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Erſter At. 


Haus des Shultheißen. 
Damon. Bhyllis. Sirmio. 


Damon. 
Ortsrichter nennt mich diefes Land Arkadien, 
Drum werd’ ich fireng handhaben auch Gerechtigkeit: 
Was weiß Sie Näheres über Ihr Entwenbetes? 
Phyllis. 
Es war ein altes, zinnernes Tiſchgeſchirr, o Herr! 
Doch unſerer Wirthſchaft unentbehrlich Cigenthum. 
Ihr wißt, es find vier Jahre nun, ſeit welchen ich 
Den Mopſus, der ein Schaͤfer iſt, heuratete. 
Es ward ein Dutzend Kinderchen auch von uns erzeugt, 
Da Gott mit Drillingen ſegnete mich zum viertenmal. 
Daß wir Geſchirr verbrauchen viel und mancher Art, 
Was auf den Tiſch kommt oder anderweitigem 
Gebrauch beſtimmt iſt, werdet ihr begreifen, Herr! 
Deßhalb bedien' ich unzerbrechlichen Zinns, anſtatt 
Des Porcellans mich oder alles Irdiſchen. 
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Damon. 
Zur Sade, Frau! Wir leben hier in Arfadien, 
Und Fennen kaum, dem bloßen Namen nad, das Wort 
Umſchweif, wiewohl als einen techniſchen Echulbegriff 
Der deutſchen Trauerfpiele wir’s von dort entlehnt. 
Laßt uns zur Sache kommen! 
Phyllis. 
Ja, wir müflen aud 
Bur Sache kommen, aber zur geftohlenen. 
Damon. 
Wann ward’s entwendet? 
Phyllis. 
Heute Nacht. 
Damon. 
Bon wen und wie? 
Phyllis. 
Dur einen Diebflahl, doch von wem, ift unbefannt. 
Damon. 
Hat man Verdacht? 
Phrllis. 
Bir haben ihn. 
Damon. 
Auf wen jedoch? 
| Nhyllis. 
Auf einen Juden, welcher geftern ſchacherte 
Mit meinen Manne, während ich im Hofe war, 
Und unfre Ferkel fütterte. Senen Abend nun 
Fand ich die Tafel abgeräumt, es blieb tavon 
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Nur eine Gabel übrig, weil die Zähne juſt 
Mein Mann mit ihr, da jener ftahl, fich ſtocherte. 

Damon. 
Nur eine Gabel? Aber weilt der Jute noch 
Hier in Arkadiens fhäferlihen Baradies? 

Phyllis. 
Gr geht umher und handelt alte Schachteln ein. 

Damon (zu Sirmio). 

Man ſuch' ihn auf! Gin Schilling werd’ auf feinen Kopf 
Hiermit gefeßt! 

Sirmio. 

Wohl! Doch den Schilling werd’ ich ihm 


Wo anders Hin verfeßen, wenn ich ihn entbedt. 
(Ab.) 


Damon. Phyollis. 


Damon. 
Doch ſage Sie, weßwegen denn Ihr Beitgenoß 
Den ſchlauen Dieb am Stehlen nicht verhinderte, 
Wenn er, wie Sie behaubtet hat, zugegen war? 

Phyllis, 
Er war zugegen, aber blos als körperlich, 
Eein Geiſt befand fih anderwärts, er machte juft 
Die Reife nah der guten Hoffnung Vorgebürg. 

Damon, 
Wie kam er dorthin? - 

Phyllis. 

Mist Ihr, was Ideen find? 


— — — —— — 0 
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Damon. 
Wie ſollt' ich nicht? 
Phyllis. 
Au folde, die man fire nennt? 
Damen. 


Zwar fhäh’ ich mehr die Dufaten, die man Fůͤchſe nennt, 


Doch auch von jenen weiß ich. 

Phyllis. 

Dieſes iſt der Fall 

Mit meinem Mopſus, welcher auf dem Vorgebürg 
Der guten Hoffnung mit der Zeit ein Rittergut 
Zu kaufen wünfht, und Alles dieſem Zweck erfpart. 

Damon. 
Wie fam er darauf? 

Phytllis. 

Dur Ideenverbindungen, 

Die oft Berfchiedenartiges aneinanderreih'n, 
Da juf ih guter Hoffnung war, und nieberfam 
Am Tag, wo vierzig Ritter im Calender ftehn. 

Damon. 
Das gäbe recht den deutihen Pfſychologen Stoff. 
Do gehe Sie nur zu Haufe jegt, beſtohlne Frau! 
Den Suden will ih fahen laſſen; fpäterhin 
Werd’ ih Sie wieder hereitiren. 

Phyllis. 

Do bedenkt, 

Daß wir zu — Mäulern Eine Gabel nur 
Im Haufe haben! 
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Damon. 
"Unterbefien koͤnnt ihr ja 
Mit den Fingern eflen! 


% 


Phyllis. 
Und trinken aus dem Fingerhut, 

Wie ein Sanarienvogel? Denn es fehlen uns 
Die Beer. 

Damon. 

Teint, wie Diogenes, aus hohler Hand, 

Aus hohler Hand zu trinken ift naturgemäß. 

Phyllis. - 
Das leuchtet ein, Herr Schultheif! Darum macht mau aud, 
Wenn man ein Trinkgeld fordert, eine hohle Hand, 
Sch danke für den guten Rat, geflrenger Herr! 

Ab.) 

Damon. 
Sch imponire, feh’ ich wohl, dem Bauernvolt 
Dur meine ſchwer erworbene Sitzgelehrſamkeit, 
Für die ih in Leipzig manchen Scheffel Schweiß geſchwiztzt. 
Ich könnte ſelbſt anfaufen mir ein Rittergut, 
Wenn ich verhandeln koͤnnte dieſen Arkadiern 
Die Ereerptenftöße, welche dort ich angehäuft. 
Do nicht mit Dünger wägen fie fie hier mir auf, 
Und ſelbſt die Käfehändler find mit Druckpapier 
Auf lange Seit vom Dresdner Liederkranz verforgt, 
Der viel Geſchaͤfte jebo macht und reißende; 
Doch wär’ er Hug, er machte viel zerreißende. — 
Da kommt der Jude; doch ich will von fern zuerft 


Ausfpähen feinen äußerliden Habitus, 
Und ob er lange Binger oder kurze bat? 


Damon. Sirmio, Shmuhl. 
Sirmis. 
Nur den Schnappſack aufgebunden! oder, Herr! ich ſchlage drein, 
Und mein Stock auf feinem Rüden lehr' Ihm dann das Mein 
und Dein! 
Shmupl. 
Laß Er Los mi! Ich gehöre nicht zum Schadherjubenpad. 
Sirmio. 
Auch die Heften Juden ſchachern; nur herab den Bettelſack! 
Schmuhl. 
Laß Er mich, ih bin ein großer Aſtronom und Nekromant, 
Der Natur geheime Kräfte find mir alle ll 


Sirmis. 
Ja, das will ich glauben, jeder diebiſche, geheime Kniff. 
Schmuhl. 
Sei er nicht fo grob, erheb' Gr Seine Seele zum Beorif! 
Sirmio. 
Moſes ſagt: Du ſollſt nicht ſtehlen, oder Du —R den 
Lohn! 
3chmuhl. 
War das Moſes aus Aegypten oder Moſes ne 
Sirmis. 
Foppt Er mich? 
| Damon. 


Des Juden Stimme hab’ ich —— gehört. 
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- Sirmie, 
Nur herunter mit dem Echnappfad! 
Schmuhl. 
Laß Er ziehn mich ungeſtoͤrt! 
Sirmio. 
Bas iſt d'rin? Es klirrt und Flappert! 
Schmuhl. 
Talismane mancher Art, 
Maritäten, die auf Neiſen ich geſammelt und erſpart: 
Ginige Wiener Lederbiffen, Katehismen aus Turin, 
Aus Morea Griechenſchaͤdel, und Scholaflif aus Berlin; 
Sirmio, 
Alle diefe Dinge wären feinen halben Batzen wert, 
Nimmer glaub’ ih, daß ei Jude fih mit foldhem Zeug be 
ſchwert. 
Zwar die Leckerei'n begreif' ich: der nur iſt ein großer Mann, 
Der vom Himmel nichts erbittet — außer was man efien kann. 
Bon den Katechisnien ſchweig' ich; denn der Glaube gilt für 
blind, 
Und bie Pfaffen necke keiner, weit fie unverſoͤhnlich find. 
Aber fag’ Er, was mit feinen Griechenſchädeln fol geichehn? 
| Shmupt. 
Dofen laß ih aus den Knochen für tie Diplomaten brehn. 
Sirmio. 
Aber die Berliner Phraſen? 
BSchmuhl. 
Sag' ich jungen Leuten her, 
Die ſie wörtli wiederholen, weil ihr His gedankenleer: 
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Manche, denen nichts das Leben lehrte, ſetzen fi in Kopf, 
Sie begriffen Erd’ und Himmel, wenn von Worten voll ihre 


Kropf. 
Damon. 
Nein! Ih Halte mi nicht länger. Biſt du nicht ber Jude 
Schmuhl? 
Schmuhl. 
Aufzuwarten. 
Damon. 


O der Freude! Sirmio, bring' Er einen Stuhl! 
Kennſt du mich noch? 
Schmuhl. 
Mein Gedaͤchtniß ift verworren und verftört. 
Damon. 
Damon aus Arkabien bin ih, der in Leipzig Jus gehört! 
Schmupl, 
Wär’ es möglih? Kind’ ich einen afademifchen Cumpan? 
Damon. 
Seh’ Er, Sirmio! Diefer war’ es nicht, die Sad’ iſt abgethan. 
(Strmio ab.) 
Luß dich Mufendmal umarmen! Lege weg ben Sad und Hut! 
Schmuhl (bei Seite). 
Defters vor Gerichte ſtand ich, felten lief es ab fo gut. 
Ä Bauen. 
Nun gefteh” mir im Vertrauen, ob du der Entiwender bift? 
Schmuhl. 
Altes Zinn und Elfen braucht' ih; denn ich bin ein Alchymiſt. 
Und fo Hof ih, daß-man mid der Kleinigkeiten nit beraubt. 
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Damen. 
D der Wiſſenſchaft ift Alles, was fle fördern Tann, erlaubt! 
Diefe Bauersleute nutzen ihr Gerät zu niederm Zweck: 
Sft ein Teller blos vorhanden, um zu fchneiben drauf den Sped? 
Ward der Bfanne Fein genetifch höherer Beruf beſchert, 
Als um Brei darin zu kochen, ift fie Faum des Stehlens wert! 
Shmauhl. 
Sa, du bift der Alte! Du benimmft mir eine große Laſt. 
Damon. 
Aber eine Gabel Haft du doch vergefien in ber Haft. 
Shmupl 
: Wenn du es erlaubft, fo geh’ ih auf ein andermal darum, 
Und ich ſchenke diefe Gabel dir voraus als Pretium. 


s Damon. 
Güt'ger Breund! Doch nun erzähle, wie es bir bisher erging! 
Schmuhl. 
Noch in Leipzig — 
Damon. 


Theures Leipzig, wo ich öfters Grillen fing! 
Freilich in Eolegien hatten Langeweile wir genug. 2 
Aber fonderlich bei Gottſched. 
'Schmuhl. 
Jetzo hat man fie bei Krug. 
Damon. 
Leipzig foll mir Keiner fhimpfen! - 
S8chmuhl. 
Brave-Leute fand ich dort. 
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Damsn, 
Sa, tie Sachſen follen leben! Aber fahre weiter fort. 
Sqhmuhl. 
Noch in Leipzig ergab ich mich ganz, wie du weißt, Schwarzkünſten 
und chemiſchen Studien, 
Und der Chiromantie und der Pyromantie und der Nekromantie 
bes Agrippa; 
Drauf las ih für mich Pfaff Aſtrologie, und in Göttingen 
trieb ih Punktirkunſt; 
Do trieb ich es nur ingeheim, weil dort ſchon cin denkender 
Menſch Phantaſt Heißt. 
Laut rühmen fie ſich im derſelben Stadt, daß nie, bie Natur⸗ 
philofophen 
Bei ihnen gebiehn, ja, daß ein Poet, wie Vuͤrger, vor Hunger 
beinah farb, 


Die Borigen. Sirmio. 


Sirmio tbei Eeite). 
Aufreizt mich der Sinn, zu belauſchen das Paar, nicht länger 
& bezaͤhm' ich die Neugier. 
Was mag .er.nun wohl an den Herrn Echultheiß ber fatale 
Hebräer verſchachern? 
Und es ſtachen ihm doch aus dem Schnappſack vor bie geflohlenen 
Mefer und Gabeln. 
£ shmupt. 
Ale einſt bei Nacht “ im Mondſchein faß anf der Pleiße vos 
wantifhen Trümmern 
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und "ein Sephyr ſtrich durch's Buchengezweig, weit über die 
Felder der Eb'ne; 

Da erfäien ein Sr mir lang eitirt, Inhaber beträchtlicher 
Schätze, 

Das Salome hieß, in Arkadien einſt war's eine Familienahnfrau. 

Es begann, und ich ſelbſt aufhorcht' ihr genau, denn es vebete 
wieneriſch hochdeutſch: 

Du vergeubeft bie Seit durch Goldmacherei, flatt wirkliche Schaͤtze 
zu heben! 

In Arkadien liegt ein beträchtliches Geld drei Schub tief unter 
der Erde; 

Und fragft du mi, wo? antwort ich, es liegt in wetallener 
Kifte verfhlofen, 

In des Mopfus Qehöf, — Schaͤfer und Schaf, juſt unter dem 
hoͤlzernen Hundſtall. 


Sirmio. 

DO erfreuliche Poſt! raſch eil’ ich davon, um zuerft zu ertheifen 
die Nachricht. 

| (Ab.) 

Schmuhl. 

Frau Salome fuhr, nach kurzem Verzug, im GEgſpraͤch fort 
folgendermaßen: 

Doch hüte dich and vor dem tüdifhen Schatz, weil ihm ums 
fühnbare Blutſchuld 

Anhaftet und er mir ein Erbthtil iR, ach! meines ermorbeten 
Ehherrn, 

Den — Weib, in die andere Welt unſchuldiger Weiſe 
gefördert. 
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Bon der Kindheit auf, wie noch jet als Beift, lets fühlt’ ich 
entfeglichen Abfcheu 

Bor Spinnen, und floh dieß Häßliche Thier weit mehr ale Lafer 

und Ch’brud. 

Als Abends ih einft famımt meinem Gemal, dem behaglichen, 
faß an der Tafel, 

Spann plöglih, o weh! fi ein ſolches Getüm von ber Dede 
herab in den Mund mir: 

Ih ſchrie, wie am Spieß, doch weißt du, o Freund, was nun 
mein Ghegemal that? 

Er erfhrad und ſtach fih die Gabel in Schlund, da er juſt 
Kartoffelfalat aß. 

So farb er, und mir blieb flets in der Bruft manch graufam 
nagender Vorwurf, 

Obgleich nah ihm drei Männer ich noch heuratete, mid zu 
betäuben. 

Doch Hinderli ging's mir flets und betrübt, feit jenem er- 

| boaͤrmlichen Unfall! 

Wenn ih am Puptifh mich ſchminkte, vergaß ich gemeiniglich 
eine der Baden; 

Wenn ich guiſig und ſchnell Naͤhnadeln ſodann einfädelte, fand 
ih das Oehr nidt; 

Wenn ih mahlte Kaffee, gleich forangen fofort zur Mühle her⸗ 
aus mir die Bohnen; 

Denn ich beim Backwerk aufftreute den Zimmt, fo ergriff ich die 
Büchfe mit Streufand; 

Wenn im Breien ih faß, hob immer den Fuß bei mir manch 
piffender Mops auf. 
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Kurz alles mißlang und das Befte mißriet, durch ſichtliche Rache 
der Borfidt; 

Auch muß ih dafür nun tot umgehn und vielleiht Bis meines 
Geſchlechtes, 

Das viel Unglück in der Gabel ererbt, letztäußerſter Sproſſe vers 
ſchieden. 


Doch mein Urſohn, weh, weh, weh mir! hat zwoͤlf pausbackige 


Kinder. 
Oh greuliche Brut!“ Frau Salome ſprach's mit manchem Da 
Capo von Weh mir! 
Du hebe den Schatz, fo befahl fie zulebt, mir helfe der leidige 
Satan! 
Sie verſchwand und es theilte der Nachtflor fi, tief fanfen zu 
Thale die Nebel, 
Ich ſelbſt ließ drauf nah Arkadien mich einfchreiben im Göttin: 
ger Pofthaus. 
Zwar warb ih dafür vom Poflperfonal als tollfauswürbig „ver: 
fpottet ; 
Doch dacht' ich, es ſcheint ein vorzügliher Mann ſtets lächerlich 
nüchternen Geden. 
Bamon. 
So famft du hierher? | 
Schmuhl. 
So kam ich hierher; doch nicht ohn' alle Beſchwerde; 
Denn in Oeſtreich ließ mich Niemand durch, in dem Wahn, ich 
hülfe den Griechen! 
Ich ſprach, nicht gilt's mir Gefecht noch Kampf, mir gilt's blos 
leidigen Mammon; 
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Do glaubten fie fe, ich kaͤme Hierher mein Blut zu verfprügen 
der Freiheit. 
Run bilf mir, o Freund, zu erbeuten den Schatz, und das 
Vebrige laß mich behalten! 
Damen. _ 
Das findet ſich, Freund! Wir ziehen uns Teiht durch Lift aus 
biefer Geſchichte. 
Do laß uns hinein in's Tafelgemach, auf Leipzig ober auf 
| Snttfchebe J 
Wohlſein und Gedeihn ausleeren ein Glas und beſingen die 
Rebe von Chios. 
Schmuhl. 
Zwar Gottſched ſtarb, man bewahrt nur noch in Germanien 
. feine Perücke, 
Doch geht fie von Kopfe zu Kopf alldort, ihr dürfen wir brin⸗ 
gen ein Vivat! 
Damon, 
Mer trägt fie denn jest? 
- "Ihmupl. 
Das hält man geheim; doch wie es dem 
Midas ergangen, 
So ergeht's auch Hier, und ich fürchte beinah' daß irgend ein 
Badergeſelle 
In ein Siuſengebũſch an der Elſter vielleicht ſanft liſpele: Die⸗ 
ſem und Jenem 
Umtrottelt das Haubt, bis faſt an's Knie, die Alongenperückt 
von Gotltſched. 
Damon. 
Bun gehn wir hinein! 
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Sschmupl. 
Ich folge fogleich, ich Tiebe die ſüdlichen Weine. 


Damon ab. Schmuhl wirft Mantel und Bart weg, und erfcheint als 
Chorus, indem er bis an den Hand tes Theaters vortritt. 


Wißt ihr etwa, liebe Chriften, was man Parabaſe heißt, 

Und was hier der Dichter feiner Akte jedem angefchweißt? 

Soll!’ es Keiner wiffen, jebo fann es lernen jeber Thor: 

Dieß ift eine Patabafe, was ich eben trage vor. 

Scheint fie euch geſchwätzig, Laßt fie; denn es iſt ein alter 
Brauch, 

Gerne plaudern ja die Bafen, und die Parabafen auch. 

Doch fie wiſſen, baß in Deutſchland, wo nur Bänfe werben fett, 

Nichts die Bretter darf betreten, was nicht hat vorm en ein 
Brett; 

Wiſſen alfo, dag ih nie vor euch fie recitiren barf, 

Darum find fie um fo kecker, um fo mehr beilimmt und ſcharf. 

Sa, fie wagen euch zu tadeln, wie ihz feit mit Sad und Pad, 

Euer ungewifles Urtheil, euern A — 

Mittelmäß'gem Hatfcht ihr Beifall, duldet das Erhabne bios, 

Und verbanntet faft ſchon alles, was nicht ganz gebanfenlos. 

Ya in einer Stadt des Nordens, die fo manches Uebel Duell, 

Hreif't man Claurens Nibernheiten und verbietet Schillers Tell! 

Diefes marks und knochenloſe Publicum beffatfchet nur 

Was verwandt tft feiner eignen Froſchmolluskenbreinatur; 

Komnit ja von Berlin und Dresden ein Roman mit jeber Poft, 

Bis die Deutfchen Findifch werden über diefe Kinderkoſt! 

O verfündet ihr, von bloßen Redensarten überhäuft, ® 

Geiſtigern Genuß zu fehlürfen, der aus ewigen Rhythmien träuft! ® 

Platen, ſammtl. Werke iv. 2 
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D ihr würdet bald empfinden, baß man lieber hört von dort, 

Wo ihr jetzt das Leerſte höret, ein mit Sinn begabtes Wort! 

Aber Hoff ih, daß ihr jemals an ein Luftfpiel euch gewöhnt, 

Das ein freies Spiel des Geiſtes, das ber Zeit Gebrechen Höhnt? 

Nun zu eu, ihre Bühnendichter, ſprech' ich, wend' id mid 
fortan: 

Wollt ihr etwas Großes Teiften, fepet euer Leben dran! 

. Keiner gehe, wenn ex einen Lorbeer tragen will davon, 
Morgens zur Kanzlei mit Akten, Abenbs auf den Helifon, 
Dem ergiebt die Kunft fih völlig, der fih völlig ihr ergiebt, 
Der die Freiheit heißer, als er - Net und Hunger fürchtet, liebt. 
war Geburt verleiht Talente, rügmt ihr euch, fo ſei es — ja — 
Doch der Kunft gehört das Leben, fie zu lernen feid ihr da! 
Mündig fe, wer ſpricht vor Allen; wird er's nie, fo fpred' 

er nie, 
Denn was if ein Dichter ohne jene tiefe Harmonie, 
Welche dem berauſchten Hörer, befien Ohr und Sinn fie füllt, 
Eines reingeflimmten Bufens innerfle Muſik enthält? 
Eelten zeigt ſich Einer, welchem jeber Puls wie Feuer fchlägt, 
Weil ihn die Natur als ihren Liebling auf den Händen trägt: 
Soll's auch Diefem nit mißlingen, hab’ er viel und tief 
gedacht, 
Aber ferne von Scholaſtik, die die Welt zur Formel macht! 
Ware mit fo leichten Griffen zu enträͤtſeln die Natur, 
Hätte fie auf euch gewartet, ihr zu fommen auf die Epurt 
Auch das Beſte, was ihre bildet, iſt ein ewiger Verſuch, 
Nur wenn Kunft es abelt, bleibt es ſtereotyp Im Beitenbud. 
2 Weltgeheimniß ift die Schönheit, das uns lockt in Bild und Wort, 
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Molt ihre fie dem Leben rauben, zieht mit ihr bie Liebe fort: 

Mas noch athmet, zudt und ſchaudert, Alles ſinkt in Nacht und 
j Braus, 

Und des Himmels Lampen löfchen mit dem letzten Dichter aus! 


Zweiter Akt. 


Plat vor dem Haufe des Mopfus. 


Mopſus. 
Wer kann ſich frei erhalten von Verſuchungen, 
Und wär’ er in Arkadien auch, von Wuͤnſchen frei? 
Menn Einer fi in einen Bobelpelz verliebt, 
Zieht's ihn aus freien Stüden nah Sibirien. 
Dur mein Gelüſt veroͤd' ich dieß Elyſium, 
Wie den Heroen bibliſcher Sylbenſtecherei 
Das Paradies zur Wüſte wird durch eignen Wuſt. 
Vergebens fagt die Phyllis, meine Frau, zu mir: 
Beneuß das Leben, fpare nicht für's Rittergut, 
Das doch ja blos an der Hoffnung Vorgebürge Tiegt! 
Was frommte dir nach einem halben Säculum 
Beftändiger Entbehrungen ein Rittergut, 
Wenn bir in fchlaffer Hofe knackt das morſche Knie? 
Du follteft Lieber idylliſch an des Fühlen Quelle 
Kryftallnen Fluten liegen mit dem Dubelfad! 
Doch ich entgegne meiner Frau gewöhniglid: 
Sei weniger fruchtbar, ober ich fende beine Brut 
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In's Findelhaus, wie Roufleau, jener Erzieher, that 
Mit feines Weibs Smilen und Gmilien. 


Mopfus. Phillis. 


Phyllis. 
Sch weiß, du haft erfpartes Geld, du. befinnft dich ja 
‚Bei jedem Heller, den du in den Händen drehſt, 
Um in die Tafche wieder ihn zurüdzuthun. 
Gieb nur fo viel, daß Teller ich und ein Befled 
Für unfre Wirthfchaft Faufen Tann. 
Mopſus. 
Wir haben ja 
Die Gabel noch. 
VYbhy tlis. 
Das iſt was Rechtes! 
Mopſus. 
So? Es iſt 
Ein altes Erbſtück einer Ururgroßmama. 
Phyllis. 
Was feufzeft bu? 
Mopſus. 
Dieſelbige Frau ſoll einen Schat 
Verſcharret Haben, einer alten Schrift gemäß, 
Die ih als Kind gelefen; doch vergebens grub 
Ich nah in Hof und Garten, ich entbedte nichts. 
Vhyllis. 
So haft du feine Wünſchelruten angewandt? 
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Mopfus. 
Sie kleckten nicht, fie ſenken nad Metall fi blos: 
Vielleicht befteht in Diamanten diefer Schap. 
Phvilis. 
Vielleicht in Aberglauben blos, wer weiß, worin? 
Do gieb das Geld her, wenigftens das nötigfte! 
Mopſus. 
Geld iſt ja nicht, das Waſſer iſt das Nötigfte! 
Mas wären ohne Wafler wir? Bedenke nur! 
Wo nähme denn die Klerifei zur Faftenzeit 
Die Karpfen her? Wie würde denn Kaffee gekocht? 
Die kämen unfre Schiffe nach Amerika? 
Fouque's Umdine, wo geriete diefe Hin? 
Die Enten müßten ganz verzweifeln! Ian, was wär's 
Mit unfern Wäfcherfrau’n, fowohl natürlichen 
Als auch metaphyſiſchen Wäfcherfrau'n, wie unfer Fries? 
Teint Wafler, Schatz! Sch werde nach den Schafen fehn. 
(A6.) 
5 Phyllis. 
Der Grobian! Wenn unſer Schultheiß nur den Dieb 
Indeß entdeckte! Ich ſollte wieder fragen gehn. 


Phollis. Sirmio. 


Sirmio. 
O Glück, allein zu treffen dich, du Theuerſte, 
Du meines Herzens erſte Liebe! Heute gilt 
Es ein eleufifh wundervoll Myſterium. 
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Phyllis. 
Was flüftert er von Läufen auf dem Mift herum? 
Mein Mopfus ift zu Feld gegangen. Spred Er laut! 


Sirmio. 
Heut zeige mir, daß unfre Seelen wahlverwandt. 
Phyllis. 
O ja, fo weit es möglich meiner Chepflicht. 
Sirmio. 
D weiter no! O weiter noch um Biniges! 
Phyllis. 
Was mir an ihm gefallen fönnte, wüßt ich nicht. 
Sirmio. 
O bo! Ein hübſcher Burſche glaub’ ich doch zu fein. 
Vhyllis. 
Mo iſt an Ihm was Hübſches, laß Er hören, Freund? 
Sirmio. 
Die roten Haare deuten auf ein Feuerherz. 
Phyllis. 
O geh’ Er mit fombolifhen Beziehungen! 
Sirmio. 
Des feuchten Auges fchwärmerifcher Liebeshlid. 
Phyllis. 
Nach jeder Schürze zielen ſolche Blicke gern. 
Sirmig. 
Auf üppiger Unterlippe brennt Schönheitsgefühl. 
Phyllis. 


Brennneffeln alfo wären feine Lippen? Pfui! 
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Sirmio. 

Die Inotige Hand vermännlicht jeden Händebrud. 
Phyltis. 

Ich zieh’ die weichen Haͤnde vor. Was Anderes! 
Sirmio. 

Im hohlen Rüden fpiegelt ſich der ſtolze Bang. 
Phytlis. — 

Die hohlen Spiegel lieb' ich nicht. Was Anderes! 
Sirmis. 

Der Bau — 
— 


Er unverſchaämteſter in der Chriſtenheit 
Den untern Theil begehr' ich nigt. 
irmio. 
Barum denn nicht? 
Der untere Theil des Körpers iſt bes obern Halt: 
Das nenn’ ih Freundſchaft, weldge bis zum Mabel geht, 
Allein der Blick der Liebe finft verfchämt herab. 
Phyllis. 
Schon gut! Id aber Halte mir bie Ohren zu. 
Sirmio. 
Selbſt Schiller fagt: Zu Gottes fihönem Ebenbild 
Kann ih den Stempel zeigen! Wie gefällt dir das? | 
Bhyllis. 
O allerliebft, wie überhaupt die Klaſſiker. 
Sirmio. 
No einen Vorſchlag, theures Herz! Wir Könnten wohl 
Bufammen durchgehn Heute Nacht, mitſammt dem @elb. 


1.0 
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⸗ Yhyllie 
Mit welchem Geld? 
Sirmio. 
Das ift ja mein Myfterium: 
In eurem Hof befindet fih ein alter Schap. 
Yıyllis, 
Ein alter Map? Waͤr's moͤglich? Hätte Mopfus Recht? 
Allein er grub den ganzen Hof umfonft herum. 
Sirmis. 
Weil er den Hundftall wegzuihun vielleicht vergaß, 
Denn der verbüllt der Sifenkifte Heiligthum. 
Menn ich fie finde, Vielgeliebte, gehft du buch? 
Phyilis. 
Durch Feur und Wafler geh’ ich, wie Pamina that, 
Und laſſe meinem Gatten bier die Kinderchen. 
Sirmis. 
Ich geh' hinein und grabe. Halte den Mopſus hier 
Vuruͤck, wenn heim er kehren ſollte, daß er mich 
Im Hofe nicht ertappe, ja den Schatz zugleich 
Entdecke, jenen koͤſtlichen, welcher morgen früh 
Durch Nacht und Nebel uns begleiten fol. 
Phyllis. 
Nur fort! 
Ich warte hier, doch nimm vor'm Hunde dich in Acht! 
Girmio ab.) 
Phpyllis. 
Das kommt mir doch gerade reht. Der Sirmio 
Iſt ein gewandter Zunge! Meinem Geizigen > 


” 
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Laſſ' ich die ſechs Baar Drillingsbrüder, wie die zwölf 
Geftien’ im Thierkreis. Alle zwölf beifammen find 
Die rechte Zahl, indeſſen man im Trauerfpiel 
Nur fünfe braucht; doch freilich wird das fünfte bios 
Als Stier bei den Hörnern hergezogen; während doch 
Der Dichter felbft das fünfte war’ als Waflermann: 
Doch Mopfus kommt. Er will zu) am! in’s Haus Hinein? 
DR! Mopfus! 
Yhyllis. Mopfus. 


Mopſus. 
Nun? 
Phyllis. 
Erzähle von den Schafen was, 
Und bleib’ im Freien! 
Mopfus. 
Keineswegs! IH geh’ Hinein. 
Phyllis. | 
Bleib, Herzensmann! Erzähle von ben Schafen was! 
Mopſus. 
Was ſoll ich denn erzaͤhlen? 
Yhyllis. 
Bon den Schafen was! — 
wir faͤllt vor Angſt nichts Beß'res ein — Bleib, Herzensmann! 
Mopſus. 
3 will in’s Haus. u 
i Yhyllis. 
Die Stuben werben ausgefegt, 
Du kommſt vom Feld und beſchmutzeſt Altes! . 
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Mapſus. 
Nun, ich will 
Die Schuhe wegthun. 
Phyllis. 
Warte doch! 
er AMaopſus. 
Warum denn das 


Phyllis. 

Die Kinder fchlafen, morde nicht den füßen Schlaf! i 

Sonft wird der Gutsherr auf der Hoffnung Vorgebürg, 

Der Millionär nicht länger fehlafen. Glaube wir! 
Mopſus. 

So will ich auf den Zehen ſchleichen. Laß mich doch! 
Phyllis. 

© bleib! Die Scham verbietet dir hineinzugehn, 

Weil unfere Viehmagd eben ein Klyfiier bekommt. 
Mopſus. 


So halt' ich zu die Augen oder blinzle blos. 
Eeb.) 


Phyllis. 
D du Weltungeil! O du Schidfalstag! 
Er enteilt, er entdeckt mir das Geld, er entbedt 
Mir den rötlihen Wicht! 
Und er zaust mir den Wicht und erobert das Geld, 
Er ergreift, der Barbar, mit ber Rechten den Schopf 
Des Geliebten, o weh! und die Linfe durchwühlt 
Habgierig indeß die Dufaten! 
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Ha! Soll ich vielleicht ihm gönuen das Glück? 
Aufopfern zugleich den metallenen und 
Rotlockigen Schap? 
Das gefchieht niemals! das geſchieht niemals! 
Eh fehre zurüd und verberbe die Welt 
Die titanifche Brut, die unendliche Nacht, 
Und das. uranfängliche Chaos! 


Wie errett' ich das Gelb dem Geliebten und mir? — 
Aufzuckt im Gemüt mir ein Graunvorfaß, 
Ein entfeglicher Wunſch! 
O Medea, du ſchwebſt mir beftändig im Geiſt, « 
Du erſtachſt herzhaft dein Schlangengezücht, 
Dann ſchwangſt du dich frei in die Wolken empor, 
Auf drachenbeſpaunter Kaleſche! 


Frau Judith war noch kecker jedoch; 
Denn es ging ja mit ihr Holofernes zu Bett, 
Und fie hatte den Sad 
In Bereitfhaft ſchon für den Kopf des Gemals. 
Ich darf doch wohl, wie mich dünkt, für's Geld 
Und den: Sirmio thun, was Judiths Mut 
Für bloße Hebräer gethan hat? 


Rus Sirmio darf nichts wiſſen davon, 

Denn es if fein Herz noch kindiſch und weich, 
Doch mein Ehherr 

Soll heut mir des Nachts mit Tod abgehn! 
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Und der Hausahnfran zwelzinfiger Dolch 


Durchbohre des Manns unerfättlie Bruſt, 
Gleich einer gebratenen Ganshruft! 


Shyllis. Mopfus mit Sirmio. 


Mopſus. 
Dir führ' ich den Dieb bei den Ohren ER denn bu bift 
feine Genoflin! 
Doch im Haus, unverſehrt Gottlob! ſteht noch die gewichtige 
Rieſenſchatulle. 
Sirmio. 
Was hoͤhnet Ihr mich? Ihr habt mir ja doch zu verdanken die 
ganze Beſcheerung. 
Mopſus. 
Geh Gaudieb! Ich verdanke dir nichts! Mir danfis, wenn 
ih nicht in der Zornwut 
Dir die Fauſt anleg’ an's glatte Geſicht, und ven Stod an bie 
fäbligen Schenfel! 
Phyllis (leife). 
Geh, Sirmio, geh! denn es bleibt ja dabei, und du kommſt früh 
morgens und Holft mich. 
Sirmio. 
Ah, aber das Geld! 
Yhyllis. 
Wir entwenden es fon. Laß mi nur 
forgen und komm brav! 
Sirmis. 
So geſcheh's! 
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Yhyllis. 
So geſcheh's! 
| Mopſus. 
Was flüſterſt du noch? 
Phyllis. 
Beh, Sirmio, laß mir den Brunmbär ! 
e Sirmio. 
Ich nehm's mit ihm auf! 
Phyllis. 
CT 
Mopſus. 
Soll ich dem Herrn mit dem Flegel 
bie Beine beflügeln? 
Phyllis. 
Geh! 
Sirmio. 
Hab' ih doch ſchon, an den Sohlen zumal, als Amts⸗ 
merkurius Flügel! 
(Zur BHHTlie.) 
Wir fpreden uns noch; denn ih führe mit mir heut Abend 
herüber den Schultheiß, 
Dann muß er mid doch ja dulden, der Mops, wir aber bes 
ſprechen das Weitere. 
(Ab.) 
Mopſus. 
Xanthippe, hinein! 
Phyliis. 
Bin ich das, gieß ich auf den Schaͤdel herab dir, 
bu weißt was? _(Mb.) 


32 


Mopſus⸗. 
Welche Freude! Seid willkommen! Seid gereist ihr rings 
| | herum ? 
Shmuhl, 


Ringe herum, doch flets vergebens, wie das deutſche Publicum, 
Das auf feinen Schaugerüften einen Löwen hofft zu ſchau'n, 
Aber faft nur. fhäb'ge Kater fchleichen fieht un hört miau'n. 
Aaopſus. 
Innig freut michs, da man ſelten ſolche Reifewunter trifft! 
Shmuhl. 

Ah, wer hätte nicht zuweilen jenes DVorgebürg umſchifft? 

Ja, vor Allen fährt die Liebe diefen Klippenweg vorbei, 

Aber unter ihren Füßen geht der morfche Kahn entzwei! 


Mopſus. 

Darf ich wohl um Euren Namen mich erkundigen, Musje? 
Sshmupl. 

MRobinfon der jüngre heiß ich, ben fie nennen Grufoe. 
Mopfus. 

Diet Ihr lebtet no? Ihr fegt mich wirklih in Verwun⸗ 

derung. 

Shmuhpl. 

Da ich flets bei Kindern lebte, blieb ich etwas länger jung. 
Mopſus. 


O erzählt von jenem Vorgebürg, das meiner Wünſche Thron! 
Das was fi) auf Eurer Infel zugetragen, weiß ich fehon. 
Zwar es ift des braven Ritters Erd- und Bölferkundbe hier, 
Doch unbrauchbar wird fie durch das Reimeriſche Löfhpapier. 
O verfegt mich in das fchöne Land, das all mein Sinn begert, 
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Denn ein Adam auch, wie ich bin, feines Paradiefes wert! 

Segen ja Pie Jambenſchmierer, tenen Vers den Vers zerflört, 

Den Spondäus oft an Stellen, wo er gar nicht hingehört! 

Schmuhl. 

Nuf jenem Gebürg, wo die Hoffnung wohnt, iſt's ganz wie im 
Land der Schlaraffen, 

Und der Boden wie Sammt, und ber Himmel wie Glas, und die Wols 
fen wie Flocken von Burpur. 

Und die Sonae, wie lat fie in Klarheit flets! Doch breitet 
fi fchattige Wolbung 

Bon ch zu Gebüſch und von Baune zu Baum, und es 
neigt fih Rofe zu Roſe. 

Stets knospet's int Laub, und es wimmeln darin Papagaien und 
bunte Faſane, 

Stolz wandelt ber Pfau buch filbernen Sand und er fchlägt 
goldaugige Räder, 

Und e4 taucht fih der Schwan und der Colibri fchläft in dem flam⸗ 
migen Kelche der Tulpen, 

Und der Harzbaum wuͤrzt die gefchwängerte Luft und der feine 

j Geruch des Jasmins auch, 

Und die Aloe blüht, und es breiten unıher Palmbäume ben 
tiefigen Fächer, 

Und ber Springquell füllt, in-beftändigem Scherz, alabafterne 
Beden mit Goldſchaum: 

Dort kühlt fi im Babe der Jungfrau'n Leib in der Jünglinge 
uadter Gemeinſchaft; 

Hyazinthenes Haar fällt über das Haubt, füllt über den praͤch⸗ 

Ze. tigen Naden, 
Platen, iämmtl. Werke. IV. 3 
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Es verkündet der Wuchs Fein irdiſches Maß und die Haltung 
fchwebet in Anmut. 

Sunft plätfchert um fie die melobifhe Blut und es hebt fi 
Flötengefäufel, 

Bom Winde verweht, der Teif’ im Gefolg balfamifcher Düfte 
daherzieht, 

Und er ſchüttelt vom Aſt, im Vorbeigehn mild, den vergoldeten 
Ball der Orange, 

Und die kühlende Frucht der Granate mit ihr, für in Zukunft 
Dürftende forgend. 

an qualt Fein Schmerz, und die bitterfte Pein if dort wie 
ein Seufzer der Liebe; 

Dort lehnt fi der Freund an die Schulter des Freunde, nie bange 
vor einfliger Trennung, 

Und der Epheu mifht fein ewiges Blatt in die wallenden Locken 

| ber Dichter; 
Als Lüge nur gilt dort Alter und Tod, das Unmoͤgliche nennen 
fie wirklich. 
Mopſus. 

Das leuchtet mir ein; doch findet man dort auch Speciesthaler 

und Marbors? 


Schmuhl. 
Wohl! Alles genug, und die Kieſel in Bach find blos Hollän- 
ber Dufaten. 
Mopſus. 
O ich reife vielleicht noch morgen dahin, und ich bitt' euch, mich 
zu begleiten! 


or 
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Shmupl. 
enge DAR Do habt ihr denn auch für die Fahrt 
Binlängliches Schrgeld? 
Mopfus. 
Kommt Zeit, kommt Rat. 
Shmupl. 
Bis morgen jedoch ſchlägt wenige 
Zeit von der Thurmuht. 
Mopſus. 
Für's Geld ſorg' ich. Aber nun lebt,wohl, Herr Cruſoe, weil 
ich hinein muß. 
Schmuhl. 
O ——— daß ich mit eingehe, damit ich im Haus euch leiſte 
Geſellſchaft. 
Mopſus. 
an bin ich an denn ich habe darin zwölf Kinder und 
eine Gemalin. 
Lebt wohl! 
(Ab) . 
Shmupl. 
Lebt wohl! Bas Halt mich denn von der Schwelle 
zurüde der Schafpelz? 
Wie verihafft er fih denn bas benötigte Geld, die gewaltige 
Reife zu machen? 
Birs denkbar, daß er den Schak mir entvedt? Unglaublich! 
hätte die Ahnfrau 
Bon Göttingen her mid citirt, um hier es zugleih zu ver 
trauen dem Mopins ? 


x 
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Denn die Naht einbricht, will nochmals hier fpivniren ih, ob 
id. den Singang 

In's Haus, in den Hof frei finde, fodann geht's über ben lei: 
digen Hundſtall; 

Seht muß ich indeß ein gewiſſes Geſchaͤft noch abthun hier in 
ber Gile. 

(Servortretend.) 

Wie kommt es, liebes Publicum, daß du bie größten Geiler 

So oft verkennſt, und ſtets verbannf die fonft berühmten 
Meifter? 

So ift bei dir der Kopebue in Mißkredit gefommen, 

Der fonft dech ganz allein beinah bie Bretter eingenonimen: 

Du EntfchteR feinen Heren und Frau'n, du licbteft feine Späße, 

Er war dein Leib= und Herzpoet, der dir allein gemäße: 

Was galten dir vor dem Apoll die Mufen alle neune: 

Auf jeder Bühne fand man ihn, ja faſt in jeder Scheune: 

Kein andrer Didier rühmt fi def, drum weigert ihm nicht 
länger 

Als deutſchem Aefhylus den Kranz, als nationellſtem Sänger! 

Er fehmierte wie man Stiefel fehmiert, vergebt mir diefe Trope, 

Und war ein Held an Fruchtbarkeit wie Calderon und Lope. 

In Berfen ſchrieb er felten zwar; dieß konnte wenig flören: 

Ihr feid ja Menichen, wollt ihr denn der Götter Sprache Hören? 

Er ug wie ihr, euch war das recht; er nahm, um euch zu 
ſchonen, 

Aus eurem eignen Kreife ſich die fadeſten Perſonen. 

Auch habt ihr euern Kogebue nit ganz und gar verlaflen, 

Zwar farb er eu, doch blieben euch des Edlen Hinterfaflen: 
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Der Advolkat in Weiſſenfels, und ähnliche Geſtchter, 

Die Hein wie er als Menſchen ind und groß wie er ale Dichter! 
Wir fehen einen folden Knirbs nach Lorbeerzweigen fchielen, 
Weil er geborgt ein Trauerfpiel aus zehen Trauerfpielen, 
Indeß er euch nur Scheußliches und Miegefchehnes zollte, 

Das man, und wär es auch geſchehn, mit Nacht bedecken follte. 
Schneemännern gleichen ſolcherlei Tragöpienverfaffer ; 
Karikaturen find fle heut und morgen find fie Waſſer! 

Was find fie, dieſe Koryphä'n moderner Dithyramben, 

Als Kopebues im Domino, flaffirt in lahme Jamiben? 

Gern haͤtt' ih Manches wörtlich auch ans ihnen nachgewieſen, 
Doch ihre Berfe find zu ſchlecht, fie paflen nicht zu biefen. 
Wie mancher denkt ſich Virtuos und fhlägt gewaltige Triller, 
Der blos als Yeere Phraſe driſcht was Goethe ſprach und Schiller? 
Wenn die ih auch nur deß bedient, was Andre fihon erworben, 
So flünden wir bei Ramler noch, der Längft in Gott verftorben! 
Men die Natur zum Dichter ſchuf, dem Ichrt fie auch zu paaren 
Das Schöne mit dem Kräftigen, das Neue mit dem Wahren; 
Dem leiht fie Phantafie und Wig in üppiger Verbindung, 
Und einen quellenreihen Strom unendlicher Empfindung; 

Ihm dient was ho und niedrig if, das Nächſte wie das Fernſte, 
Sm leichten Spiel ergößt er uns, und reißt uns hin im Ernfle: 
Sein Geift, des Proteus Ebenbild, iſt tauſendfach gelaunet, 

Er lot der Sprache Zierden ab, daß alle Welt erflaunet! 

Er weiß, daß nah Aeonen no, was fein Geinüt erfirebet, 
Im Mund verliebter Jünglinge, geliebter Mäpchen Iebet; 
Indeß der Zeit Pedanten längft, verwahrt in Bibliotheken, 

Bor Staub und Schmug vermoderten, als wurmige Schartelen. 


—— 


36 


Wenn die Naht einbricht, will nochmals hier ' 
id. den Sir 

In's Haus, in den Hof frei Äude, \odann ı 
digen Hu 

Jetzt muß ich indeß ein gewiſſes Geſchaͤft 
der Ei! 

(Bervortretend.) 

Die kommt es, liebes Publicum, bap t 

So oft verkennſt, und ſtets verban 
M 

So iſt bei bir der Kotzebue in Miß 

Der fonft dech ganz allein beinah 

Du klatſchteſt feinen Herrn und N 

Er war dein Leib= und Herzpo 

Was galten dir vor dem Ar: 

Auf jeder Bühne fand man 

Kein andrer Dichter. rühn 


Als dentſchem Aeſchyl 
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Dritter Alt. 
Hof im Hanfe des Mopſus. 


Fhyllis allein. 
Schon daͤmmert es rings, und der Liebe Geſtirn 
Tritt aus dem Gewölk in der Nacht glorreich; 
Zwar Sirmio fehlt und der Schuliheiß fehlt! 
Do brennt in der Bruſt 
Die- Begierde mir ſtets nah Blut und Verderb, 
Und der Fluchtvorſatz in der Seele. 


Wie ertrug ich fo lang, was diefer Gemal 

Aufs Herz mir gelegt? In der Brautnacht ſchon, 

Als ſchnarchend ich Tag, ſchor fred mir der Wicht 
Das Gelocke vom Kopf, 

Und verfauft’s, und es kauft's in ber Frühe ſogleich 
Der PBerüdenyerfertiger Raupel, 


Mit den Knaben fodann, was denkt er zu thun, 
Wil nicht er die zwölf Kernjungen mir als 
Karl Witte's erziehn, zu gelehrten Genie's? 

Und er treibt den Euklid 
Mit denen bie juft drei Sahr alt find, 

Um die Megel de Tri zu ergründen. 


Mit dem Kleinften, fo noch in die Windel hofirt, 
Liest ex im Birgil der Harpy'n Unart: 
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Kurz, alle gebentt er nach Deutſchland einſt 
Zu verhandeln, um dort 

Sechsjährig bereits Profeflores zu fein, 
Als zwölf Karl Witte die jüngften. 


Phollis. Mopfus. 


Mo⸗pſfus. 

Dellamirſt du hier im Hofe? Geh hinein zu deinen Kindern! 
#huyllis. 

Hier im Mondenfchein zu fhwärmen, fol mid Fein Gemal 

verhindern. 
Me⸗pſus. 
Doch es hindert dich der Bullenbeißer, und vom Dach der Kater. 

Pyyllis. 

Dennod will ih deflamiren, denn bie Welt ifl ein Theater. 
Mopſus. 


Aber das Theater felber, iſt es zur Türkei geworben? 

Denn, wo fonft Heroen fihritten, dummeln ſich Barbarenhorben. 
Yhyllis. 

Stille! file! lerne Lieber nach des Poͤbels Pfeife tanzen, 

Und verehre tief im Staube den Gefchmad der Intendangen! 
Mopfus. 

Freilih! Intendanten machen fi das Schlechteſte zu Nupe, 
Denn das Gute hilft fi felber, das entzieht fi ihrem Schutze. 
Pyyllis. 

Demnach aber darf das Gute beutfche Bretter nie befleigen? 
Mopfus. 
Nie, wofern es reich umb Fräftig, überlegen, kech und eigen. 
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Yhyllis. 
Wehrt denn dieſem Volk zuweilen nicht ein Fürſt herab vom 
Throne? 
Mopſus. 
Schmeichler nahn ſich ihm als Flecken, trüben den Brillant der 
Krone: 


Ein Poet ſtolzirt in Waffen, 'iſt des Helikons Beflürmer, 
Aber Manche kriechen aufwärts, wie gefrünmte Regenwürmer, 
Und das Publicum, das alte Hötkerweib, entblößt von Zähnen, 
Schließt fogleith den Mund zum Bravo, wenn er Miene macht 
zum Bähnen. 

»ynliis. 
Kommt nilht. eben Hier ber Schultheiß? 

Mopſus. 

Noch fo ſpaͤt, was kann er wollen? 


Die Borigen. Demon. Birmio. 


Bamon. 
Nichts als einen nachbarlichen, freundlichen Beſuch euch zollen. 
Auch verfihr ic: Jener Jude, den des Diebſtahls ihr bezuͤchtigt, 
Sf als STIER von allen Kindern Ifraels berüchtigt. 
Mopſus. 
Kennt ihr nicht das alte Sprichwort, daß der Hehler wie der 
Stehler? 
Damen. 
Glaubt mir, Mopſus, Dieberei ift jenes Juden Heinfter Fehler. 
Phyllis. 
Nun wer hat e8 denn gefiohlen? % 
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Birmis. 
Stille, Phyllis, mir zu Liebe! 
Bamon. 
Soll ih meine Memung fagen, waren, Elftern eure Diebe. 
Mopſus. 
Elfen! Was für Märchen! Soll ih Elſtern vor Gericht vers 
Magen? 
Damon. 
Hat nicht auih Roffini’s Elſter ein Veſteck davon getragen? 
Phyllis. 
Ei Roſſini! 
Damen. 


Ja, ich koͤnnt' euch einen neuern Fall entbeden, 
Der, ale Trauerfpiel behandelt, tauſend Seufzer würde weden. 


Yoyllis. 
O erzählt! Ich leſe täglich Meißners Kriminalgefchiähten. 
Mopfus. 
Mitternacht iſt nah, da hört man Ammenmaͤrchen gern bes 
richten. 
Damon. 


In Arkadien war ein Kuhhirt, welcher hieß Anarimander, 

Er und feine Gattin fchliefen eines Abende bei einander; 
Aber neben. ihr, fo war es ihre Gebrauch, auf einem Tiſchchen 
Lag ihr Ehering und eine Predigt, oder fonft ein Wiſchchen. 
Offen fanden alle Fenſter, da es Sommer war, und freier 
Lüftete des Zephyrs Athem der Gardinen grüne Schleier; 
Aber mit dem Zephyr fam ein Elſterchen herbeigeflogen, , 
Diefes wurbe duch do Minges gelben Schimmer angezogen, 
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Flog an's Tifchchen, fah die Prebigt, nahm jedoch den Ring 
alleine, 

AH und laßt ihn gegen Morgen fallen auf dem Rabenfleine. 

Weil's vom Schickſal war beſchloſſen, daß es fo gefchehen ſollte, 

Sieht ihn dort der Knecht des Henker, welcher eben räbern 

- wollte, 

Steckt ihn an die Hand; doch achtet er nicht weiter biefes 
Dinges. 

Zwar Anarimanders Gattin merkte den Berluft des Ringes 

Schon am andern Tag, verſchwieg e6 aber weislih ihrem 
Gatten, 

Beil fie hofft, der Zufall werd’ Ihr ihn gewiß zurückerſtatten. 

Doch im Stall Anarimanders, diefes dürft ihr nicht vergeflen, 

Da’s die Quinteſſenz von Allem, war ein Ochs krepirt indefien: 

Nah dem Fallknecht ſchickte Jener, daß er weg den Ochſen 
bringe, 

Und begegnet an bes Knechtes Finger feinem Eheringe, 

Zwar er ſchweigt: do kann er feine Wut nur furze Beit vers 

| ſchließen; 

Kennt ihr Eiferfuht? Was wollt! er machen, als das Weib 
erichießen ? 

Er erfchießt es auch, begräbt es heimlich, aller Welt verborgen, 

Und vermält mit einer andern Gattin fih am andern Morgen. 

Diefe warb ihm aber wirklich ungetreu, fie war umrungen 

Bon Bewerbern, und erfah fih einen allerliebſten Jungen 

Zur Gefelfchaft. Diefer wollte feiner Liebften was verehren, 

Und er fing ein Elftermännden, bas er wollte ſprechen lehren. 

Dieß gelang, es fpradj, worauf er's feinemnerzenstönigin fendet; 
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Aber ah! Es war ber Bogel, welcher einft den Ring ent: 
w => wendet. 
Leider konnt’ er jetzo ſprechen! Er berichtet unbefangen 
Dem Nnarimander alles, wie es mit dem Ring ergangen; | 
Diefer fühlt fi, wie begreiflih, ganz von Reu und Leib zers 
| riſſen, 
Malt ſich das Schaffot poetiſch, faſelt von Gewiſſenbiſſen, 
Klagt ſich ſelbſt an, wird gerichtet auf demſelben Rabenſteine, 
Und es raͤdert auch derſelbe Henkersknecht ihm Arm’ und Beine. 
Aud das Weib, das ungetreue, flach an Champignons vergiftet, 
Und die Elfter fiel in Wahnfinn, weil fie al das angefiftet, 
Sirmis. 
D der herrlichen Verwicklung! 
Phyllis. 
Mär’ es doch fhon auf den Brettern! 
Sirmio. 
Aufgeſtutzt mit Modeſſoskeln! 
Phyllis. 
Und durchweht mit Donnerwettern! 
Sirmio. 
Melde wunderbare Yügung! 
Phyllis. 
Und der Rabenftein, mir ſchaudert! 
Mopfus. 
Dog der Zube ſcheint mir auch ein Elſtermaͤnnchen, welches 
plaudert. 
Damon. 
Blaudert, aber nie geftoglen! 
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Phyllis (zu Sirmio). 
Sicht du nit, wie Damon immer 
Nah dem Hundſtall fhielt hinüber? 
Sirmie. 
Steht der Schag bereits im Zimmer? 
Phyllis. 
Wohlverwahrt, doch meroͤffnet. 
Sirmis. 
Morgen loͤſen wir die Siegel. 
Yunllis. 
Komm nur pünktlid! 
Sirmie. 
Mit dem Frühften. 
Phyllis, 
Offen ſtehen Schloß und Riegel. 
Aber bring’ au einen Karrn mit, um den Kaften aufzuladen! 
Sirmio. 
Ja doch! 
Damon. 
Gute Nacht, ihr Leute! 
Phyllis. | 
Ich empfehle mich zu Gnaden. 
(Damon und Sirmio ab, von Mopfus begleitet.) 
#hyllis, 
Nun ſchleuß dich, o Herz, dem Mitleid zu, 
Weil fon des Gehege Nachtwaͤchter die Zeit 
Der entfeplichen That im Dorfe pofaunt, 
Und der Schwengel fi ſchon 
Zwoͤlfmal in der Glocke des Thurms regt. 
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Mopfus (zurüdtommenp). 
Nur hinein! Nur hinein! Was weilft du noch hier? 
Bald folg’ ih dir nad. Unheimlicher läßt 
Eid. die Naht jept an. Nur hinein in’s Haus! 
Yhyllig (bei Seite). 
Jetzt geh’ ich Hinein, 
Gleich kehr' ih zurüd mit ber Gabel. 
| (26.) 
Mopſus. 
Wie es pfeift in der Luft, wie ſo ploͤtzlich ſich das geſtirnte 
Gewoͤlbe verſinſtert! 
Ein Gewitter iſt — und im Wachſen der Sturm, und es häuft 
| ſich Gewoͤlk an Gewölfe; 
Saut Bioae mir das Vieh in den Stallungen rings, und ber Kater 
miaut und der Hund bellt. 
Was deutet mir das? Und wie leg’ ich's aus? Giebt's Ahnungen 
ober was giebt's denn? 


Mopfus. Phollis. 


— Phyllis. 
en ſchleich' ich — — treff ich ihn wohl? Wo ſteht er? 
Ich ſehe ja keinen 
Stich hier in der Nadıt, wie fol ih ihm denn beibringen den 
Sti mit der Gabel? 
Mopfus. | 
&s rumort in der Luft und der Donner beginnt. 
Pholtis. 
O hätt! ih doch Angtomie noch 
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Als ledig Audirt, nun wüßt ich ben Fleck, wo es ihn zu ver: 
wunden am beften! 
Wo treff ih das Herz? Liegt's rechts ober links, daß ich nicht 
ihn fo’ in den Magen? 
Sein Magen verbaut fo gewaltfum gut, daß er könnte verbauen 
die Gabel. 
Mopſus. 
Nun geh' ich hinein, wo die Phyllis traͤumt, und mad) ihr im 
Stillen den Garaus. 
#hyllis. 
Sept wendet er fi, jet ei! ih Hinzu. Stirb, Gräßlicher! 
Aber was ift das? 


(Big und Donnerfchlag. Salome erſcheint mir Gepolter und Flammen. 
Phyllis läßt die Gabel fallen und entflicht.) 


Pynllis. 
Ein Sefpenft! Ein Gefpenft! fort eil! ih in's Haus! Wenn Bott 
will, frißt es den Mopſus. 


i (Ab.) 
Salome. 
Ich rettete dich, mein Ururfohn! Heb auf vom Boben die Babel! 
Mopſus. 


Dank beb' ih dir zu. Wer biſt du, Geſtalt? Ein Geſchoͤpf, 
ſprich, oder ein Unding? 
Salome. 
in Geſchoͤpf, wie du felbft, vormals theilhaft des verrinnenden 
Sande in der Sanduhr, 
Jahrganberke jegt in entfeglicher Haft, durch nie zu berechnenden 
Beitlauf. 
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: Moyfus. 
Doc feh ich dich frei. 
Salome. 

Um zwölf Uhr blos, jetzt blos, in ber 
Mitte der Nacht blos. 
Doch wird mir au dieß zur entfeglihen Dual, denn die Nacht 
it ſchrecklich um Die Zeit! 
Mopfus. 
Bwar Hört’ ich das oft, doch glaubt’ ich es nicht, ich hielt's für 
fhimärifhen Wahnfinn; 
Auch hielt ih mich nicht für ein Sonntagsfind, denn ih bin 
ja geboren am Samſtag. 
Salome. 
hut nichts, da der Sabbath als Sonusag gilt, wir führen den 
Judenkalender, 
Seitdem durch Geiſt uns Geiſter beſtach der berüchtigte Jude Spinoza. 
Mopſus. 
Was wälzt ih denn in der Mitte der Nacht fo Entſetzliches 
über den Erdkreis? 
Salome. 
O glückliches Auge des Menfchengefchlehts, das nicht in's Dunkel 
der Nacht dringt! 
Doch erfgeint auch euch voll Grauen die Nacht, buch Ahnung 
mehr ale Gewißheit. 
D könntet ihr ſchau'n in den Kern der Natur mit erleuchteten 
Augen um zwölf Uhr! 
Da „ewegt fi die fubtellurifche Macht ale MWindebraut unter 
ber Erde, 
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Und fie weht ale Dunft von der Höfe herauf, bohlſchwarz wie bie 
Säule des Damıpfboots. 

Das iſt's, was eben verheert die Natur, fonft hättet ihr ewiges 
Wachsthum: 

Von der Wurjel des Baums zum Gipfel empor ſteigt's auf als 
Gift der Zerſtoͤrung, 

Und es ſchleicht als Tod in's thieriſche Herz, und vermält fich 
menſchlichem Odem; 

Drunr lebt auch laͤnger der Bogel als ihr, ber weniger klebt 
an der Erde, 

Der ſeltener auch den entſetzlichen Dunſt aus höherer Luftregion 
zieht. 

O koͤnnteſt du jetzt in der Mitte der Nacht durchſchweben Geſild 
und @ebürge! - 

Aus Schluchten empor — das Geſtein von Zaͤhnegeklapper 
der Höfle, 

Und vernehmlich kraͤchzt aus Wipfel und Dad halbmenfchliche 
Worte ber Uhu, 

Denn es irrt die Natur, und vermifcht gräulvoll Labyrinthifches 
untereinander ! 

Jetzt ad empor aus Düellen und Seen Beerniren ihr ſchil⸗ 
figes Antlig 

Und den fſchuppigen Leib, und Rören den Traum des Grmübeten; 
welder am Bach ſchlaͤft; 

Und das Müfffran peitſcht aufziſchenden Schaum in verboppelter 
Schnelle wie rafend, 

Und ber ——— ftuͤrzt in den Trichter hinab, wenn ex juſt 
aufgießet das Korn jetzt. 
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Auf dem Kirchhof ftäubt die. Gebeine herum Tautfaufend ein 
wütender Windfloß, 
Und es fnarren der Gruft Thürangeln, es flammt, wie von Bligen 
erleuchtet die Grabſchrift, 
Und bie Toten im Sarg, aufwachen fie Halb, und behorchen mit 
Schauder den Holzwurm. 
Su, hu! Weh, weh! O Mitte der Nadıt, du graufige Stunde, 
| huhu, hu! 
Mopfus. 
Unglüdlicher Geiſt! 
Sulsme. 
D wär’ ie erlöst! Zu betrachten das menſchliche Daſein 
Iſt a wähtend man Menſch noch ift, iſt ſchrecklicher einem 
der Geiſter: 
Die Geburt und ber Tod, einander fo nah, find blos durch 
. Schmerzen gefchieben, 
Sind Schmerzen fie felbft. » trauriges Loos, wohl wert uns 
fterblicher Thränen, 
Mie ein Gott fie geweint! 
Mopfus. 
Do feid ihr erlöst, mas thut ihr, Iuftige @eifter? 
Salome. 
Mir tanzen den sn und berühren im Ylug mit fehwebenden 
Sohlen die Sterne, 
- Mopſus. 
Was kann ich dir thun? 
Salome. 
Biel, viel, wenn du willſt; doch halt’ 
ich das Befte geheim noch. 
Diaten, fammtl. Werte. IV. 4 
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Moyfus. 
Mein, ſprich, was ich foll! 
Salome 
Mas wollteft du denn mit ber Gabel 
beginnen, o Mopfus? 


Mopſus. 
Ich wollte damit auch Kinder und Weib dort unter die Sterne 
verſetzen; 
Doch tadelſt du das, ſo — 
Salsme. 


Genire dich nicht! thu was der In⸗ 
ſtinkt bir gebietet? 
Man mebelt in neuen Tragödien auch fchlechtweg, nach kurzer 
Berfuhung. 
Mopſus. 
Doch, wenn bu befiehlft — 
Salome 
D nein! wie gefagt, ich billige beine Begierden. 
Mopſus. 
Doch moöͤcht' ih dich noch aufragen warum — 
Salome. 
Jetzt nicht, da verronnen die Zeit ifl: 
In den Kerker zurüd eilt jet mein Geift, und ſchmachtet ent: 
gegen der Freiheit: 
D Grlöfungstag, wann ſeh' ich entzüdt bie Bergoldungen beiner 


Aurora? 
(Sie verfehwindet.) 
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KHoyfus. 

Bortrefflicher Geiſt! Du errieteft mich glei, wohl kennſt bu das 
| menſchliche Herz recht. 
Nun koͤnnt' ich vor Mut mein ganzes Geſchlecht, als wär's 

Papppbeckel, zerftechen! 
D Gabel, du en in der Hand mir jetzt der plutoniſche, graͤß⸗ 
liche Zweizad! 
gest fönnt’ ih mit dir, in titanifher Kraft, aufgabeln als 
Kugel den Erdball, 
Ihn Inden, und dann totfchießen mit ihm bie geflienten Armeen 


"des Himmels! 
r 


Mopfus. Schmuhl, der über vie Mater ſteigt. 


Mopſus. 
Was hoͤr' ich denn da? 
Schmuhl. 
Wenn der Hund nicht bellt, ſo vollend' 
ich den herrlichen Anſchlag. 
Mopſus. 
Was dringt für ein Ton durch Nebel und Nacht? Iſt denn ſchon 
wieder ein Geiſt hier? 
Schmuhl. 
Mer wandelt denn dort? 
Mopſus. 
He! He da, Geſpenſt! Gieb Antwort! 
Wenn du ein Geiſt biſt, 
So — mich nicht an der loͤblichen That, und laß den 
gefundenen Schatz mir! 
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Shmuhl, 
Den gefundenen Shap? O weh mir, weh! 
Mopſus. 
Gieb Anwort, wenn du ein Geiſt biſt! 
Schmuhl. 
Auch ohne das! Freund! Wir kennen uns ja als künftige Reiſe⸗ 
genoflen. 
Mopſus. 


Wie? Cruſoe, du? Wie kamſt du herein in den Hof und eben 
um die Zeit? 
Schmuhl. 
Das Gewitter, du haſt es geſehn; es ſchlug mich ein Blitz ſchnur⸗ 
ſtracks in den Hof her. 
Mopſus. 
Das wundert mich doch! Im Uebrigen kannſt du mich während 
der Reiſe begleiten; 
Denn ich gehe noch heut und bedarf recht ſehr des erfahrenen 
Wandergefaͤhrten. 
Schmuhl. 
Aber laß uns jetzt eintreten in's Haus, ich helfe dir packen, 
Geliebter! 
Mopſus. 
O es iſt ſchon gepackt, nichts nehm' ich mit mir, als eine Scha⸗ 
tulle von Kifen. 
Bleib hier nur im gleich Fehr’ ich zurüd, dann können wir 
Alles beiprechen; 
Seht laß mid hinein, iq nehme nur noch von Weib und Kin⸗ 


derchen Abſchied. 
(Ab.) 


- 
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Schmuhl. 

Abtrünniges Glück! So muß ich mich denn mit der Hälfte des 
Schatzes begnügen ? 

D Geld! Was opfert das Menfchengefhlecht nicht dir und deinem 
Befitzthum? 

Die wuchert der Filz, und der Saͤmann fät nur bir, es bezieht 
ber Soldat blos 

Die Parade für dich und ererzirt, und der Schreiber copirt, 
und es guden 

Buhldirnen um dich zum Fenſter heraus, ja, Schornfleinfeger 

zum Schornflein! 

Bor den Mebrigen zieht du das Judengemüt dir zu, wie ein 
Schiff der Magnetberg. 

Aber Eins verleihft u o himmlifches Geld, was Wenige, die 
dich befigen, 

Zu beſitzen verſtehn, zu — verſtehn, was iſt dieß Eine? 
die Freiheit. 


(Er wirft ven Mantel ab und tritt als Chorus an ven Rand der Bühne. 
Der Himmel wird wieder Hell und die Geftirne treten hervor.) 


O goldne Freiheit, der auch ich entflamme, 

Die du den Aether, wie ein Zelt, entfalteft, 

Die du, der Schönheit und des Lebens Amme, 
Die Welt ernährt und immer neu geftalteft; 
Beftalin, die du des Gebanfens Flamme 

Als ein Symbol der Ewigkeit verwalteft: 

Laß uns den Blick zu dir zu heben wagen, 

Lehr’ ung die Wahrheit, die du kennſt, ertragen! 
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Du wollteft gütig uns das Wort verleihen, 

Das ale ein Funke deinem Herb entglommen, . 
Du, die dus giebft ihm beine ſieben Weihen, 
Durch die's der Menſchen Herzen eingenommen, 
Die du es tönen läfleft und gebeihen 

Don Mebnerfluhl, dem weltlichen und frommen! 
Leih' auch den Genien biefes Heitern Ortes 

Den ſchoͤnſten Ausdruck bes lebend'gen Wortes! 


Mer bier zum Volke fpricht in flolzen Tönen, 
Der fei auch würdig vor dem Volk zu fpreden; 
Entnervendes zu bieten flatt des Schönen, 

FR an der Zeit ein Majeftätsverbrechen. 

Zeigt ihr der Väter ſonſt'gen Ruhm ben Söhnen, 
So ſucht, durch ſtille Größe zu beftechen, 

Und wollt ihr treffen mit des Wiges Strale, 
Kredenz' euch Anmut erft die Zauberfchale! 


Doch laßt ihr flets euch voll Geduld befchenfen 
Mit allen Gattungen von Mißgebilden, 

Die höchſt poflierlich jedes Glied verrenfen, 
Um zu gefallen eu, den Allzumilven; 

Do Hoffe Keiner ohne tiefes Denken 

Den ew'gen Stoff zur ew'gen Form zu bilden, 
Und fehwierig iſt's, mit Würde fich zu faſſen 
Auf einem Stuhl, den Schiller Teer gelaflen. 


Zwar mander Mann Iebt unter euch und bubelt, 
Tragödien liefernd eine ganze Neihe, 
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Nur fhmer es mi, daß mancher Mann gefubelt; 
Es ift ein Fehler, dem ich nie verzeihe: 

Gin furzes Lied, das wirklich Leben fprubelt, 

Das wirklich trägt an feiner Stirn die Weihe, 
Kommt mehr zuleht in aller Menihen Hände 

Als hundert flarke, doch geklexte Bände. 


Lernt erſt das Edle kennen und erproben, 

Und feheiden lernt den Schwäter vom Propheten! 
Wie lange wollt ihr diefe Reimer Toben, 

Die jeden Nachhall ſchwächlich nadhtrompeten? 
Berlangt ihre Großes, hebt den Blid nad oben, 
Denn nicht herunter fleigen die Poeten, 

Und felten wird euch fchmeicheln ihre Strenge: 
Die Kunft if feine Dienerin der Menge. 


Was frommt's dem Stümper, einen Kranz zu ttagen, 
Und wenn ihr brächtet ihn auf feinem Kiffen? 

Im Innern muß ihn blos die Sorge nagen, - 

Gin fo gemeines Haubt befrönt zu wiſſen: 

Ber Schönes bildet, kann dem Preis entfagen, 

. &r kann ein Land, das Ihn verfennt, vermiflen: 

Wer Dichter iR in feiner Seele Tiefen, 

Der fühlt von Lorbeern feine Schläfe triefen! 


Der Frühling kommt, ihr könnt es nicht vermehren; 
Die Luft erquidt, ihr könnt fe nicht verfchließen ; 
Der Bogel fingt, ihr könnt ihn nicht belehren; 

Die Rofe blüht, es darf euch nicht verbrießen; 
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Und naht ein Dichter, eure Luk zu mehren, 

So lernt ihn au in vollen Maß genießen, 
Anftatt fein Thun befländig zu verneinen: 

Mas foll der Mond denn anders thun als fcheinen? 


Vierter At. 


Bor dem Haufe des Mopfus. 
Mopfus. 
Mie bin ich froh, daß meiner Frau Nahfommenfdaft, 
Sie felbft mit ihr, gefegnet alles Zeitliche! 
Man wird doch mancher Sorgen mit den Kindern quitt, 
Auch gilt als Wünfchenswerteftes ein früher Tod, 
Wie meine Kleinen fanden durch das Gaͤbelchen. 
Dann war das Weib ein Meifterflüd von Gottes Zorn: 
Wär’ ich in England, hätt! ich lange fie verkauft, 
Was aber follt’ ich machen in Arkadien? 
Hier find die Frau'n flets unter oder über'm Preis, 
Falſch war fie, das bezweifelt Faum ein Sfeptifer: 
Oft fagt’ ich ihr, wenn Keiner juſt zugegen war, 
Und Hätteft du auch mehr Gürtel als das Gürtelthier, 
Du lösteft doch die fänmtlichen um geringes Gelb. 
Und hätt’ ih nun fie ſchonen follen? Ninmermehr! 
Die Tugend großer Seelen ijt Gerechtigkeit. 
Mopfud Schmuhl. 
Schmuhl. 

Die Kutſche ſteht im naächſten Buſch bereits bereit, 
Und auch gepackt iſt alles. 
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Mopfus. 
Danke, Cruſoe! 

Doch faͤllt in dieſem Augenblick noch Eins mir bei: 

Du weißt doch, was die Polizei Steckbriefe nennt? 
Shmnbi. 

Vifltenfarten, die mau an den Spiegel ſteckt? 
Meoyfüs. 

Nicht ganz. Genug, id fürchte diefe Briefe fehr, 

Und darf ale Mopfus feineswegs die Reife thun, 

Aud reifen Schäfer felten in Arfabien. 
Schmuhl. 

Dann mußt du dich verkleiden, ſcheint's. 
Mopſus. 

Als was jedoch? 

Shmuht, 

Se nun, als Mufterreiter, wenn dir das gefällt. 
Mopfus, 

Ih reite gar nicht, wenigftens nicht mufterhaft. 
adhmunl, 

Als Virtuos auf irgend einem Inſtrument. 
Moypfus. 

Ih blafe Feins, auf welchem man Conzerte giebt. 

' Schmupl. 

Als Einer, der Gaſtrollen fpielt, als Buͤhnenheld. 
Mopfus. 

Als Held, o Gott! Ich bin ja kaum drei Spaunen lang. 
hmuhl. 

Als reiſender Gelehrter willſt du nicht? 
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Moyfus. 
D pfui! 
Shmuhl. 
Auch wohl als — une: nicht? 
Mopſus. 
Ich fechte nicht. 
Shmußl. 
So beſteig' als Paſſagier den Hinrichs. 
Mopfus. 
Wen? Was ist 
Shmuhl, 
Ein Dpertollhausüberfänappungsnarrenfäifl 
Mopfus. 
Wo man den Fauſt ſcholaſtizirt? Da fahr’ ich nicht! 
2ch muhl. 
Nur einer Art von Reiſenden gedenk' Ich noch. 
Moyfus. 
Die ift? 
3chmuhl. 
Als eine Brittin. 
Mopſus. 
Wie? 
2chmuhl. 
Als engliſche 
Gemalin eines reichen Lordo. Ich ſpiele gern 
Den Kammerdiener. 
Mopſus. 
Allerdings, das ſcheint mir Hug! 
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Ih wäre dann aufs ſicherſte verfapyt dabei, 
Und hinge ſtets den Schleier vor. Wo Friegen wir 
Den Lord jedoch? 
Schmuhl. 
Wir machen überall bekannt, 
Daß er aus langer Weile jüngft geſtorben if. 
Mopfus. 
Doch was den Reichthum anbelangt, fo weißt du ja, 
Daß ſtets Die große Kifte noch unaufgeiprengt. 
2chmuhl. 
Laß mich nur ſorgen! Was ich will, vermag ich auch. 
Den Mond vom Himmel zieh' ich, wenn es mir beliebt, 
Als Nekromant, und als ein zweiter Archimed 
Nehm' ich der Erde Hemigloben in die Hand! 
Mopſus. 
Die Hemigloben allenfalls, worauf man ſitzt. 
Shmuphl, 
Die ohnedem. Der ew'gen Sphären Harmonie 
Sperr' ih, wie ihr Die Nachtigall, in Käfige. 
Mopſus. 
Sprich doch von dir beſcheidener, o Cruſoe! 
Shmupl. 
Ein großer Menſch ſpricht edel von ber Welt und ſich, 
Ein Kleiner Hein und niebrig ; aber das gefällt, 
Das nennen dann bie Niedrigſten Befcheidenheit. 
Moyfus. 
Verſchone mit Gentenzen mi, o Cruſoe! 
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Samnpl. 
Genug! Id öffne Beinen Schatz, ih führ' es aus, 
Und follten drohn mir alle Schauder der Natur, 
Der Tod von Bafel und der Neid von Weiſſenfels. 

Mopſus. 
Ich geh' in irgend eine Troͤdelbude jetzt, 
Und ſchaffe mir die Kleider einer engliſchen 
Milady an. 

Shmuhl. 

Ich eile fort und kaufe Thee, 

Denn ohne Thee reift Feine Lady. 

Mopſus. 

Wehe mir! 

Thee trinken muß ich? Kaufe doch zum wenigſten 
Wohlfeilen ein, Hollunderthee 

Schmuhl. 

Der treibt den Schweiß. 

Mopfus. 
Was mögen erſt die andern treiben! 

Schmuhl. 

Schnell davon! 


Ich hoͤre Leute kommen. 
(Beide ab.) 


Damon tritt auf. 


Damon. 
Wo der Schmuhl nur bleibt, 
Muß ich mich doch erkundigen. Wie leicht, daß ihn 
Der rohe Mopſus, wenn er ihn ertappt, entleibt! 
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Wenn ich es wünfchen könnte, wär’ es eiwa nur, 
Um beizufigen einem Kriminalprozeß, 
Mas für die Menſchenkennerſchaft hoͤchſt fürberlich. 
Par etwa Shakefpear irgend Kriminaljurift, 
Da es heißt in den äfthetifhen Compendien, 
Da er ein Menfhenkenner war? Do conterfein 
Ihn Andre wieder anders, und er malt fidy felbft 
als Einen, der die Nafe nicht in Alles fledt, 
Verſchloſſen, fi, zartfühlend bis zum igenfinn, 
Und in ſich eine größere Welt als außer ihm. 
SM das gegründet, würd’ ich, wär ich Vraſident 
Bon einer wiſſenſchaftlichen Afademie, u NEE 
Aufftellen als Preisfrage diefen kurzen Sap: 
Wo nehmen denn die Dichter die Gedanken her? 
Biel weiß man, wenn man das nur weiß. Man ſchickte dann 
- Gompilatoren, Schwäßer und Pedanten Hin, 
Und nebenbei bebürftige Dramatiker. 


Er geht ins Haus. Sirmio kommt von der andern Seite, 


Sirmio (fingenv). 
O wonnigliche Reifeluft, 
An dich gedenk ich früh und ſpat! 
Der Sommer naht, ber Sommer naht, 
Mai, Juni, Juli und Nuguß, 
Da quillt empor, 
Da ſchwillt empor 
Das Herz in jeder Bruft. 
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Ein Thor, wer immer file ſteht, 
Drum Lebewohl und reifen wir! 
Ich lobe mir, ich lobe mir 

Die Liebe, die auf Reifen geht! 
Drum fäume nit, 

Und träume nit, 

Wer meinen Winf verfleht! 


®&irmio. Damon. 


Sirmis. 
Aus dem Haufe flürzt der Schultheiß! Was if das! Mas iR 
geſchehen? 
Dumen. 
Sammer über Jammer! Wehe! Wehe mir! Was mußt’ ich 
fehen! 
Sirmis. 
Blutig iſt er, in den Händen hält er eine blut'ge Gabel. 
Damon. 
Ha! Das geht noch über Kain, Kain fhlug doch blos den Abel! 
Sirmie. 
Ei, warum fo früh, Herr Schultheiß, und aus welchem In⸗ 
tereſſe — 
Damen. 
Was für Unterfuhungstoften! Was für Kriminalprozeſſe! 
Sirmio. 


Hört ihr mo denn nicht, Herr Schultheiß? Sagt mir nur, 
woher fo frühe? 


\ 
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Eile ſelbſt hinein zum Mopfus, und erfpare mir bie Muͤhe! 
(Sirmio ab.) 


Nein! Ih beb' an allen Sieden! Hätte Schmuhl mir das 
begangen? 

Einen Univerfitätsfreund fieht man doch nicht gern gehangen! 

Er, der in Moralcollegien ſchlummernd neben mir gefeflen! 

Zwar es kann der beſte Menich fich einen Augenblick vergeflen! 

Doch in einigen Minuten hat er das wohl nit verbrochen, 

Sicher hat er an fo Vielen flundenlang herumgeſtochen. 

Laßt er nit ſich doch vertheid'gen? Bin id denn umfenk 

beliefen? 

Ließe fih denn nit behaubten, daß es blos ein Spaß geweien? 

Daß die Kinder Wechfelbälge, bie zu töten nur zur Chre 

Kann gereihen? Dann auch find ja Gabeln feine Mordgewehre: 

Selbſt in Raupachs Trauerflüden fah man nie mit Gabeln 
fpießen. 

Weiß man, ob fich nicht die Kleinen etwa felbft zur Ader ließen? 

Ob fie fih nicht duellixten, weil um's Butterbrod fle ſchmollten? 

Db fie nicht Ideen hatten, und für diefe fterben wollten? - & 

IR denn aud der Tod ein Uebel? Iſt er wirklich ein Ber 
derben ? 

Sa, fogar der befte Menfh, was Tann er Beſſres thun als 
ſterben? 


Sirmis (zurüdichrenn). 

Weib und Kinder: Welch Entſetzen! O weßwegen kam ich 
ſpaͤter 

Als der Räuber an, der Moͤrder? Wehe dir, verruchter —— 


* 
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Damon. 
Ich ber — Mafi der Burſche? 
Sirmio. 
Mer denn fonft? Das möcht’ Ich wifien! 
Seiner Geldbegierde wegen haben fie in's Gras gebiflen. 


Damon. i 

le hatte falſche Baͤhne, ja die Kinder faſt noch keine. 
Sirmio. 

ie &: —— 2) Verruchter? Sah man eine Schuld 

wie Seine? 

Doch Er fo. mir lehler werden, als ein Vogel in der Mauſe! 
Damon. 

Bin ich denn der Mörder, Gimpel? “ 
Sir mio. 


Nun, was that er ſonſ im Hauſe]. 
Hält er nicht die blut'ge Gabel noch in Händen? Sol ich 


fhweigen, 
Geb' er mir den Schatz, wo nit, fa geh‘ ich fort, es an⸗ 
zueigen. 
% Damon. 
Weiß denn der nun auch vom Schabe? Sirmio, Laß mich ziehn 
in Ruhe! 
Sirmio. 
Moͤrder! Moͤrder! 
Daman. 
Ei beileibe! 
Sirmie. 
rn Nun, wo hat er denn bie Truhe? 
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Damon. 
Hätt’ ich fie, wie gerne theilt' ich fie mit bir aus alter Liche! 
Sirmie. 
Mörder! Mörber! 
Damon. 
Ei beileibe! 
Sirmio. 
Mörder! Mörder! Diebe! Diebe: 
(Ab.) 
Damon, 
Daämoniſches Loos! das juſt jebt mich, zur mißlichſten Stunde 
biehertrieb! 
Wie errett’ ih mich nun? Wie wend’ id von mir den Verdacht, 
ber allzuberedt fpricht ? 
Ich ergreife die Flucht! In der Nähe zumal ift ja die arkadiſche 


Graͤnze. 

Ach, aber zu Fuß, ach, ohne Kredit, ad, ohne bie nötige 
Baarſchaft, 

Wie friſt' ih das Ding, das Leben genannt wird unter ben _ 
Phyſlologen! | 


Mit dem Dinge vieleiht, das bei Polizeivireftorien Betteln 
genannt wird? 

Wie romantif dacht' ih mir doch vormals das gemütliche Lehen 

der Bettler! 

Wenn gefchäftslos fle, durch Nichtsthun fett, Almoſen erzwingen 
vom Mitleid, 

Denn fie forglos ziehn in den Städten under, durch fonnige 
Dörfer und —— 

Blaten, ſammtl. Werke. IV, 
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Das Erhaſchte ſogleich aufzehren und nichts in den lumpigen 
Taſchen behalten, 
Stets Teiht und vergmäigt, und fobann ausruhn in dem blühenden 
Schatten der Linde, 
Und dabei, gleichfam wie ein ernſtes Geſchaͤft abfangen ben 
hüpfenden Floh fi! 
Do jetzt daͤucht mich's ein beſchwerliches Loos, um Pfennige 
flehen mit Inbrunſt. 
Doch muß ich daran! ja, fort! fort! fort! Sonſt koͤpfen fle 
ohne Verzug mid. 
Bin ic weg, dann mögen fie ohne Verzug in effigie mi an 
den Galgen 
Feſtnageln, wo Stoff ich Tiefere dann für eine Tragöbis 
Deutſchlands, 
Und es preist fie ein Volk, vor welchem zugleich Iphigenie fteht 
und Pandora! 


Seht fort, denn man kommt! 
(Ab.) 


Schmuhl tritt auf. 


Shmuhl. 
He, Damon! he! Der nimmt ja 
gewaltigen Reißaus; 
Was Hat er im Kopf! Doch ſei's, wies fei, mein Schäfden 
bring’ ich in's Trodne. 
Da kommt ja der Mopfus als Lady bereits mit feinem entjeß- 
lihen Strohhut. 
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Mopſus. 

Hier ſteh verkappt als brittiſches Weib; doch kommt mir das 
Engliſche Hart an: 

Kein voller Accent, und ein Spradwirrwarr, und flete einfylbige 
MWörtlein: 

Nie könnt’ ih damit anapaͤſtiſchen Schwung in bie raſchen Tetras 
meter zaubern; 

Da lob' ich mir doch vielgliebrige, ja, weltfugelumfegelnde Worte. 

Dieß mp mich zurüd auf unfere Fahrt. Hier Hab’ ich ein 
Neifeverzeichniß, 

Marfchroute genannt, denn wir ziehn doch wohl duch Deutſch⸗ 
lands beſte Provinzen, 

Und du wirft mir dabei angeben, was nur Merkwürbiges etwa 
zu ſchau'n ifl. 

Hier unten zuerfi an dem öftlihen Punkt ficht Wien, Augarten 
und Prater. 

Schmuhl. 
Ein bewäflertes Land, von Gelehrten bewohnt, die aber dem 
Griechiſchen abhold, 

Und ein Volksluſtſpiel, das luſtiger iſt, als ſaͤmmtliche deutſche 

Theater. 


Mopſus. 
Das dacht' ih mir wohl. Nach Münden ſodann — 
Schmuhl. 


⸗ 


Dort iſt jetzt Alles in Gaͤhrung. 


Wer weiß, was es giebt? 
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Mopſus. 
Neber Augsburg dann — 
Schmuhl. 
Wo die Fugger zu Hauſe. 
Mopſus. 
Nah Stuittgart. 
Schmuhl. 
Bon dorther bringt ein gemütlicher Ton zartfühlender, heimifcher 
| Lieder. 
Mopfus. 
Dann zieht fi der Weg über Onolzbach — 
Schmuhl. 
Dort ſiehſt du das Uziſche Denkmal. 
In demſelbigen Jahr, als uz wegflarb, und zwar im erfreut: 
lichen Weinnond, 
Ward dort überdieß noch ein zweiter Poet Höchft würbigen Aeltern 
geboren: 
Do Löft er dem Uz fein Schuhband kaum, und war ein ges 
geringer Erfah blos. 
Mopſus. 
Nach Dresden ſodann — 
Schmuhl. 
Dort möcht' ich, wenn dort nicht wären 
fo ſchoͤne Gemälde, 
Auch gemalt nicht fein. 
Mopfns. 
Dann leiden wir fat Schiffbrud im ber» 


— liniſchen Sandmeer, 


Shmubl, 
Dort Ichre man uns, wie man Sprache verbirht, mit Schrauben 
fte foltert und rabbridt: 
Was geihmadlos if, manierirt und gefucht, Bas ging vom füßen 
Berlin aus, 
Bebuinifhe Kunft, kritiſtrende blos kommt fort im bafigen Klima, 
Und gefellt ift ihr in Geſchwiſterlichkeit feigherzige, feile Scholaſtik. 
Do werd' auch diefe ſoldatiſche Stadt durch Lob und Befänge 
verherrliht, 
Denn bes Bells Auffhwung, in heroiſcher Zeit, er ging vom 
großen Berlin aus! 
AMAMe⸗pſus. 
Dann ſchiffen wir uns bei Hamburg ein. 
3hmuhl. 
Nun geht's die veroͤdete See durch; 
Nur treib' uns nicht ein verdrießlicher Wind nach meiner er⸗ 
müdenden Inſel. 
MAopſus. 
Hier find! ich nur noch Sankt Helena's Strand. 
| Schmupl. 
Dort fiehit du die Stürme des Weltmeers, 
Und feierlich klingt's, wenn die Flut aufraufcht, wie homerifche 
Heldengefänge, 
Mopfus. 
Nun, Erufoe, raſch in die Kutfche hinein! 
Schmuhl. 
| Nur Eins no will ich dich fragen: 
Was thun wir zuerft an der Hoffnung Gap? 
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Mopfus. 
Wir bauen ein neues Theater, 
Bchmuhl. 
Und die Bauart ſei? 
Mopſus. 
Im doriſchen Styl. 
Schmuhl. 
Was ſetzen wir in die Metopen? 
Mopſus. 
Abbildungen wohl von den Affen des Caps und die Schickſals⸗ 
dichter dazwiſchen. 
Schmuhl. 
Jetzt weiß ich genug, ich folge dir nach. 
Mopſus. 
O wären wir über ber Graͤnze! 
(Ab.) 
Schmuhl (ale Chorus). 
Eh' ich in den Wagen fleige, bring’ ich euch noch hier zu Buß 
Unfres euch befannten Dichters euch bereits befannten Gruß: 
Merkt ihr endlich, Liebe Chriften, zwifchen biefem feinem Lieb 
Und den fonftigen Somödien einen Heinen Unterſchied? 
Merkt ihr endlich, daß es komiſch feineswegs ihm dünkt und fein, 
Euch Gemeines nur zu geben und zu geben e8 gemein? 
Nein? Was häßlich feheint und niedrig, und entblößt von Halt 
und Norm, 
Werde zierlih wie das Schöne, durch des Geifles edle Form! 
Nichte von allem, was das Leben euch vergiftet, fecht' euch an, 
Alles taucht die Hand des Dichters in der Schönheit Ocean! 
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Nicht allein der Glauben iſt es, der die Welt befiegen lehrt, 
Wißt, daß auch die Kunſt in Flammen das Bergängliche verzehrt: 
Um den Geift emporzuridhten von der Sinne rohem Schmaus, 
Um der Dinge Maß zu Ichren, fandte Gott die Dichter aus! 
Widerfahre denn auch unfrem Freunde Billigfeit und Recht: 
Seid ihr taub, fo Höre du ihn, ungeborenes Geſchlecht! 

Denn es werben gute Geifler fhweben über feinem Wort, 
Wenn es geht von Mund zu Munde, wenn es wechſelt Ort um 
Ort! 
D wie manche Quafidichter, (fie zu nennen fehlt bie Zeit, 
Die man ihm ale Muſter lobte, ließ er hinter fi fo weit! 
Gerne beugt er fih der Stirne, die ein Zweig mit Recht ums 
laubt, 
Beugt vor Goethes greifen Schläfen ein noch nit befränztes 
Haubt; 
Doch vor Cingedrungnen, ſei'n fie auch begabt mit Siun und 
Witz, 
Die er nicht erkennt als Meiſter, ſpringt er nicht empor vom 
Sitz. 
Groͤßres wollt' er wohl vollenden; doch die Zeiten hindern es: 
Nur ein freies Volk iſt würdig eines Ariſtophanes. 
Zwar der Dichter freut ſich eines großgeſinnten Koͤnigs Gunſt, 
Doch Curopa's Seufzer ſteigen um ihn her ale Nebeldunſt! 
Da der Sonnenſtral der Freiheit ſeine Tage nicht erhellt, 
Giebt er, ſtatt des Weltenbildes, nur ein Bild des Bilds der 
= Welt. ı 
Mag er wiffen, was vom deutſchen Schaugerüft man fi ver- 
ſpricht, 


Wie es ſteht in dentſchen Landen, frage man Poeten nicht! 
Tinem fpätern Meifter überläßt er die berühmte Thas, 
Bolt und Mächtige zu geißeln, ein gefürdtet Haubt im Staat. 
Zürnt ige ihm, wenn feine Feder, die Die Bühne fih als Stof 
Auserwählt, von Tadel reichlich, wie die Reb' im Lenze trof? 
Der Begeifterung Altäre find in Dampf gehüllt und Qualm, 
Und im Pantheon ber Helden fingen Pfuſcher ihren Pfalm: 
Wo Geſtalten fhreiten ſollten, ſchwebeln Schatten leer und hol, 
Und der Dichter fagt den Brettern ein entſchietnes Lebewohl! 
Wehe Jedem, ber vertrauend unter ein Geſchlecht fi miſcht, 
Welches heute Hatfcht der Thorheit, und der Wahrheit morgen 
ziſcht; 
Ein Geſchlecht, das gern die Mühe, Großes zu verſtehn, erfpark], 
AG, und dem ven Sinn des Schönen nie ein Bott geoffenbart! 
Das jedoch, mit dreifter Stirne, Jeden gleich zu meiftern denkt, 
Der der Kunft fein tiefſtes Sinnen, ja das Leben felbft ges 
ſchenkt; 
Ein Geſchlecht, das ſteis zerriſſen, ſtets vom Halben Halb erfaßt, 
Jede Seele, die als Ganzes ſich harmoniſch rundet, haßt! 
Goͤnne das Geſchick dem Dichter nur den Wunſch, für den er glüht, 
Bald fih in ein Land zu flüchten, wo die Kunf fo reich ges 
blüht, 
Bis zuletzt die deutſche Sprache ſeinem Ohre fremder toͤnt, 
Eine Sprache, die ſich ehmals unter ſeiner Hand verſchoͤnt: 
Ja, dann mag er ſterben, wie es ſchildert euch ein frühres Lied, 
Lanzenſtiche viel im Herzen, als der Dichtkunſt Winkelried! 
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Fünfter Akt. 
Saal im Gaſthof zur Gabel. 


Der Wirth allein. 
Verdaͤchtig kommt mir biefe frede Lady vor, 
Die nie den Schleier Tüftet und fo wenig fbricht. 
Reich mag fie fein, nach allem was der Diener fagt, 
Steinreich; doch eine Fledermaus an Häßlichkeit, 
Wenn nit was Fürchterlichres noch dahinterſteckt; 
Man hat Exempel in der Zeit, daß Affen ſelbſt 
Auf Reifen gingen, Urangutangs ihren @eift 
Ausbildeten und hie und da fhriftftellerten. 
Doch bergen Solche mit Bedacht ihr Angeficht, 
Und bleiben flets,"wie Recenfenten, anonym. 
Vielleicht auch ift die Lady jene berüchtigte 
Prinzeſſin mit dem Schweinerüffel, welche ſich 
Bormals in Deutſchland fehen ließ, wiewohl man glaubt, 
Daß eine bloß fymbolifche Perfon fle war, 
Des deutſchen Nationalgeſchmacks Verſinnlichung; 
Denn blos Gemeines nutzt ſich ab in der Hand des Volks, 
Wie würde gäng und gäbe das Erhabene? 
Auch fallt noch eine dritte Möglichkeit mir ein: 
Bielleiht, dag einf der guten Lady Mutter fih 
An Herrn von & verfehen hat, und hinterbrein 
Ein Demagogenriechernashornsangeſicht 
Zur Welt gebracht, ein immerwaͤhrend fühnüffelndes. 
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Birth Schmuhl. 


Shmuhl. 
Hat man der Lady Thee fervirt? 
Wirth. 
Drei Kannen voll; 
Reicht's Hin? 


Schmuhl. 
Es reiht. Doch zündet jetzt die Lichter an. 
Wirth. 
Sogleich! Ab.) 
| Shmupt. 


Da fteht der verwünfchte Schaßbehälter noch, 
Zwar uneröffnet, aber fchwer wie Blei. Ich ließ 
Hier in den Borfaal feben ihn gefliffentlich ; 
Bielleicht gelingt mir's heute Nacht im Mondenfchein 
- Ihn fortzufchaffen, während unfre Lady fehnardt. 
Wirth (zurückkommend). 
Die Danıe fiht im Schleier flets. Sprecht, ift fie ſchoͤn? 


Schmubl. 
Nicht eben blendend. 

Wirth. 

Aber doch auffallend ? 
Schmuhl. 
Ja, 

So ziemlich. 

Wirth. 


Das vermut' ich. Wird ſie reich geſchaͤtzt? 
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Shmuhl. 
Mas meint ihe daß dem Pofillon Trinfgelb fie gab? 
Wirth. 
Se nun, vielleicht dafjelbige, was Gellert einft, 
Um das Rhinoteros zu fehen, eingefledt? 
Shmuhl. 
Ein Stück Papier als unbegränzten Wechfelbrief, 
Zahlbar für Jeden, und nebenbei Befigungen 
Im Norden Grönlande. 
u Wirth. 
Himmliſche Verſchwenderin! 
Den Goͤttern dank' ih, daß ſie dich in's Haus geführt! 
Schmuhl 
Vielleicht, wenn etwa morgen ihr die Zeche macht, 
Giebt ſte zum Angedenken euch Auſtralien. 
Wirth. 
Wie konnte ſie ſo vieles denn erübrigen, 
Wofern fie nicht aus fürſtlichem Geblüte ſtammt? 
Schmuhl. 
Das fragt bei Rothſchilds, oder ſonſt in Iſrael. 
Ich lege nachgerade mich zu Bette jetzt. 
(Ab.) 
Wirth. 
Schlaft wohl! — Das nenn' ich einmal eine Reiſende! 
Wenn aber dieſe Lady nicht ein Toͤchterchen 
Bon einem Dalai Lama, ja, Großmogul iſt, 
So will ih nicht der Speiferwieth zur Gabel fein! 
Sie ift vieleicht diefelbe Tibetanerin, 
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Bon welcher neulich mitgetheilt ein Reifender, 
Daß fle die künftige Heldin eines Trauerfpiels 
Des Dichters wäre, der die Schuld geſchneidert hat. 
Die Geſchichte war hoͤchſt tragifch, ungefähr wie folgt: 
Ein frommer Tafchenfpieler ging als Miffionär ° 
Nah Afien, wo er verliebte ſich mit Leidenfchaft 
Sn eine hübſche, reihe Tibetanerin; 
Doch um fie fein zu nennen foll der Bräutigam 
Den Olauben wechſeln, eine Sache, die vorreft 
Ihm nur geringe Sfrupel macht. Er dachte fo: 
Da do auf Feine Weife fih das Chriftenthum 
Anheifhig macht, in dieſer Welt die Gemüter ſchon 
Zu beglüden, wie's das fröhliche Heibenthum gethan, 
Da es Höchft naiv jenfeitiges Glück allein verfpricht, 
So reicht's ja hin, in der andern Welt ein Chriſt zu fein, 
In diefer blos, was Jeder wünſcht, ein Glücklicher. 
Sp dachte diefer philofophifche Profelyt. 
Nun aber kam das Schwerfte, was er nicht befland: 
Er fol, um ganz zu bewähren fih als Gläubiger, 
Berzehren eine Speife, bie, bereits verbaut, 
Sm Darnı des Dalai Lama fehon geivefen war. 
Er ſtutzt, er Fommt auf keine Weife zum Entfhluß: 
Umfonft beſchwört der Priefter ihn, der Lama felbft, 
Die Geliebte läßt ihn ihre Reize hoffend ſchau'n, 
Auf goldnen Teller dringend ihm die Süßigfeit. 
Bergebens! Stets noch zaudert jener, kehrt fi ab, 
Und Efel frißt ihm innerlichfi der Seele Mark. 

d— Wie wird der große Dichter diefen großen Kampf 
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Uns conterfei'n, den ärgften, den ein Menfch gefämpft, 
In einem wahren Meifterflüd von Monolog! 

Beleidigt tritt die Tibetanerin zulegt 

Bon ihm zurüd, um einem Eingeborenen 

Die Hand zu reihen. Diefer führt fie zum Altar. 

Der Miffionär verzweifelt, frampfhaft windet fich 

Sein tiefes IH, von eiferfüdhtiger Qual bewegt. 

Und horch! Auf einmal jubelt es hoch im Tempel auf: 
Halt, Halt! Er hat gegeflen jenes Heiligthum. 

Er ift der Sieger feiner felbft, befrönet ihn! 

Doch ach! zu fpät! Die beiden waren bereits vermählt. 
Welch eine Lage! Wehe! Weld ein tragifches 

Geſchick für unfern Helden! Mit den Zähnen nirfcht 
Er laut, und ſchlägt die Stirne ih, und flucht ſich ſelbſt: 
Umſonſt verſchluckt' ich, heulet er, das Graͤßliche! 

O wehe, dreimal wehe, wenn die Pole ſich 
Berühren, wenn des einen Pols Produkte durch 

Den andern Pol verſchlungen werden, wehe dann! 
Er ſpricht's, und nun, in jenen wiberfinnigen 
Hiatusreihen Halbtrochä'n, die Jeder kennt, 

Wo bald ein Reim fid findet, bald auch wieder nicht, 
Bricht unfer Miffionarius den Geift heraus, 

Verſteht fih, blos den müllnerifchen, Do vermiſcht 
Mit eines Lama's heiligen Ingredienzien. 


Wirth Damon. 


Damen, 
Seid ihr der Wirth zur Gabel? 
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Wirth. 
Sa, zu dienen, Herr! 
Damon. 
Kann id ein Obdach finden, hier für dieſe Nacht? 
Wirth. 
Die Etuben find zwar fchon beſetzt; doch wollt ihr hier 
Im Saale bleiben, ſchaff' id; eine Streu herein! 
Damon. 
Ich ziehe vor, zu fehlafen auf dent Kanapee. 
Wirth. 
Mies euch belicht. Doch bitt' ich, ſchnarcht mir nicht zu Taut 
Hierneben fchläft die reichite Lady von der Welt. 
Seht ihr die Kiſte, weldhe voell von RKouisb’ors, 
Dog ift das nichts, verglichen mit dem Webrigen! 
Zwar ganz geheuer ift fie nicht, den Schleier legt 
Sie nie von fih, und ihre Mutter Hat vielleicht 
Sih in Berlin, wie's häufig dort geſchieht, verfehn. 
Do geht man leicht darüber weg, ein Billionär 
Darf bis auf einen gewiffen Grad unleidlich fein. — 
Do feid ihr müde, wie mir feheint, gehabt euch wohl, 
Und macht euch hier, fo gut ihr Eönnt, im Saal zuredht; 
Bis morgen räumt die Lady dort das Kabiuet. 
(Ab.) 
Damon. 
Hier wär ih indeß vom Galgen befreit 
Toh hungrig und ärmer als Hiob! 
Nichts konnt' ih mir fortnehmen und nicht 
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Die Excerpten einmal, bie in Deuiſchland Fein 
Buchhaͤndler verſchmaͤht 
Und verabfäumt Hätte, das weiß ich! 


Denn zu Haus ifl dort die Bhiliflernatur 
Und die dumpfige Stubengelahrtheit, 
Die düſter und flier, mit der Pfeif im Mund 
Ein verbrießliches Maul zieht. Diefe Nation 
Saalbabert fo gern, 
Saalbadert herab von der Kanzel. 


Saalbadert zu Haus, faalbabert ſodann 
Bor Gericht, faalbadert im Schaufpiel! 
Drum nimmt fie allein Saalbader in Gunft, 
Saalbader in Schuß; drum liest fie nur did, 
Statt Goethe und ftatt 
Sean Baul, jaalbadernder Glauren. 


Ah, während der Wirth mir erzählte, beftel 
Im Gemüt mid flarke Berfuchung! 

AH! Haͤtt' ih doch nur die geringfte Parthie 

Bon dem brittifchen Geld! Es erforbert ja doch 
Gin gerechtes Gefeg 

Gleichmäßige Gütervertheilung! 


Mag fein, daß drin in dem Schlafkabinet 
Zur Seite der Lady die Boͤrſe 
Auf dem Nachitifch Liegt; die koͤnnt' ich ja wohl 
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Ganz ohne Gefahr abmüfigen ihr: 
Dog, wacht fie mir auf? 
Dann muß ich verflopfen ben Mund ihr. 


Wie verhängnißvoll, daß eben ih noch 
Mithabe bie Gabel des Mopſus! 
Nur ein Stich, fo fpaziert noch heute fie durch 
Die elyfiſche Blur: Glückſeliges Loos! 
Auch nannte der Wirth 
Sie ein Scheufal, feinem Gefühl nad! 


Hat Herkules nicht von dergleichen Gethuͤm 
Die gefäuberten Länder befreit einſt? 

Thu' ich's, kann fein, daß Tempel fie mir 

Aufrichten, wie ihm! Nun will ih hinein! 
Doch horch, mich düͤnkt, 

Daß eben die Lady heraus will. 


Damon. Mopfus. 


Mopfus. 
Was fliehft du mid, Schlaf? Ihr Ahnungen, ach! was legt ihr 
euch über die Bruſt mir, 
Wie ein Alp, der feft fich die Klau'n einklemmt in den athmenden 
Bufen des Mägpleins ? 
Damon. 
Das wundert mid fehr, daß fie Mägblein iſt annoch; doch fagt 
fie es ſelbſt ja. 
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Meopſfus. 
O mußte denn auch der Gaſthof juſt zur goldenen Gabel ge⸗ 
tauft ſein! 
Damon. 


Bas nähert fie da von ber Gabel, fie hat mid am Ende be⸗ 
lauft, die Verſchmitzte. 
Mopſus. 
Abſcheulicher Traum, wie quaͤlteſt du mich! Ich Mh den leben⸗ 
digen Satan; 
Zwar Anfangs wandt' er ben Rücken mir zu, doch ploötzlich ſteckte 
den Kopf er 
Sich zwiſchen die Beine hindurch und beſah mich in dieſer ent⸗ 
ſetzlichen Stellung, 
Mit funkelndem Blick, und loderndem Bart, und feurigen Zähnen 
im Baden. 
Damon. 
Wern fo lange fo fort vom Teufel erzählt, gleich fallt in die 
Hofe das Herz mir. 
Mopſus. 
Dann ſah ich den Tod mit der Senſe vor mir, und er mähte 
mich unter die Bettflatt. 
Damon. 
Jetzt fiehft du den Tod mit der Gabel vor dir, gieb drein dich, 
oder du ſtirbſt doc! 
Mopfus. 
Die ii mir, o Gott! Iſt's Damon nit? Iſt's nicht mein 
Richter und Schultheiß? 
Mit der Bas, o weh! Jetzt bin dahin, jest Hat mir ges 
fhlagen. das Stündlein! 
Blaten, ſammtl. Werke, IV. 6 
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Bas lifpelt fie da? 
Mopſus. 
Stich zu! Stich zu! Gern ruf ich dem 
Leben Ade zu! 
Damon. 
Bir eudleen: Das ift kein weibliches Weib, bie ift, wie 
Sohanne, die Paͤbſtin. 
Mopſus. 
Stich zu! Stich zu! 
Damon. 
\ Ih getraue mi nit, ſtich ſelbſt, Hier 
haft du die Babel! 
Mopſus. 
Ja, ich ſterbe, ja mich Arme drückt die Schuld und kneipt die 
Suͤnde, 
Meine Kinder ſtach ich ſelbſt ab, wie die Graͤfin Orlamunde: 
Diefe läßt als weiße Frau nun ihre Schlüffelbündel kollern, 
Wenn ein Fled fi foll verdunkeln an der Sonne Hohenzollern! 
Damon. 
Sagt ich's nicht? Man wird poetiſch auf des Lebens letzten 
Stadien. 
Mopſus. 
Sieh mich ſterben; aber wiſſe, daß ich Mopſus aus Arkadien! 
(Er erſticht fich.) 
Damon. 
ar es möglih? Ja, bie Stimme fiel mir auf, ih ruf um 
Rettung: 


Hülfe, Hülfe her! 
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Mopſus. 
Bergebens! Dieß il des Geſchicke Bertehtung, 
Nichts errettet mid. 
Damon. 
Mir ift es blos zu thun um bein’ Bermädhtniß, 
Schenke mir vor ein’'gen Beugen beine Gelber zum Gedaͤchtniß. 


Hülfe, Hülfe! * 
»Oile Borigen. Ohmubl. Der Wirth. Dienerſchaft. 
2 29mu hl. 
Nun, was giebt es? 
Bamon. 


Mopfus Hat fih ſelbſt erflochen. 
Shmupl 
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Du hier, Damon? 
Damon. 
Schmuhl, und du hier? 
Wirth. 
Kommt die Hoheit a die Wochen? 
Damon. 
Nein, Re ſtirbt; doch mir vermacht fie biefe — Schatulle. 
Wirth. 
Sol ein Teſtament iſt wirklich eine wahre golbne Bulle. 
Schmupt. 
PR — die Kiſte, Mopſus! 
Damon. 
Daß ber: Boͤſe dich verderbe! 
Mir gehört fie! ze: . = 
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Mo⸗pſus. 
Theilt euch beide brüderlich darein, ich ſterbe. 
Er ſtirbt.) 
29 muhl. 
Her die Kiſte! 
Damen. 
Her die Kiſte! 
Wirth. 
Bas cumeort bean bein im Kaſten? 
Horch, es kracht, es fpringt der Deckel, wie emporgefprengte 
Laſten! 
(Dee Dedel fpringt auf, Salome erſcheint in einer Glorie.) 
Domon. 
Was? Bin Geiſt, anſtatt des Geldes? Schafft mir folde 
Schaͤte weiter! 
Shmupt. 
Das iR Salome, doch jeho ſcheint fie ganz verflärt und heiter. 
Salsme. 
Ja, gelommen ift bie Stunde, biefe Brut iR ausgerottet, 
Und ihr feht dam Geiſt erlöfet, welcher nun der Bande fpottet, 
Welcher, ba dieß fragenhafte, moͤrdriſche Geſchlecht bezwungen, 
Seinen Fittich ſtolz erhebet von ber Erde Niederungen. 
Folget ſeinem Flug und laſſet unter euch der Sorgen jede, 
Und mit Adlerklau'n zum Himmel trägt er ench als Ganymede, 
Bo die Schoͤnheit mit verſchaͤntem Laͤcheln ſenkt den Blick, dem 
füßen, 
Und von fleter Jugend träumel zu bes ew'gen Vaters Füßen; 
Bo ein holder Wonnetaumel fpielt in alle Seelentriebe, 


Holder als ein menfäli Auge, wenn es blich ben Blick dee 
Liebe! 
Dort, wo Friede wohnet, mögt ihr ſeligen Gefängen lauſchen; 
Aber lebet wohl, es fangen meine Flügel an zu rauſchen! 
(Ste verſchwindet.) 
Damen. 
Haft du vom Gallimathias diefes Geifts ein Wort verkanden . 
Shmupt 
Wenig gilt ein Wort im Lehen, wäre nur das Gelb vorkanden! 
Damen. 
Dürfen Beifter denn betrügen? Welch ein ſchändliches Verfahren! 
Shmupl 
Freilich, doch die Menfchen Tödert man fo felten mit dem Wahren; 
Darum lenkt als Arzt der Dichter no am erſten ihren Willen, 
Denn in Süßes eingewidelt reicht ex die verhaßten Pillen. 
Damon. 
Benigftens zufrieden bin ih, daß ich vom Verdacht gereinigt, 
Und Fein Sirmio mit einem peinliden Prozeß mid peinigt; 
Alle ruf' ich bier zu Zeugen wider eine foldde Zabel! 
Aber im Archiv bewahren werd’ ich diefe Wundergabel. 
Jetzo geh’ ich nad) Arkadien, wo ich meine Schweine mäfe, 
Unterbefien Bott befohlen! 
(Ab mit den Uebrigen, die den Leichnam wegtragen.) 
Shmupl. 
Nun beginnt, ihr Anapaͤſte! 
(&r tritt vor.) 
Sein Abſchiedowort tut euch durch mid ber Konsöbienfähreiber 
zu wiflen, 
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Der oftmals Son, im Laufe des Stücks, vortrat aus feinen 
Couliſſen! 

Ueberſeht huldreich die Gebeechen an ihm, laßt euch durch's Gute 
befteden! / 

Man liebt ein Gebicht,: wie den Freund man liebt, ihn felbft 
mit jedem Gebrechen; 

Denn, wolltet ihr mas abziehen von ihm, dann waͤr' es derfelbe 
- ja nicht mehr, 

Und ein Menſch, der nichts zu — vermag, nie ſeh' er ein 
Menſchengeſicht mehr! 

Wohl weiß der Poet, daß dieſes Gedicht ihm Tauſende werben 
verfeßern, 

Sa, daß ea vielleicht Niemanden gefällt, als etwa ben Drudern 

— und Setzern: 

Es verleidet ihm auch wohl ein Freund ſein Werk, und des Kri⸗ 
tikers Laune verneint es, 

Und ber Pfuſcher meint, er Tonne das auch; body irrt ſich ber 
Gute, fo ſcheint es. 

Durd Deuiſchland iſt, die Latern' in der Hand, nach Menſchen 
zu ſuchen ſo mißlich; 

Wohlwollende teif du gewiß niemals, Furzfichtige Tadler ges 
wißlich. 

Zwar möhte das Volk, aus eitler Begier, an poetiſchen Genien 
reich ſein, 

Doch ſollen fie auch Bußprediger, ja, Betſchweſtern und Alles 
zugleich ſein! 

Wo reichten fie nichts als milchige Koſt, als gang unſchuldige 
Speife, 
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Dann wären fie wohl viel weiler als Gott, ber Thoren geſchaffen 
und Weife. 

Bas Jedem geziemt, Das üb’ er getroſt, mit dem Seinen beſcheide 
ſich Jeder: 

Im Somnenſyſtem iſt Raum für mehr, als für des Zeloten 
Katheder! 

Bir ſchelten es nicht, will Einer die Welt und die welilichen 
Dinge verpoͤnen, 

Do wer anſchaut die Gebilde der Kunſt, geh’ unter im Geiſte 

bes Schönen! 

Ein Pedant, den nichts zu begeiſtern im Stand, armfdig fteht 
er und einfam, 

Zwar hat er vielleicht mit den Thieren den Fleiß, doch nichts mit 
ben Menfchen gemeinſam! 

Glaubt nicht, daß unfer Hort, der gern, was Krank ift, fäße 
geheilet, 

Misgünftigen Sinus Eingebungen folgt, wenn er au Ohr⸗ 
feigen vertheilet : 

Wer Haß im Gemüt, wer Bosheit trägt und wer unlauiere 
Regung, 

Dem weigert bie Kunf jedweden Gehalt und die Grazie jebe 
Bewegung. 

Ben kümmert «6, wos ein Port urtheilt? Doch, zeigte fich 
Einer empfindlich, 

Ueberireſf er ihn and, denn er macht ſich dadurch zu gebiegenern 
Worten verbindlid. 

Do, kommt er kubhſchirt mit leichtem Gepaͤck und gefrikelter 
Stümperdepeſche, 
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Gleich ſchicken wir ihn über Schilda zurüd, in bes Frig Nicolai 
Kaleſche! 

Bud aber, zur Gunſt und zur Liebe geneigt, weiſſage ber Dichter 
vertraulich 

Des Gedichts Vorzug, mie er ſelbſt es verſteht, denn er halt es 
für hübſch und erbaulich: 

Ihr findet darin, bei fonfigem Spaß, auch Rat und nützliche 
Lehre, 

Und Alles m. - dem Berfehrten ber Zeit und bem Treff⸗ 
lihen Alles zur Ehre. 

Ihr findet darin manch witziges Wort und manche gefällige 
Wendung, 

Mit erſindender Kraft und Leichtigkeit auch eine gewiſſe Voll⸗ 

endung; | 

Denn, wie fi enthüllt jemaliger Zeit Volksthum in ben epifchen 
Liedern, 

So fpiegelt es au in Komödien fih; fanımt allen Gelenken 
und Gliedern, 

Drum bat der Poet euch Deutſchland ſelbſt, euch deuiſche Ge⸗ 
brechen gefchilbert, 

Do hat er den Spott duch freundlichen Scherz, durch hüpfende 
Verſe gemilbert. 

Nicht wirkungslos bleibt diefes Gedicht, das glaubt nur meiner 
Beiheurung, 

Und der wahren Komödie Sternbild ſteht im erfreulichen Licht 
ber Erneurung. 

Der Aeſthetiker wird's, da es nun ba iſt, als ganz alltäglich 
ermeflen, 
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Doch bitt' ich das Ei des Columb, ihr Herrn, in dem Anſchlag 
nicht zu vergeffen! 

Liebhaber jedoch, gern werben fie mir's anhören, und gern «6 
in Lettern 

Anſchauen fofort, auch würden fie gern es vernehmen herab von 
den Breitern; 

Laut heiſchten fie dann, mit Heroldoruf, nad Weife der alten 
Thefiden: 

Es erjcheine der Chor, er erfcheine der Chor bes geliebten Ari- 
ftophaniden! 

Wie bedarf er des Ruhms und ber Liebe fo fehr, im Bewußt⸗ 
fein gährender Triebe, 

Ihm werde zum Ruhm der Befreundeten Gunſt; denn Ruhm 
ift werbende Liebe. 

Nun fei es genug! Stets reiht an die Beit des muflfaufwirbeln- 
den Reigens 

Sich die Stunde des Ruh'ns, und ich lege fogleid an die Lippe den 
Finger des Schweigens: 

Denn die Beit ift um, nun ſchlendert nah Haus, doch ja nicht 
rümpfet die Nafen, 

Und begnügt eu) hübſch mit dem Luftfpiel ſelbſt, und bem zier- 
lien Schlußparabafen. 





Der romantifhe Oedipus. 
Luftfpiel in fünf Alten. 


1828. 


werſonen des Luſtſpiels. 


Nimmermann, Romantiker. 
Das Publicum, als Reiſender. 
Der Verſtand, exilirt. 

Chor der Haidſchnucken. 


Perſonen des Zwiſcheuſpiels. 


Rajus, König von Theben. 
Jokaſte, feine Gemalin. 

Oedipus, beider Sohn. 

Polibus, König von Korinth. 
Zelinde, feine Gemalin 
Diagoras, ihr Liebhaber. 
Tirefias, Zeichendeuter. 

a. skind, e Hofpoeten ber Jokaſte. 
Melchior, Bedienter des Lajus. 
Balthaſar, Bedienter des Polybus. 
Die Pythia. 

Die Sphinx. 

Zwei Hebammen. 


Das Stück ſpielt auf der Lüneburger Halbe, Zeit der 
Handlung das Jahr 1877. 





Erfter Akt. 


Das Wenbrlenm als Reiſendar. Chor ber Saidſchuucken. 
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Yublicum, 
Das iR bie fhöne Lüneburger Ebene, 
Wohin des Rufe Trompete mich von fern gelodt: 
Hier, fagt man, wandle Tag und Nat, romantiſche 
Blasbälge tretend, ein berühmter Verſeſchmied; 
Do weit und breit erblick ich nichts Poetiſches, 
Blos dort im Vorgrund eine Schaar von Beſtien. 
Chor. 
Ber bi bu, Fremdling? Aeußere dich befcheibener! 
Publica. 
Wie? Gpreihen könnt ihr? Leben wir zur Seit Aefops? 
Ich wollte mich beruhigen, wenn ihr Pferde wärt, 
Denn Pferde, dünkt mid, ſprechen beim Homer fogar. 
Eher. 
Aeſop! Homer! Enthalte dich vom Griechiſchen! 
Blind war Homer, es war Aeſop ein Buckliger: 
Bir dienen keinem Krüppel! 
publicum. 
Nun, wen dient denn ihr? 
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Chor. 
Dem Nimmermann. 
Publicum. 
Dem Nimmermann? So iſt es wahr, 
* hier der ſchwulſteinpoͤckleriſche Muſenſohn, 
Der deutſche Shakſpear aihmet Unter Schafen hier? 
Das wundert mich! 
Chor, 
Warum? 


Yublicum. 
Wer hätte das gedacht? 
x Chor. 

Barum? Er ift Beſttzer einer Schäferel: 
Trieb nicht auch Baris, welchem doch Olympier 
Schiedsrichteramt verliehen, trieb Adonis nicht 
Haidſchnucken? Was auch ſollte ſonſt der Treffliche 
Vornehmen, hier in diefer Abgeſchiedenheit? 

Yublicum. 
Wenn ich's gerade fagen foll, Scharfrichterei: 
Ich las entzüdt fein Trauerfpiel Cardenio, 
Die größte, mehr als efelhafte, Mepelung, 
Die je der fette Froſch Bombaſt in dunftigen 
Irrlichterſumpf poetifhen Wahnfinns Taidhete. 
Denn fo Karakferifiren’s uns die Kritifer; 
Do eben was mißfallen hat den Kritikern‘, 
Entzuͤckte mid. IH flog hieher, dem Dichter ſelbſt 
Die Hand zu fihütteln. Aber ſprich, wo find’ ich ihn? 


95 


Cher. 
Er überlegt ein Trauerfpiel. 
Yublicam. 
7 Schon wieber eins? 
Chor. 
O zehn für eins! Leicht fertig And Romantifer, 
Dies laufen laſſen, wie es Tänft. 
Yublicam. 
Bo fiht er denn? 
Chor. s 
Dort! Siehſt du nicht die ſpaniſche Wand? 
— 
Dort dichtet er? 
Chor. 
Das eben nicht. Abthut er ein Privatgefähäft: 
Er las gerade den Debipus des Sophofles, 
Do war derfelbe keineswegs ihm homogen, 
Und geht fogleich nun wieder als Burganz von * 
Publicum. 
Ein eigner Fall! 
Chor. 
Der Hochbegabte ſchleuderte 
Das fade Buch in's allerbürrſte Haidekraut: 
Das alſo, rief er, wäre ſolch ein Meiſterſtuͤck, 
Der tragifche Kanon eures NAriftsteles? 
Pebanten ihr! Nun will ich einen Oedipus, 
Ich ſelbſt erfinden, zeigen euch, wie jener Menſch 
Es hätte machen follen, ein hiſtoriſches 
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Borzeitsfamilienmorbgemälde bühmenhaft 

Dem Bublicum vorbeizuführen. Jenes Stüd _ 
Sf blos als Bruchſtück anzufehn! Wo wäre denn 
Die Breite, die dem Trauerfpiel notwendig iſt? 

Der Nebsnbeiperfonen reiches Mebermaß? 

Aufwärter, Mägbe, Narren, Heine Kinderchen, 
Kanzleiverwandte, Taugenichtfe, Kraͤmervolk, 
Stfnehte, Hafenfüße, Kriminalbedienſtete, 
Bordellgenoffen, und fo weiter? Sa, wo wäre denn 
Decorationsveränderung und fonfige 
Freiſchützeaskadenfeuerwerkmaſchinerie? 

Wo iſt was Komiſches eingeſtreut? Die nötigen 
Anachronismen fehlen, geographiſche, 

Selbſt andre Schnitzer find’ ich nit. Der ſchuͤlerhaft 
Holprichte Versbau mangelt, und ber Floskelſchwail, 


Den ſtets als ſchͤne Sprache rühmt das Publicum. 


Publicum. 
Das Publicum? Haidſchnucken! Nannte wirklich er 
Das PBublicum ? u | 
Chor. 
So that er, ja. 
Yublicum. 
Nun made mih 
Die Freude nicht wahnwigig! 
Chor. | 
Ei, was Haft du denn? 
Yublicum. 
Ich bin je felbft das fogenannte Publicum! 
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Chor. 
Du ſelbſt? Unmöglich! 
Publicum. 
Sieh von hinten mich und fleh 
Von vorne mich! Ich bin es ſelbſt. 
Chor. 
| So jugendlid, 
So völlig bartlos, eingezwaͤngt in den neuſten Frack, 
Mit ſteifem Halstuch angethan, ſo dacht' ich mir 
Dich nicht. 
Publicum. 
Ich bin das Publicum. Die Haͤnde ſind 
Noch brennend rot mir, weil ich beim Houwaldiſchen 
Leuchtthurme neulich beide faſt mir wundgeklatſcht, 
Und forderſt du noch mehr Beweis, ſo trag' ich hier 
In meinem Bufentaͤſchchen Claurens Mimili! 
Chor. 
Auf, auf, 0 Senofien! den Zweifel erſtickt, 
Und eröffnet den Tanz? Der erwartete Freund, 
Der erfehnte, betrat dieß leere Geſild: 
Nun feire der Dank in Ergiegungen ihn 
Nie müden Gefangs! Freiwillig zerfällt 
In gemefiene Sylben der Willkomm. 


Auf, auf, o Genoſſen! Umtanzt ihn rings 
Und die Hymne beginnt, die gewaltige, die, 
Wie ein Bote des Glüds, wie ein Aar, der fed 
Bon dem Jdagebürg Ganymeden geraubt, 
Blaten, ſammtl. Werke. IV. 7 
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Die Geftiene vorbei, fich fiegftolz wiegt 
Auf filberner Schwinge des Wohlklangs! 


Auf, auf, o Genofien! Und rufet empor 
Den Romantifer, der in melodifhen Traum 
Sein. Dafein Tult! Es erfhien, o Boet, 
Der erwartete Saft, nach welchem du laͤngſt 
Schwerathmend erhubft, vol füßer Begier, 
Sehnfüchtig unfterblige Seufzer! 


Die Borigen. Rimmermann. 


Chor (vorftellenv). 
Der Dichterheros Nimmermann — Das Publicum — 
Publicum, 
Geraume Seit fon wuͤnſcht' ih, Wertgeſchaͤtzteſter — 
Nimmermann. 
Schon brannte mein Gemüt, Verehxliches — 
Publicum. 
Von Angefchht zu Angeſicht Sie anzuſehn — 
Nimmermann. 
Auf Ihren Altar legend meine Dichtungen — 
Publieum. 
Um nicht von Gall zu lernen oder Lavater — 
Nimmermann. 
Weihrauch zu ziehn in meiner Naſe Riechorgan. 
Publicum. 
Was ein Genie für eine Gattung Naſe Hat. 
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Chor. 
Da trifft das Sprichwort wieder ein, daß immer ſich 
Begegnen ſchoͤne Geiſter, weil zu gleicher Zeit | 
An einer Nafenfpite Beide landeten, 
Ihr Schiff regierend übers Meer der Redekunſt. 
Nimmermann.- 
Entſchuldigung erbitt’ ih mir, ba eben ih 
Auf meinem Beichtſtuhl, wie ih ihn aus Schicklichkeit 
Benenne, faß. 
x Yublicum,. 
O Zartgefühl! 
NAimmermann. 
Den Dichtern auch 
Begegnet jezuweilen etwas Menſchliches. 
publieum. 
Sie haben ja die ſpaniſche Wand! Ich bitte ſehr — 
Aimmermann. 
Wir wollen gleich zur Sache kommen! 8war ich bin 
Kein Müllner, keiner, der im erſten Augenblick, 
Sobald ein Fremder über ſeine Schwelle tritt, 
Von ſeinen eignen Werken an zu ſprechen faͤngt; 
Doch Ihnen muß ich frank und frei herausgeſtehn, 
dichte jetzt ein ungemeines Meiſterſtüd. 
publicum. 
Wie immer; doch gewähren Sie das Nähere! 
Himmermann. 
—— muß ich Ihren wahren Glauben erſt: 
Was ſagen Sie zum Oedipus des Sophokles? — 
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Yublicum. 
Sch Ias in meiner Jugend auf den Schulen ihn, 
Er ſchien mir nicht gelungen. 
Mimmermann. 
Eine Pfuſcherei, 
Wie's Feine giebt! Hoͤchſt tragifch ift ber Gegenſtand: 
Blutfhande, Gräuel jeder Art, ein Vatermord, 
Die Sphinz, bie Pe, ein Uebermaß von Irrungen, 
Verwickelungen ohne Sahl! Wie wenig hat 
Der Dichter diefen fürchterlichen Stoff beuugt! 
Geradezu Hinausgerüdt das Graͤßliche, 
Verhüllt in fehöne Reden jede Schaͤndlichkeit, 
Des Stüds Effekt vernichtet, aus dem Perfonal 
Sogar die Sphinr geflrichen, die aufs Publicum 
Den tiefften Eindruck machen müßte, 
Yublicum. 
Ja, gewiß! 
Denn völlig — ſagen uns die Kritiker, 
Die tragiſche Kunſt vertrüge nichts Dümonifches, 
Und blos der Leidenſchaften reine Menſchlichkeit. 
Bimmermann. 
Und wifien Sie, was jenes nüchternen —— 
Haubtfehler? 
Publicum. 
Nein! 
Nimmermann. 
Sie kennen doch das Raͤtſelchen, 


Das jene Sphinx gab? 
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Yublicnm. 
Allerdings. Sie ſprach: Was if 
Das Ding, das früh des Morgens auf vier Püßen geht, 
Auf zwei bes Mittags und des Abends drei gebraucht. 
Aimmermann. 
6Gs iſt der Menſq. Nun zeigte zwar den Oedipus 
Als Mann ber Dichter, wie er anf zwei Füßen geht, 
Ja, da er blind ihn werden laͤßt, fo leiht ex ihm 
Auch wohl den’ Stab als dritten Buß. Wo aber geht 
Im ganzen Stüd auf allen Vieren Debipust 
Yublicum. 
D feiner Scharffinn! 
| Nimmermann. 
So zerflörte Sophofles 
Des eignen, Helden fogenannte Menjchlichkeit! 
Denn weil er nie auf Bieren geht, fo ift er mir 
"Kein wahrer Menfch entweder, oder Debipus 
Erriet das Rätſel Teineswegs, und hätte dann 
Bon jener Sphinz den Tod verdient. 
Publicum. 
O Theuerfter! 
Sie brädten einen Dromebgr durch's Nabelöhr, 
Gefhweige denn ein blos Kameel. — (Welch tiefer Ga‘) - — 
Chor. 
Weltweiſe, heran! und gelagert im Kreis 
Lernt nun Tieffian! Und ein Hinrichs Hier, 
Um ein Hinrichs dort, ehrfürchtig und fill, 
| Mag ſchmiegen das Haubt 
An die duftigen Zeh'n des Dichters! 


102 


WKimmermann. 
Ein Renſch des Platon iſt er, biefer Debipus 
Mit feinen beiden Füßen, ein gerupfter Hahn! 
Chor. 
@in Eroberer zieht der Boet einher: 
Ihm diene die Welt und der Menfchheit Herz 
Wie ein Ball in der Hand, den uͤbungsreih 
Bald fängt, bald wirft 
Des erhabenen Spielers Anmut! 


/ Yublicum. 
So haben Sie den Debipus als Kind gezeigt? 
Himmermann. 


No mehr als dieß. Das Trauerfpiel beginnt mit zwei 
Hebammen vor dem Wochenbett der Königin 
Jokaſte. 
Yublicum. 
berrlich Muſterhaft! Die Geburt ja iſt 
Des Lebens erſte Scene. 
Nimmermann. 
Wahr und fein bemerkt! 
Publicum. 
Ach, dürft’ ih doch anhören jenes koͤſtliche 
Produkt des Geiſtes, oder wird's durch Druck bekannt? 
Nimmermann. 
Sie ſollen gleich es ſpielen ſehn, und werden auch 
Dem Verſtand begegnen, welcher als Zuſchauer mich 
Bewundern will; denn kürzlich warb in die Haide het 
Berbannt ber allen Deutſchen Neberläftige: 
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Mir gilt er keinen Pfifferling; doch duldet ihn 
Als Srilirten einerfeits und überbieß 
Als jener taufend Einen meine Mufe no, 
Die ihr den Handkuß leiften, wie zu hoffen fleht; 
Drum haben Sie Geduld mit ihm! Ginfiwellen, Freund, 
Ziehn Hinter diefe ſpaniſche Band zurüd wir une: 
Ich muß die Puppen ordnen, deren Augenfchein 
Sie nehmen können. Beſondre Mühe macht dabei 
Mir ftets der Anzug. Weber das alte Hofcoftüm 
Bon Theben walten Zweifel ob. Wie breit der Lab 
Am furzen Gallahofenpaar des Oedipus 
Gewefen ift, bleibt unentſchieden; dieſerhalb 
Wies auch Berlin das Stüf zurüd, wiewohl der Staat 
Bon Theben nie ein freier Staat, und Debipus _, 
Ein Iegitimer Volkotyrann gewefen tft. 

Yablicum, 
Dort Hält man viel auf alles Nugenfällige, 
Mit Recht. So mußte neulih aus Berlin fogar 
Bis Aranjuez ein Maler fih mit Ertrapoſt 
Begeben, blos um nachzuſehn im Garten dort, 
Wo die von Schiller's buhleriſcher Cboli 
Gepfluͤckte Hyacinthe ſteht. Er fand fie nicht, 
Und wiſſen Sie, weßwegen? 

Uimmermann. 
Weil gepflückt ſie war. 

Publicum. 
O ſüßer Witz! Sie bringen jede Sphinr zu Fall: 
Kein Rätfel giebt's für ſolche Geiſter! 


— — — — — —— — —— — — 
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Winmermann. 
Kommen Sie! 
(Beite ab.) 
Chorführer, an ven Rand ver Bühne vortretend. 

Men Kraft des Gemüts, wem Tieffinn fehlt, und bie Kunſt, 
die Jegliches ordnet, 

Der wirb niemals dem verfanmelten Volk vorführen bie wahre 
Tragödie; 

Bu erweifen, wodurch fie entfleht, Liegt nicht in bes Luſtſpiel⸗ 
dichters Ermeſſen, 

Ihm iſt es genug, wenn er lehrt, was ihr wie Sirenengeſaͤnge 
zu fliehn habt, 

Und wovon heut’ euch fein ſchaffender Sinn darſtellt ein leben⸗ 
diges Beiſpiel. 

Zwar lebt er entfernt; doch lebt er vielleicht in dem Land, dns 
Oder und Elbe, 

Das Weſer und Rhein und der Donauſtrom durchziehn, nicht 
ganz ein Vergeſſ'ner, 

Seitdem er zuerft, zu Gefechten bereit, wie ein Leu voll trotziger 
Weltſcheu 

Vortretend (es liebt der energiſche Mut des bewußten Gefühls 
die Metapher), 


Durch wirklichen Witz urkraͤftig erlegt den proceßanſpinnenden 


Witzbold, 

Der kleinlichen Geiſts und der Zankſucht voll, wie ein Spitz an 
der Kette, gebelfert, 

Und zuerſt ren den erhabenen Styl, und die tragiſchen 
‚Sarnen entwärbigt, 
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Der ohne Natur und Gharaktergehalt. manch überherodiſchee 
Machwerk 
Aneinandergeflickt und zuſammengeklext rabuliſtiſche Galgen⸗ 
intriguen: 
Rick wichtig er ſelbſt und des Streits unwert, ba von ſelbſt 
ſich Nichtiges auflöft, 
Nur wichtig indem euch einſt er gefiel und beſtach kurzſichtiges 
Urtheil; | 
Drum ließ das Gebicht ihm ſchmelzen wie Froſt an den üppigen 
Stralen des Frühlings. 
Wohl weiß ber — daß Fromme zumal ihn vielfachſt haben 


geſcholten, 

Ihn eitel gehoͤhnt und verſichert ſodann, er gefalle ſich ſelber 
unendlich. 

Solch Urtheil zeigt ſtumpfſinnige blos, blos eigene Seelen⸗ 
gemeinheit: 


Wer ſelbſt ſich gefäht, bleibt ſtehn two er ſteht; doch wer in 
Ä befländigem Fortſchritt 

Zu bewältigen ſucht und zu ſteigern die Kunſt, nicht ſcheint'e, 
daß felbft er gefällt fi. 

Die, welche verzeihn, was Jener geihan, fie erwägen ber Zeiten 
Bedingniß, 

Und den Zuſtand auch, wie er Deutſchland fand, und die jetzige 
herrſchende Dichtkunft, 

Wo ein Clauren fogar Reichthum ſich erfchreibt, als wär's «in 
gewaltiger Byron! 

Ihr Fromme zumal, in der Schrift fo gelehrt, feht lieber ein 
fihtliches Vorbild 


— —— — — — —— * 
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Ja dem Goͤttlichen felbft, der nie es verſchwieg, was — in der 
Seele fo tief lag! 

As m des Bezirlo — gefragt: Sprich! Biſt du der 
Koͤnig der Juden? 

Nicht laͤugnete Der es beſcheiden hinweg, er erwiederte ruhig: 

| N Du ſagſt es. 

Euch fagt der Poet: Das bin ich, und nie, nie Hat er vers 
wegen behaubtet, 

Mehr gelte vor Gott ein gefühlter Geſang, als irgend ein 
fronnmer Gemeinplag ! 

Bönnt ein das Geſchick ihm Höheren Klug, Ihm ernſtere Fülle 
der Bildfraft, 

Dann möge dem Volk der Erfolg darthun, wer fehönere fittfiche 
Reinheit, 

Wer mehr Andacht ben Gemütern entlodt, ihr oder bie weltliche 
Dichtkunſt, 

Wenn je ſie den Schritt in Kothurne verhüllt, und die Stirn wie 
ein Prieſter belorbeert. 

Wohl aͤußert vielleicht ein bedaͤchtiger Mann, ja ſelbſt ein ges 

. buldiger Freund wohl, 

Weßhalb der Poet auf Fehlende flets Hinweift in ber tragifchen 
Dichtkunſt, 

Und doch nie ſelbſt den Kothurn feſtſchnallt an die Knoͤchel und 
ernſteren Tanz tritt? 

Zwar koͤnnt' er darauf antworten, es ſei die Komoͤdie ſeines 
Bereichs nur, 

Weil Scherz ihn blos und der Huldgoͤttin leichtfinnige Laune 
dahinreißt, 
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Weit felten ein Haubt zwei Kränge verträgt, (noch weniger drei, 
Ä wie der Pabft Hat!) 

Doch fagt er dafür, aufrihtigen Sinns, meit Lieber ben wirk 
lien Grund eud: 

Sn dem Lande des Teut fingt mancher Geſell frühreife Tra- 
gödien ab ſchon, 

Wenn müßig der Stahl in dem Schacht noch ruht, ber einft foll 
fheeren den Flaum ihm; 

Do unfer Poet, feit Jahren erwägt fein Geiſt die gefährliche 


Laufbahn: 
Mas Andern ein Spiel blos Lüntt, was leicht, wie den Schaum, von 
der Fläche fie ſchoͤpfen; — 


Er findet es ſchwer, ihm Tiegt es fo tief, ja, tief, wie bie Berle 
des Tauchers! 
No ſtets mißtraut er ber eigenen Kraft. Sechs Luſtra bes 
gehrten bie Griechen 
Bon dem Süngling, der zu dem Wettkampf fi, zu dem tragis 
fhen Kampfe ſich anbot: 
Kaum Hat fie erreicht der Poet, brum gönnt 
Langathmende Muße dem Wanderer, ber 
An des ſüdlichen Meers Felsufer (da fchon 
Das Geſpann des Apoll in die Waag' eintrat) 
Sturmwinde belauſcht, Anapäfte betont, 
Und Grfindungen bentt, 
Zu beiuftigen Crethi und Plethi. 
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Zweiter At. 
Ballaft in Theben. 
Jokaſte und vie Sebammen. 


Iskafle, 
Hat man Alles vorbereitet für die nahe Nieberkunft? 
Erfie Hebamme. — 
Alles, Koͤnigin, was immer Pflicht gebietet und Vernunft: 
Auf dem Tiſche hier die Zangen, auch das Horoſkop dabei, 
Um's dem Kind ſogleich zu ſtellen, und im Pfaͤnnchen hier der 
Brei. 
Bweite Hebamme. 
Siebenhundert weiße Haͤubchen dort im Korb, in gleicher Zahl 
Stehn in deiner Garderobe Steckenpferde nach der Wahl. 
Iokafe. 
Pferbchen auch mit Pfeifen Hinten, bie ich mir zugleich erbat? 
Bweite Hebamme. 
Diefe nit, auf unfres Königs eignes Schlafgemachsmandat, 
Weil er ungeſtoͤrt zu fein wünſcht, wann er ſchnarcht und wann 
er ſchnauft! 
Abgefehen, daß die meiften ſchon nach Drespen find verkauft, 
Wo den Balderon man auspfiff und den Glauren auserkor. 
Erſte Hebamme. 
Hinter jedem Spiegelrahmen gudt ein Birkenreis hervor. 
Iohafe 
Auch Erziehungsfäriften, Hoff ih, Hat man reichlich angeffaft? 
Erſte Hebamme. 
In ber erſten Eile wurben taufend Stüd herbeigerafft, 
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NebR Philsfophien für Kinder, unter andern bie von Fries, 
Der den deutſchen Waifenhäufern biefen großen Dienf erwies. 
Ickafe. 

a mir! Hinweg aus meinen Haaren, ſchaudervolles Thier! 

Buweite Hebamme. 
Was befiel die Königin? 
Erhe Hebamme. ‘ 
Bas tft geſchehen? 
Iokafe 
Siehft du Bier 
Nicht die — die eifrig zwiſchen meinen Locken pfuſcht, 
Da ſie durch das offne Fenſter abendlich hereingehuſcht? 
Erſte Hebamme. 
Schnell heraus mit ihr! 
Jdokaſte. 
Vergebens! Sie verwirrt ſich im Genick. 
Bweite Hebamme, 
Boͤſes Omen! 
Jokaſte. 
Und gerad' in dieſem ſchwangern Augenblick! 
Sendet nach Berlin, nad Doktor Raupels arztlichem Beſchluß, 
Wie man's etwa bei ſo trag'ſchen Fehlgeburten machen muß? 
Zweite Hebamme. 
Jener, heißt's, iſt im Begriffe nach Sibirien zu gehn. 
Erſte Hebamme. 
Will die Fledermaus am Ende blos vielleicht Gevatter ſtehn? 
Iokafı. 
Wehe mir, es naht die Stunde, meiner Laft zu werben quitt, 
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Mies der Dichter nennt, der neulich über unfre Bretter ſchritt! 
Immer war ich Hold den Dichtern und ber holden Diphterei, 
Und fo fallt ihr guter Styk noch auf dem Wochenbett mir bei; 
Aber ruft den König jepo! 

Erfie Hebamme. 

Wohl! IH eile fehnell Hinaus. 

Dweite Hebamme. 

Wendet ab dieß Omen, Bötter! Wenbet ab die Fledermaus! 


Ballaf in Gorinth. 
Zelinds Diagoras. 


Diagoras. 
Dreißig Jahre find vergangen und ich hab’ umfonft gefleht, - 
Täglih, ob der Wind aus Weften, ob der Wind aus Often 
weht, 
Lag ih Hier zu deinen Füßen, bat, beſchwor bich, feufzte tief, 
Ah, und geftern ſchrieb ich meinen millionten Liebesbrief! 
Beide find wir alt geworden r fünfzig ich und ſechzig du: 
Wann benn endlich wirfſt bu mir den erften Blick der Liebe zu? 
Belinde. 
. Nie, Dingoras! Do befier dünkt mich ein platon’fcher Siun, 
Als der Sinn des Shebrechers und der Chebrecherin! 
Diagoras. 
Ich bewundre deine Tugend; doch bebenfe, dein Gemahl 
Iſt ein Wütrih, und du nahmſt ihn nicht einmal aus freier 
Beh. 
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Belinde, 
Was er Über mich verhänget, bin zu bulden ich bereit; 
Do er tabelt nichts an mir, als meine Kinderlofigfeit. 


Diagoras, 
Hätteft du Gehör mir früher eingeräumt, vielleiht — 
Belinde, 
O ſtill! 
Unterdrücke den Gedanken, den die Lippe bilden will! 
Diagoras. 
Jetzt ſogar, o laß mid ſprechen, ba wir ohne Zeugen find! 
Belinde. 
Nur auf Iegitime Weife wünſch' ih mir ein Heines Kind. 
Diagoras. 
Länger diefe Dual zu tragen, fehlen mir Geduld und Kraft. 
Belinde. 


D bedenke, breißig Jahre warft du fromm und tugenbhaft! 
Willſt du nun den Breis verlieren, den du dir mit Müh’ ers 
rangft, 

Bitter wirft du's dann bereuen in ber letzten Tobesangfl. 
Diagoras. 

Meinem Tode bin i& näher, als du glaub, o hartes Weib! 
Belinde 

Für gewiffenhafte Seelen tft der Tod ein Beitverlreib. 
Diagoras. 


Doch der Selbſtmord, fprih, Belinde! daͤucht er bi moraliſch 


gut? 
Denn ich will in's Waſſer ſpringen, um zu loſchen meine Glut. 


EU Wu 
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Belinde 
Gottes Langmut gönnt dem armen Sünder oft zur Reue Zeit! 
Mög’ er fenden einen Haifiſch, der dich ſchnappt und wieder 
fpeit! 
Diogsras. 
Nach der Apotheke lauf ih, und vergebe mich mit Gift. 
° Belinde. 
Arzenei'n zu kaufen, Lieber, braucht's des Arztes Unterfährift. 
Diagoras, 
Einen Holzſtoß bau’ ich, wie der Phönir fein entſlammtes Nefl. 
Belinde. 
Und wie Defanira ſchick' ih dir ein Kleid; doch von Asbeſt. 
Diagoras. 
Nun, fo wird das Schwert mir Halten irgend ein gebuld'ger 
Eprift. 
Belinde. 
Leichter iſt, es vorzuhalten, als hineinzurennen ifl. 
Diagoras. 
Sei es, doch mi auszuhungern, fehlt Entſchluß und Mut mir 
nit. 
Belinde. 
Morgen lad’ ih dich zur Tafel; denn es giebt dein Leibgericht. 
Diagoras. 
Phlegma ſcheint mir deine Tugend! 
Belinde. 
Kige ſcheint mir. dein Vergehn! 
Diagoras. 
Bann benn endlich darf ich, hoffen? 
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Betinde. 
„Bann die Toten auferſtehn!“ 
Biagoras. 
Nun, fo laß mic fterben! Lebe wohl und deinem Gatten treu! 
Eher als dein Herz entzündet fi ein Schober nafjes Heu! 
Dorten will ich flerben, wo ich dich zum erflenmal gefehn, 
Mo die grünen Bäume raufden, wo die leifen Lüfte wehn, 
Auf Eithärens hohem Gipfel, wo mit jugendlidem Sinn 
Birfchend einft im Wald du ſchweifteſt, aufgefhürzte Jägerin! 
Frühling wars, die Myrten blähten, voll und rauſchend ging 
der Bach, 
Rings erklang der Schafe Blöcken und der Nachtigallen Ach. 
Unter einer Pinie lagſt du, deinen Köcher unterm Kopf, 
Dir zur Seite, fammt den Hunden, ein erſchoſſ ner Wiedehopf; 
Schlummernd hielt ich dich für eine Göttin, und id wagte nicht 
Dich zu weden; aber lange fah ich bir in's Angeflät: 
Eine Mücke fing ich endlich, und ich ſetzte diefes Thier 
Auf die Nafenfpibe fe dir, auf die rothe Stelle hier. 
Du erwachteſt, zürnend aber; flammelnd rief ih: O verzeih! 
Greifend an die Stirn nach einem ſchon gehofften Hirſchgeweih 
Doch du laächelteſt und fagteft: Nicht Diana bin ih, nein! 
Aber keuſcher, und auf Latmos gab ih nie ein Stelldichein. 
Willſt du mid platoniſch lieben, magft du folgen deinem Drang: 
Flüchtig if gemeine Liebe, flüchtig wie der Wolfe Gang: 
Diefe ſchwebt ihr ganzes Leben, rofig Heute, morgen grau, 
Ohne Heimat auf und nieder und zerfließt in Thränenthau. 
Alfo ſprachſt du, jede Sylbe merkt’ ih mir und jeden Blid, 
Und an jenes Baumes Aeſte knuͤpf ich heute noch den Strid. 
Vlaten, fämmtl Werke. IV. 8 


\ 414 — 
Belinde, 
Wie du wi! 
Diagoras. 
Grauſame! Deine letzten Worte waͤren das? 
Belinde. 
Sa! 
Diagoras. 
So lebe wohl, Zelinde! 
Belinde 
Lebe wohl, Diagoras! 
(Diagorvasab.) 
Diefex dauert mi, doch ihn zu retten flele mir zu ſchwer: 
Eh' ich meine Tugend lafle, laſſ ih Rerben ſechs wie er! 


— — — — 


Pallaſt in Theben. 
Jokaſte. Lajus. Die Hebammen. Oedipus in ver Wiege 


Iokafe. 
D wein Gemahl, verlange nicht das neugeborne Kind zu fehn! 
Jajus. 
Warum denn nit, o Königin? Warum denn niht? Was iR 
geſchehn? 
Jokaſte. 
Bernimm! Allein es ſchaudert mir! Hebammen, ſprecht und 
fagt es aus! 
Erfie Hebamme, 
D Maijeſtaͤt! 


113 


Bweite Hebamme. 
Die Königin — 
Erfie Hebamme. 
Erſchrak vor einer Fledermaus, 
Bweite Hebamme. 
Die frevelhaft verwirrend fih in ihres Haubts Friſur gefept. 
| Sajus. 
Sie that doch nichts Unrechtes dort? 
Bweite Hebamme, 
Das eben nit; doch eben jetzt, 
Als unſer Prinz geboren ward, da zeigte ſich auf ſeiner Bruſt 
Die Fledermaus als Muttermal, ſonſt iſt geſund er und robuſt. 
Kajns. 
- Das ift no nicht fo ſchauderhaft! Regieren Tann er immerhin, 
Wofern er nur zwo Fäufte hat, das Zepter feſtzuhalten brin; 


Denn jetzo wills gehalten fein! Auf einem Spieltiſch nenlich 


blieb 

Das meine liegen aus Verſehn, indem ich juſt Geſetze ſchrieb: 

Die blöde Stubenmagd erſcheint, fie haͤlt's für einen bloßen 
Pflock, 

Setzt einen Kopf von Holz darauf, und braucht's als ihren 
Haubenſtock. 


Die Vorigen. Tireſias. 
Tireſias. 
O fürchterliche Neuigkeit! 
ſajus. 
Was giebt's? 
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“u Tirefias. 
x O fhredenvolles Wort, 
Die ſprech' ih bi? 
Jokaſte. 


So rede doch! 
Tireſias. 
Ich ſtellte kaum dem Prinzen dort 
Das Horoſkop, ſo fand ich — 
Iokafe. 
Mas? 
Tireſias. 
Er wird — 
Sajus. 
Er wird? 
Tirefias, 
Es ift zu viel! 
fajus. 
Tod ar im Whiſt verlieren einſt? 
Cireſias. 
O wär' es blos ein Kartenſpiel! 
Jokaſte. 
Doch keinen Kern verſchlucken, wenn er Kirſchen ißt? 
Tireſias. 
O Kinderei'n! 
Den Vater wird er töten einſt, und überdieß die Mutter frei'n! 
| Iokafe. 
Hebammen, helft der Königin! 
$Sajus. 
And fol ein Weh, wie wird's erfpart? 
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@irefias. 
Ihn aus dem Wege räume jchnell! 
Jokafte. 
Nur Feine ſchlechte Todesart! 
Tirefias. 
In einem Mörfer allenfalls zerftoßen ihn? 
Iokafe. 
Im Mörfer? Nein! 
Die Köchin fließe Krebfe drin ein andermal. Das ift gemein! 
Tirefias. 
In ein Kanoͤnchen laden ihn? 
Iokafe. 
Das Schießen greift Die Nerven an. 
Eirefias. 
Borwerfen einem wilden Thier? 
Sajus. 
So ſei's, und werde ſchnell gethau! 
Denn fiher find wir beide nicht, fo lang’ er lebt. He! Melchior! 


Die Borigen. Melchior. 


Melchior. 
rn Herr! 
Cajus. 
Den Prinzen nimm, und wirf ihn wilden Thieren vor 
Melchior. 
Su ſcherzen liebt die Majeftät! 
fajus. 


D keineswegs! 
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Melchior. 
Das wilde Thier, 
Bo faͤnd' ich das? Denn heut zu Tag find alle zahm und voll 
Manier. 
/ Sajus. 
Zum Berg Eithäron trage du das Kind; in jenen Wäldern warb 
No neulih mander Leu gefehn und mancher bunte Leopard. 
Melchior. 
Doch wenn ein ſolcher fertig mit dem Prinzen iſt, ſo frißt er 
mich. 
Sajus. 
Sat nichts zu fagen! 
Iskafe. 
Melchior! Er fürdtet vor dem Tode fi? 
Meldisr. 
Das eben nicht. 
i Sajus. 
Schnell! Hort mit ihm! 
Iokafe. 
Doch will Er ihn forgfältig ein, 
Der Knabe kriegt den Schnupfen fonfl. 
Meldior _ 
Banz wohl! — Du armes Würmelein! 
(Ab mit Devipus.) 
Iokafe. 
Mich dauert nur der Geldbetrag an Kiuderzeug und an Papier: 
Sm Bolt. verfleigern koͤnnte man die pädagog’fhen Schriften 
bier. 
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Sajus. 
Die Bücher nit! Mein Unterthan foll pflügen, zahlen und 
zugleich 
In Devotion vor mir vergehn, dadurch allein beſteht ein Reich! 


(Ab.) 


— —— —— — 


Berg Cithaäron. 


Diagoras allein. 
Dieß iſt die Stelle, wo mit bitterm Schafte 
Der Gott der Liebe mir die Bruſt zertheilet, 
Mo ich geſehn die ſchöne Tugendhafte, 
Die mich ſo ſchnell verletzt und nie geheilet; 
Denn ſolche Wunden trotzen jedem Tafte! 
Mit ihrer Säge hat die Zeit gefeilet 
Sn meine Stirn indeffen manche Linie, 
Sa, faft verfnorpelt deinen Stamm, o Pinie! 


Hier mögen glückliche Verliebte fchweifen, 

Den Schmerz genießen und die Freude Flagen; 
Hier mag ein Hirt der Hirten Lieber pfeifen, 
Und einen Kuß nad) jedem Liebe wagen; 

Hier mag ein Faun nach einer Nymphe greifen, 
Wo Büfche Taubenhaft zufammenfchlagen: 

Mid mögen Schäfer Hier im Moos begraben, 
Und über mich die fanfte Heerbe traben, 


Do eh’ den Hals ih mit dem Seil umzwirne, 
Bil ich Hier nod einmal bes Schlafs genießen, 
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Er lehre mi und meine müde Stirne, 

Wie leiht es iſt, die Augen zuzufchließen. 

Die Welt vergeht im menſchlichen Gehirne, 

Der Elemente Bildungen zerfließen, 

Die Seele ſieht, wie Sonn’ und Mond erbleichen, 

Und hört den Tod, wie auf den Zehen fhleichen. 
(Er ſchlaft ein.) 


Diagoras. Melchior und Dedbipus. 


Melchior. 
Du armes Kind! Auf dieſem grünen Platze 
Blüht weiches Moos; hier will ich hin dich legen; 
Nie möge hier die wilde Tigerkatze 
Auffahrend ſchnauben ihrem Fang entgegen, 
Nie hier der Löwe ſtrecken feine Tape, 
Und nie die Natter ſich im Kreis bewegen; 
Nein, eine Biege, wie den Gott ber Blitze, 
Mag fäugen di und reichen bir die Sige! 


Feſtbinden will ich dich an biefen Steigen, 

Und wenn bu ſollſt dein bittres Loos bezwingen, 
Sp werden Nymphen hier dem Bach entfteigen, 
Dir in Kryftallglas einen Trunk zu bringen, 
Und Dreaben ihren wilden Reigen 

Bei Mondenſchein in beiner Nähe fchlingen, 
Di rufen hören, finden di; und laben 

Mit fügen Früchten ober Honigwaben! 
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Was aber fuch’ ih lange nah Dämonen, 
Die ohne Mitleid in des Meeres Gründen, 
Auf unerfleiglihden Gebürgen thronen, 
In Strömen baden, weldhe nie ſich münden? 
Hier fhläaft ein Menſch: Was keine Götter fchonen: 
Er ſchont's vielleicht zu Ehren feiner Sünden; 
Ihm überlafi’ ich fliehend dich, o Kleiner, 
Er finde, rette dich, und pflege deiner! 
(Er entfernt fh, Oedipus fängt an zu fehreien.) 
Diagoras. 
Mas für ein Ton? Was fehen meine Bilde? 
Ein Fleines Kind, das an ber Binie hanget, 
Beſtaͤndig ſchreit und zappelnd ſchwebt am Stride, 
Sa, wie es fcheint, nach einer Bruſt verlanget? 
Habt ewig Dank, ihr himmliſchen Geſchicke! 
She Arme, fliegt euch, dag ihr's feſt umfanget! 
O welch Gefchent, o welch ein Angebinde 
Kür deine Einderlofe Bruſt, Zelinde! 
(Ab mit Oedipus.) 


Pallaſt in Corinth. 


Belinde allein. 
Heute braucht mein Gatte lange, bis er ſich zu Tiſch begiebt; 
Dreißig Jahre find es, feit er jeden Tag mich minder liebt; 
Täglih kommt zu Tifh er fpäter: Als wir Hochzeit kaum 
gemadt, 
Aßen wir um elf des Morgens, jept um elf Uhr in ber Nacht! 
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Zelinde. Diagorab. 


Belinde. 

Wie? Du kommſt zurück, nachdem id did bejammert als 

echentt? 

Diagoras. 

Iſt das Leben dir zuwider, das ein Gott mir neugeſchenkt? 
Belinde. 

Deine Drohung, dieſes wußt' ich, war geſprochen in den Wind. 
Diagoras. 

Und ein zweites Leben bring’ ih bir zurüd, ein kleines Kind. 

Belinde 
Wie? Ein Kind? Was ſeh' ih! Sage, wie du's überlommen 
haft? 

Diagoras. 

Auf dem Berg Fithäron, an der Pinie hing bie füge Laſt. 
Belinye. 

Welches Wunder! Iſt des Kindes Name dir vielleiht bekannt? 

Diagoras. 

Da ich fand es in der Oede, hab' ich's Oedipus genannt. 
Belinde. 

Schenkſt du mir's, fo leg’ ich's meinem Gatten als mein eignes 
vor. Ä 
Diagsras. 

Gern, doch zeige mir von nun an einen leiblichern ——— 
Belinde. 


Wie? So — du mir den Säugling blos aus Eigennutz ge- 
bracht? 
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Diagoras. 
gürnft —2* wenn ich ſteis an dich nur, immer nur an dich 
gedacht? 
Belinde 
Dein Gemüt durchſchau ich endlich, welches, dieß erkenn' ich 
klar, 
Nie das Rauchgefäß der wahren, überirdiſchen Liebe war, 
Das von reiner Hand gefhwungen nach des reinen Himmels 
Dom 


Dampft vom Wohlgerudh der Seele, wie von Myrrhen und 


Amon! 
Diagoras. 
Gern in folde Höhen hätt’ ich meine Phantafle geſchraubt, 
Die fih wider meinen Willen andre Phantaflen erlaubt: 

Statt des Himmels Dom erblick' ich deines Bettes Himmel blos. 
Und am Borhang zieh’ ih, knüpfe feine goldnen Schnüre los. 
Belinde 
Hör ih recht? O welde Sitten! Weld ein Abſcheu! Welche 

Peſt! 
Deine Kuͤhnheit tötet meiner kühlen Liebe ſchwachen Reſt! 
Dieſes Kind, das du ſo eben in die Haͤnde mir geſpielt, 
Haſt du ſicherlich mit einer Coneubine ſelbſt erzielt: 
Waͤhrend ich platoniſch klagte, biſt du heimlich mir entſchlüpft, 
Haſt Gardinen aufgezogen, goldne Quaſten aufgeknuͤpft; 
Mich begabſt du mit dem Bankert, ben du in die Welt geſegt, 
Machſt mid) glauben, auf den Pinien wüchfen Heine Kinder jept? 
Doch das Kind behalten will id, und damit es nicht verrucht 
Wie der Vater werde, will ich's auferziehn in ſtrenger Sucht; 


+ 


— _ 
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Aber du entweicdhe, fliehe dieß Gemach in rafchem Lauf, 
Eine lange Probe leg’ ih, o Diagoras, bir auf! 

Dreißig Jahre ſollſt du, meine Blicke meidend, irre gehn, 
Kehren dann nad dreißig Jahren, eine Probe dann beftehn, 


. Da bisher du nichts als Taufhung, nichts ald Hochverrat er: 


fannft, 
Ob dur mich platonifh Tieben, und aus Liebe fterben kannſt. 


Diagoras. i 
Meberzeugen dich, ich koͤnne flerben, will ich alfobald, 
Fliehen nad) der Löwenhöhle, fliehen zum Hyänenwald, 
Oder fliehn an's Meeresufer, wo ein leder Nachen winft, 


Ihn befteigend, will ich fhiffen, bis ex berftend unterfinft! 
(Ab.) 


Belinde, 
Drohe nur! Nah dreißig Jahren feh’ ih dich geſund und friſch 
Hier am Hofe wieder; doch da kommt ja mein Gemahl zu Tiſch. 


Bolybus Zelinde, 


Betinde. 
D mein Bemahl! Gedenke nicht der Nahrung, 
Und freue jetzt Di einer füßern Gabe, 
Die ih nach mancher ehlihen Erfahrung, 
Wie eine Sara, dir zu bieten habe: 
In diefen Windeln fliller Aufbewahrung 
Schlaͤft, was du Tange dir erfehnt, ein Knabe: 
Sieh, diefes Kind, ich Hab’ es bir geboren, 
Und ihm ben Namen Oedipus erkoren. 


125 


Polybus. 

Warum verbargft du biefen großen Segen, 

Anftatt die Schwangerfhaft mir mitzutheilen? 

Belinde. 

Ich that's, o Freund, des Ueberraſchens wegen. 
Polybus. 

Nie pflegt' ich ja dein Lager mehr zu theilen. 
Belinde. 

Auch dieſer Borwurf macht mich nicht verlegen. 
Polybus. 

Beſuchte dich Diagoras zuweilen? 
Belinde 

Zuweilen zehenmal des Tags; doch eben 

Hab’ ich verbannt ihn auf ein Menfhenleben. 
Yolybus. 

Du weißt, ich made felten viele Worte, 

Do durch Exempel lernt man oft das Meike: 

Es war einmal an einem fihern Orte 

Ein junger Kaufmann, welcher fich verreifte, 

Und als er wicherum an feine Pforte 

Nah Jahren klopft mit allzufrohem Geifle, 

Kommt feine Brau entgegen ihm und bringet 

Ein jährig Kind ihm, welches ihn umſchlinget. 


Wo kommt bas Kind her, fragt ber Gatte troden, 
Da ich fo lang gewefen in der Weite? 

Das Weib erwiebert ohne nur zu floden: 

SH Tag am Fenſter, als es eben fhneite, 
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Da flogen, Schatz, mir in ben Mund bie Flocken, 
Wodurch ich augenblids gewann an Breite, 

Bis diefes Kind zulept zur Welt ih brachte; 

Und meines Lieben Chgemals gedachte. 


Dieß Alles glaubt der Mann, fo feheint es, gerne; 

Doch als das Knäbchen Iefen kann und fhreiben, 
Da nimmt er’s mit fi in die weite Ferne, 
Auf daß es zeitig fich herumzutreiben, 
Und auf die Kaufmannfchaft zugleich erlerne, 
Wiewohl bie Gattin ihn erfucht zu bleiben; 
Doch ging und endlich Fam zurüd der Gatte, 
Der keinen Sohn an feiner Seite hatte. 


Wo ift das Kind Hin, fragt das Weib erfchroden, 
Das ich fo ſehr dich flehte, wohl zu wahren? 
Der Mann erwiebert ohne nur zu floden: 

Es tft mir ganz was Bignes wiberfahren 

Mit diefem wunderbaren Sohn der Floden; 
Denn als wir über einen Berg gefahren, 

Den juft der Sonnenftral befchien, der warme, 
Schmolz mir das Kind in meinem Baterarme! 
at; Belinde. 

Du ſpotteſt mein, ſtatt eine Frau zu preiſen, 

Die weit erhaben über jedem Lobe! 

Polybus. 
Kannft du die Unſchuld nicht fogleich beweifen, 
So mord' ih di in deiner Garderobe! 


\ 
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Belinve. 
Kehrt ein Diagoras von feinen Reifen, 
Dann will ich geben dir bie hoͤchſte Probe! 
Yolybus. 
So lange magft du zittern vor der Strafe! 
i Belinde. 
In meine Tugend hüll' ich mich und ſchlafe! 


Volybus. 

Diagoras! Ich werd' es nicht vergeſſen, 

Und wenn Zelinde ſchlafen will, ich wache, 
Und ſollten fliehn auch dreißig Oſtermeſſen, 
Bevor du wiederkehrſt zu meinem Dache! 
Anlegen aber will ich ſelbſt indeſſen 
Den Schacht, aus dem ih meine ſüße Rache, 
Den Gran Arfenik denke noch zu fördern, 
Der einft mich beigefellen foll den Mördern! 


(Ab.) 


— — — — — 


Dritter Akt. 
Pallaſt in Theben. 
Laind. Joraſte. 
Sajus. 
Ja, nah Delphi will ich reifen, theures Weib, mit Melchior, 
Und ih lege dann der Pythia meinen Traum von heute vor: 
Krank in einem Schiffe faß ih, dur den Schwung der Welle 
krank, 


« 
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Die fih bald erhob zu Bergen, bald in tiefe Thäler ſank. 

Endlich wollt’ ih mich erbrechen, und ich öffne ſchon deu Mund, 

Sieh, da flattert eine große Fledermaus mir aus dem Schlund, 

Diefe febt fih auf die Bruſt mir, frißt mir Leber weg und 
Mit, 

Nur anftatt des —— fand ſie nichts als einen roten Bi 

Jokaſte. 

Blos Erinnerungen ſind es von dem Schickſal jener Nacht, 

Als ich unſern Sohn vor zwanzig Jahren einſt zur Welt * 
bracht: 


Wollten wir an Träume glauben, mel ein Ende nähme bast 
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fajus. 
Mir den Tod von Sohnes Händen fündete Tireflas. 
Ickafe. 
Senen hat ein Leu Cithärons zwanzig Jahre lang verbaut. 
 Sajus, 
Ad, und mwüßteft bu, was in der Unterwelt ih dann gefchaut, 
als ich tot Hinabgefliegen! Schon in Eharons Nahen fand 
Faſt ein ganzes Volk, vernichtet, ohne Herd und Vaterland, 
Das gebracht die letzten Opfer, feinen Könige zulieb, 
Der's zum Dank dann ſtrich mit Ruthen, ja mit Skorpionen hieb. 
Mehr gefrönte Gimpel fah ih, als es Grillen giebt im Gras, 
Einen Batermörber endlih, welcher fromm im Kempis las; 
Aber nur mit Einem Auge, denn das andre fehielte dreift 
Nach verbuhlten Frau'n, es blieb ihm feins für feines Vaters 
Geiſt, 
Der mit offnen Augen hinter ſeinem Seſſel ſchnarchend ſchlief; 
Aber ich erwachte ſchaudernd, waͤhrend ich um Hülfe rief: 
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Iokafle. 
Laß die Nachtgeſpenſter, freue dich des Tags! 
fajus. 
Ich eile fort, 
Sole mir von Delphi's Dreifuß irgend ein Drafelwort. 
| ab.) 
Iskafe. 
Kann ih doch indeß wit meinen beiden Sängern mid erfreu’n, 
Ein'ge Leſefrüchte ſammeln, einige Gedichte ſtreu'n! 
Ach, da las ich juſt im Houwald eine Stelle, welche nie 
Wieder aus dem Kopfe geht mir, oder aus der Phantaſte; 
Denn in einem Trauerſpiele tritt (die Feinde heißt das Stück) 
Eine Fürſtin auf um Mitternacht und wuͤnſcht ben Tag zurück. 
Und fle fagt, dieß auszubrüden, wie's nur ein Genie vermag: 
Daß ich wäre deine Mutter, um zu weden dich, o Tag! 
Welch ein fühnes Bild, wie würdig eines Wefens auf bem Thron! 
Welch ein zarter Wunf von diefer Eönigliden Weibsperfon! 
Jene wäre gern des Tages Mutter, fragte mid genau 
Was ich gerne wäre, Houmald, würd’ ih fagen: Deine Frau! 
(A6.) 


—— — — — 


Pallaſt in Corinth. 


Delinde allen. 
Wie oft entſtieg bereits der Vadewanne 
Des Meers Apoll und tauchte neu ſich nieder, 
Und immer lebt Diagoras im Banne, 
Wiewohl ich wünſchte faſt, er kehrte wieder, 
Platen, ſammtl. Werke. IV. 9 
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Damit ih zeigte meinem böfen Manne, 
Welch einen Bufen mir bebedit das Mieber, 
Getreu und fledenlos nach achtzig Lenzen, 
Und immer voll moralifger Sentenzen! 


Gin keckes Wagftüd fomme mir zu Gtatten, 
Und offenbare meiner Tugend Zauber, 

Da jener Buhler, der fe ftellt in E chatten, 
Mich täglich fpröder fand und täglich tauber: 
Bald fichft du jeglichen Verdacht ermalten, 
O Bolybus, und flehft mich rein und fauber, 
"Wie wenig auch für deine Frau du glüheft, 
Und bloß um’s Bergbaumwefen dich bemühen! 


Seliude. Debipus. 


Oedipus. 
Dich um was zu fragen, Mutter, kam ich; doch es fällt mir ſchwer. 
= Belinde. 
Immer lauft du doch mit deinen Freunden in der Stadt umher! 
Bei Bankett und Tanz und Ballfpiel, Stiergefecht, Turnier und 
' Streit 
Bift du Tag und Naht befäftigt, und verlierft die ſchoͤne Zeit. 
| Oevipus 
Um bie Seit, o liebe Mutter, ift es ein befonbres But, 
Der verliert fie nie, der immer, was gebeut die Stunde, thut, 
Bloß die lange Weile nenn’ ich Zeitverluf, und diefe kaum, 
Denn fle lehrt, wie lang das Leben, das uns duͤnkt ein kurzer 
Traum. 


‘. — sr 
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Belinde. 


Was begehrſt du? 


Oedipus. 
Bei dem Ringſpiel gab es Widerſpruch und Zank, 
Und es ſchalt mid Einer Baflard, der vor mir zu Boden fanf: 
Diefes Wort hat augenblicklich meinen ganzen Mut gebeugt, 
Und ich bitte, mir zu fagen, ob ich ehlich bin erzeugt? 


Belinde. 

Welche Frage! Welche Sitten! Fat man mit der Thür in's Haus? 
Oedipus. 

Bin ich, oder bin ich nicht es? 
Belinde. 

Fragt man denn ſo rund heraus? 

Oedipus. 

Wie ein Pfeil ag feinem Biele fliegt des braven Mannes Wort. 
Belinde 

Wenn du fo verfährft, fo ſcheuchſt du naͤchſtens alle Menſchen fort. 

(2b.) 

Oedipus. 


Will es Dieſe nicht entdecken, frag' ich beim Orakel an, 
Denn die Wahrheit hat von jeher bloß den Schurken wehgethan. 
(Ab.) 


Platz vor dem Tempel in Delphi. 


Die Pythia allein. 
Dem Gotte klag' ich, der mich Hält gebunden 
An dieſen Dreifuß, meine Leiden alle, 
Und zeig' ihm alle meine Seelenwunden: 
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Zwar ift fie herrlich, diefe Tempelhalle, 
Die Säulen ſchlank, das Thor in Erz gegoflen, 
Und auf dem Dache felbft erglühn Metalle, 


Do hab’ ich Gluͤck und Freude hier genoflen? 
Hat je gedankt mir ein berebter Frager, 
Dem ih der Zukunft Himmel aufgeſchloſſen? 


Da grau vor Alter ich und Blei und Hager, 
Wie könnt’ ich koſten je das Blut der Rebe? 
Wie könnt’ ih-rukn auf einem weichen Lager? 


Die Rofen bilden überall Gewebe, 
Und Liebe ſchlaͤft an jedes Baches Borben. 
Ich aber kenne nur den Bott und bebe! 


Da filberweig mir jedes Haar geworben, 
Mas frommt's, wenn mein Orakelſpruch erklinget 
Unwiderfiehlih,, wie ein Sturm im Norden? 


Mit keiner Blumenfetie mehr umſchlinget 
Die Erde mid, und mancher Thor verlachte 
Mich ale Betrüg’rin, welche Märden ſinget. 


O ſchnoͤder Pöbel, ven ich ganz verachte, 
Der gern mir moöchte jedes Wort verpönen, 
Ale ob er könnte denken, was ih dachte! 


Gr läßt ein bloßes Mabenlied ertönen; 
Do wenn id oͤffne meine blaflen Lippen, 
So iſt's, als öffne ih der Quell des Schönen! 
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Den Schiffer warn’ ich vor bes Lebens Klippen, 
Doc läßt er ſich vom Wellentanz ergöpen, 
Bis er zu Grunde geht an Felfenrippen. 


Was fing’ ich Wahrheit biefem Volk von Klößen, 
Das kaum ertragen kann ein Bischen Lüge, 
Denn ſelbſt die Goͤtter find ihm nichts als Bögen! 


Ich winde Kränze blos um Aſchenkrüge. 
(Ab in den Tempel.) 


Debipnd, fpäterhtn Lains und Meldior. 


Oedipus. 
Heil'ge Stätte, wo zu ſchwachem, ſterblich eingeſchraͤnktem Sinn 
Unerſchaffne Weſen reden durch den Mund der Prieſterin! 
Dich begrüß' ich, deiner Schatten, deiner Lorbeerbüſche Nacht, 
Deine Gipfel, deine Quellen, deines Tempels alte Pracht! 
Lehre mich mein eignes Weſen kennen, lehre mich verſtehn, 


Wer ich bin, woher ich komme, und wohin ich werde gehn! 
‚(Ab in ven Tempel.) 


Laijnus. Melchior. 


fajns. 
Ueberall zu wenig Ehrfurcht zeigt man mir und Devotion. 
PMeldior. 
Welchem Steige Laßt fih anfehn, daß er faß auf einem Thron? 
Wenn bie Leute wiflen Tönnten, daß du, Herr, der König biſt, 
Würden mehr Refpelt fie zeigen, als bisher geſchehen ift. 
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Oedipus (gnrädtchrenn). 
Kurz und dunkel war das Wort ber Pythia, bas ich kaum ver: 
fand: 
Meide flets, fo Sprach ſie, meide, meide flets bein Vaterland! 
Nun, fo will id nad Vöotien, wenn man mid Gorinthe bes 


taubt: 
Nach Corinth zu gehn, nicht Jedem, fagt das Spruͤchwort, iſt's 
erlaubt. 
Sajus. 
Aus dem Wege mir. 
Oedipus. 


Warum denn? 


Sajus. 
Aus dem Wege, Bagabund! 
Oder mit bem Bepter ſchlag' ich dir die Nafenfpige wund. 
Oedipus. 
Was verlangft du? 
Sajus. 
Mehr Reſpekt, Menſch! 
Oedipus. 
Mehr Reſpekt vor deinem Bart 
Allenfalls, doch keineswegs Reſpekt vor deiner Lebensart! 
fajus. 
Aus dem Wege, Wurm! Ich ſchlage dir die Kniee fonft entzwei! 
Oedipus. 


Ich zerbreche dir den Schaͤdel, wie ein hartgeſottnes Ei! 
(Er erſchlagt ihn und entflieht.) 
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Melchior. 
Wehe, weh mir! Wie nad Theben bring' ich nun ein ſolches 
Mort? 
Ahnung alfo war es, was ich geftern Abend hörte dort? 
Denn Solaftens Harfe krachte, maͤchtig erſt und dann gelind; 


Do ih dachte bloß, es wäre neben ihr ber Dichter Kind! 
(Ab mit dem Leichnam.) 


Ballaf In Gorintp. 
Joka ſte mit ihren HSofrichtern, Rind und Rindesfind. 


Iokafte. 
Was giebt's im literaͤr'ſchen Fach für Neuigkeiten, Freunde, jept? 
Aindeskind. 
Ein Epigramm auf unfern Kind. 
Schafe. 
Auf unfern Kind? In Schrecken fept 
Mich fol ein Wort! Wer wagt zu ſchmaͤhn den beſten Sänger 
biefer Flur? 
Aind. 
Auch ſagt das Sinngedichtchen nichts, als daß ich klein ſei von 
Statur, 
Und fordert mi zum Wachſen auf! Das nenn’ ich einen leichten 
Witz! 
Aindeskind. 
Auch ſchreibt pas Ganze noch ſich her von unſerm Dresdner Muſenſitz, 
Und einem Anekdoͤlchen, das man vorgeſucht aus altem Kram. 
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Kind, 
Als nämlich einft Napoleon auf feiner Flucht durch Dresben Fam 
Bon Mosfwa, ließ er bitten mi, damit er fördre feinen Zug, 
Die Siebenmeilenfliefel ihm zu borgen, die das Daumen trug. 
Iokafe. 
Das ift für Sie nur ehrenvoll, und jener Spötter war zu breift. 
Kind. 
Und wenn ih furz bin von Statur, fo bin ih doch ein langet 
Geiſt! 
Ickaße. 
Das ift gewiß, und Jeder fühlt's, der Ihre m verninimt. 
Aindeskind. 
Sie And ein waſſerreicher Strom, den Keiner bis an's Ende 
ſchwimmt! 
Iohkaßfe. 
Verachten wir bie Spötterei'n, und bilden, wie wir täglich thun, 
Den akadem'ſchen Minnehof, und flellen eine Frage nun, 
Bon euch erörtert und gloffirt, 
Ainveskind. 
Das Thema geb’ uns deine Gunft, 
Wir ſchmücken dann es reichlich aus mit jedem Holden Schrnuck 
ber RU 
Ichafe. 
Sp fiel’ ih euch die Frage denn, ob ein verliebter Dichter mehr, 
Ob mehr ein unverlichter gilt beim literärifchen Verkehr? 
Kind. 
Mi dürft, dag ein verliehter mehr vermag. 
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Ainveskiud. 
Ein unverliebter, mid. 
Jokaſte. 

Ein Thema, das man oft gloſſirt, ich geb' es euch gefliſſentlich: 
Süße Liebe denkt in Tönen, 
Denn Bedanten fiehn zu ferne, 
Nur in Tönen mag fie gerne 
Alles, was fie will, verfhönen. 

Kind, 

Soll das Herz fh ganz ergiefen, 
Strömen laſſen alle Triebe, 
Muß es voll fein und genießen; 
Aber was, fo möcht’ ich ſchließen, 
Macht das Herz fo voll wie Lichet 
Taufend Harmonten entfeimen 
Unferm Bufen im Geheimen 
Dur die Gegenwart bes Schönen: 
Liebe ſpricht von felbk in Heimen 
Süße Liebe denkt in Tönen. 

Aindeskind, 
Liebe nimmt den Sinn gefangen, 
Schafft Verdruß und wirkt Berblendung: 
Wer im Bufen hegt Berlangen, 
Trachtet nur na ſchönen Wangen, 
Aber nit nah Kunſtvollendung. 
Mem das Herz, von Liebeszwideln 
Eingepreßt, Begierden prideln, 
Dem erlifcht des Geiſts Laterne; 
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Seufzer wird er bloß entwideln, 
Denn Gedanken fiehn zu ferne! 
Kind. 

Nein! "Die Liebe wird gerade 

Jeden Gegenſtand verflären, 

Wird den Pfad der Huld und Gnade 

Wandeln, und auf dieſem Pfade 

Goͤttlichen Geſang gebaͤren! 

Kriechen mag fie nicht am Boden, 

Nicht in ſteifen Perioden 

Mag fie fliegen an die Sterne, 

Nur in Liedern, nur in Oben, 

Nur in Tönen mag fie gerne! 
Aindeskind. 

Sei's der Liebe zugegeben, 

Daß fie Hoch den Liebſten feiert; 

Doch an ihm nur wird fie Kleben, 

Wird vergeſſen Welt und Leben, 

Mährend fie von Liebe leiert: 

Nein! die freie Seele rette 

Sich von jeder Sinnenkette, 

HSimmlifh wird fie dann ertönen, 

Wird mit Engeln um bie Wette 

Alles, was fie will, verfhönen! 


Die Borigen. Tirefias. 


Tirefias. 
D Königin! Welch Mißgeſchick brach über unſre Gtabt Herein. 
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Wie bin ich froh, zu finden dich im Kreife deiner Eängerlein! 
Sie mögen reiten uns! 
"Ichaße. 
Bas giebt's? 
Kinn. 
Mit Waffen bin ih nicht vertraut. 
Cirefias. 
Nicht Waffen gilt's, nur einen Vers, der gut und richtig iR 
gebaut. 
Es Hat erzürnt Apollo fih ven uns Thebanern abgefehrt, 
Weil wir den Goͤtzen Kopebue flatt feiner hier im Land verehrt; 
Drum hat er uns bie Sphine geſchickt, fo nennt fie fh und 
iR ein Weib 
Mit großen Fluͤgeln an der Bruft, und einen langen. Drachenleib. 
Sie fagt, fie wäre Mautnerin, und fiht auf einem Feld am Weg, 
Bo Jedermann vorüber muß, weil nahe dran ein ſchmaler Steg; 
Und fe behaubtet diefe Sphinr, es hätte fie gefandt Apoll, 
Ein fehlerlofes Diſtichon zu heiſchen hier als Straßenzoll. 
Wer nun ein fehlerhaftes bringt, den flürzt fie gleich hinab bie 
‚Kluft, 
Und diefe ward dem größten Theil der Stabt bereits zur 
Todtengruft; 
Doch wird — Diſtichon ihr dargebracht, ſo will ſogleich 
Sie ſelbſt fih ſtürzen in den Schlund, und Friede kehrt in 
dieſes Neid. 
Iohafle. 
Was giebt es Leichtres wohl als das? Ich ſchicke Hier die 
beiden Kind. 
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Kind. 
Jedoch bedenke, Königin, daß auch die Sänger Menfchen And, 
Und Irren menſchlich if! So Hat ein Mecenfent mich jüngft 
| gepugt, 
Blos weil ih Holzklotz pflock einmal als einen Daliylus 
benutzt. 
Ichafe. 
Dergleichen kommt ja täglich vor, feit man in Theben Berfe Ieimt, 
&o las ih einen Dichter jüngfl, der Löwe gar auf Schläfe 
reimt! 
Ainveskind. 
Und freu’n auf Wein! Wir find noch nicht bie Letzten, laß 
uns, Bruder, gehn, 
Und finnend auf ei Diſtichon ben Kampf mit biefer Sphinr 
beftehn! 
(Beide ab.) 


Die Borigen. Melchior. 


Melchior. 
O Königin! Wie künd’ ich dir die Schreckenspoſt? 

Jokafe 

Welch neu Geſchick? 
Melchior. 

Erſchlagen warb dein Ehgemahl von einem jungen Galgenſtrick 
Iokafe. 

Wenn fon von Hier und dort zugleich die Welle ſchlaͤgt im’s 

lede Bet, 
Dann zeigt fi) Geiſtesgegenwart am höchften bei der hoͤchſten Not! 
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Swar bin ih nur ein ſchwaches Weib; doch fühl’ ich mich gefaßt 
im Schmerz, 

Und weiß zu — für das Volk, zu ſorgen für das eigne 
Herz! 

Durch einen Herold laſſe man trompeten durch das ganze Land: 

Derjen'ge, der die Sphinx erlegt, erhaͤlt Jokaſtens Kron' und 
Hand! 

So wird vom Bolle frei die Stadt, und da geſtorben ihr 
Tyrann, 

Verſchaff' ich einen neuen ihr, und mir verſchaff' ich einen 

Mann; 

Und wenn mich auch, wie früher ih geſchwärmt, der Ehe 
füßes Joch 

Mit meinem Houwald nit vereint, bekomm’ ich einen Dichter 
bo! 

(Ab.) 


Felſiger Weg mit einem Zollhäuschen. 


Die Sphinx allein. 
Ein traurig Loos beſtimmten mir die Moͤren: 
Ich muß verbannt auf diefem öben Berge, 
So lang ich lebe, ſchlechte Berfe hören, 
Und dieß Geflecht beſtrafen dann als Scherge; 
Und zeigt AH Einer, der mit Mufenchören 
Bertrauter if, ale dieſe Dichterzwerge, 
So muß ich ſelbſt in Charons Nahen fleigen, 
Anflatt dem fügen Klang das Ohr zu: neigen. 
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Man nennt mich herb und allzuhart und ſproͤde, 
Do geht's mit mir wie mit den andern Dingen: 
Mer leicht und frech mit mir verfährt und ſchnoͤde, 
Dem wird der Sieg zu Feiner Zeit gelingen! 

Mich quälen tägli Sänger und Tragoͤde, 

Doch Keiner konnte mich bis jebt bezwingen: 
Unüberwindlih warb ich ſchon geſcholten 

Von Einem, welcher mir ſo viel gegolten! 


Ihr Millionen oder Milliarden, 

Die ihr genippt aus Hippokrene's Lache, 

Verſorgend jaͤhrlich mit ſo viel Baſtarden 

Die Findelhaͤuſer aller Almanache: 

Ich bin die Sphinx, die Zoͤllnerin der Barden, 

Indem ich zinsbar eure Verſe mache; 

Zwar Verſe dünken euch bequeme Zoͤlle, 

Doch find ſie ſchlecht, ſo ſchick ich euch zur Hoͤlle! 
Eine Menge Dichter, worunter auch Kind und Kindeskind, gehn 
vorüber. Jeder hält eine Schreibtafel in der Hand, worauf ein Diftihon 
gefchriehen ſteht. Die Sphinr Liest die Difticha, und wirft die Verfaffer 

nach allen Seiten in ven Abgrund. Zuletzt erfcheint Debipns. 
Oedipus. 
Biſt du das Ungethüm, von dem ſie ſagen, 
Du litteſt keine Verſe, welche hinken, 
Und ließeſt Alle, die dergleichen wagen, 

Den bittern Tod in diefem Schlunde trinfen, 

Und flündeft ab das arme Land zu plagen, 

Wenn unter allen biefen lauten Finken 


143 


Nur Eine Nachtigall zu finden wäre, 
Die ohne Fehl ein Diſtichon gebäre? 
Die Sphinr. 
Daß Jeder das, was er betreibt, verfiche, 
Wag' ih zu fordern und aus guten Gründen: 
Zwar ſcheint ein ſchlechter Vers ein Eeines Wehe, 
Und doch erzeugt er eine Menge Sünden; 
Denn allzuleiht nur wird in wilder Ehe 
Sich eine ſchlechte That mit ihm verbünden: 
Wer buch fi felbft kann feinen Kranz erreichen, 
Der muß denfelben ränkevoll erſchleichen. 
Oedipus. 
Du ſcheinſt die Foderung nicht zu hoch zu ſtellen! 
Doch wundert kaum es mich, erhabnes Weſen, 
Daß unter allen jenen Junggeſellen 
Für keinen Deut Geſchicklichkeit geweſen: 
Tragoͤdien hab' ich oft von hundert Ellen, 
Doch nie ein richtig Diſtichon geleſen. 
Hier ſiehſt du eins auf dieſes Blatt geſchrieben, 
So nimm es hin und lies es nach Belieben! 
(OD iſt ich on In Transparent erſcheinend.) 
Möge die Welt durchſchweifen der herrliche Dulder Odyſſeus, 
Kehrt er zurüd, weh’ euch, wehe dem Freiergeſchlecht! 


Nachdem es die Sphinx geleſen, ſtürzt fie ſich in’6 Orcheſter hinunter, 
und Oedipus verläßt ven Schauplatz.) 


Die Sphinr (an die Zuſchauer) 
So fprang ih denn zw euch herab, und fam fo ziemlich gut 
davon ; 
Doch wag' ih nicht euch anzuflehn, zu zollen mir ein Diſtichon! 
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Auch bitt' ich, - Habt Geduld mit mir! An Lebensart und an 
Coſtũm 

Gebricht es meiner Wenigfeit, ih bin ein heidniſch Ungethüm. 

Ich weiß, daß Hier verboten ift ein bischen berb zu fein und 
frei, 

Denn überall, wo Menfchen ind, verſteckt ihr eure Polizei! 

She möchtet von ber Henne Milch, ein Ei gewinnen von ber Kuh, 

Und zwingt den Fuß bes Herkules in euren [malen Kinderſchuh: 

So that man nit in Griechenland, woher ih komme! Jede 
Kraft 

Band ihren Spielraum, feine gab dem Unvermögen Rechenſchaft. 

Gewähren ließ man, was Natur aus biefem Mann gemacht 
und dem, 

Und ehrte jeden großen Trieb in diefem großen Weltfyftem: 

Im Aeſchylus den hohen Trotz, ben Dulderfinn im Sofrates, 

Die Weichlichkeit Anakreons, den Witz bes Ariflophanes; 

Da nahm der Tänzer feinen Kranz, ber echter feiner Faͤuſte 
Preis, 

Dem Schönen warb ein fhöner Freund, deni Weifen warb ein 

Schülerfreis: 

Da wuchſen ähte Männer auf, und Frauen groß, wie Sappho 
war, 

Holdfelig wie Aſpaſta, wie Diotima wunderbar! 

Drum koͤnnte lernen manderlei, fo ſcheint's, von ihnen mander 
Chriſt, 

Die Jugend unter andern auch, die nicht der Güter letztes iſt! 

Doch weil ihr beſſer ſeid, ſo ruft die Beſten unter euch empor: 

Wohlau! Es zeige ſich Lykurg! Epaminondas trete vor! 


i 145 


Ahr (Anett + — zum Lobe dient es euch, von Gott To 
reich begabt, 

Daß ihr in eurem frommen Klubb nicht einen einz'gen Heiden habt! 

Euch Schande bringen fönnte blos, ja ſelbſt dem Staate blos 

Ruin 

Ein einziger Timoleon an einem Orie wie Berlin! . 

Denn wißt, ich Hege für Berlin im Herzen einen Heinen Groll: 

Viel edle Männer walten dort; dod if ber große Haufe toll, 

Dort, wo bewundert‘ er Fouqué und wer in deſſen — 
trat, 

Wo man den Maupel jetzt verehrt und fein Tragoͤdienfabrifat, 

(Deßwegen, heißt «8, une er auch, wie ein Gute die Baden 

or 74blühn; 
Doch will er Philomele ſein, ſo muß er floͤten, ſtatt zu kraͤhn: 
Es iſt der Ruhm an mandem Ort ein gar zw leicht erworbner 
s = Schatz, 

Wo Alles den Sphaͤren lauſcht, wenn auf dem Echlote 
ſingt ein Spat) 

O — doch im Sande Teuts cin Solan auf, und ſagte breit: 

Nie ſchreibe mehr ein Trauerfpiel, wer ganz verſimpelt iſt an 

. Geiſt! 

Und da's ſo viel Calvine giebt, durch ihre Strenge wohlbekannt, 

So werde wöchentlich ein. Stoß Tragödien öffentlich verbrannt: 

Die Flamme ſchlage hoch empor, und maͤchtig lodernd fhwängre fle 

Tholucks gelehrte Stubenfuft mit einem Hauch von Poeſie, 

Verwandle vor bem trüben Blick des ganz ascetiſchen Kumpans 

Die ew'gen Froͤſte von Berlin in einen Fruͤhliug Kanaans! 

Dod mer ih, daß umfonft ih nur, ber Poetaſterei zu Trip, 

Blaten, ſammtl. Werke. IV. 10 
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Euch Aerzte ruf' ich endlich auf, da fonft mir Feine Hülfe bleibt, 
Buch Rerzte, die ihr mandem Bann manch nüpliches Recept 
verfchreibt, 
Verbietet doch Romantikern Papier und Federkiel und Stift, 
Und ordinirt, wenn nichts verfhlägt, ein Feines Graͤnchen 
Rattengift! 5 
Sonſt wird noch eure Poeſte fo frei, fo burſchikes und fett, 
Bis endlich ganz Europa ruft: Ihr Deutfchen fein ein Kinderſpoit! 


————— rien 


Vierter Akt. 
Ballaff in Gorint]. 
| Diagoras. Selinde. 


: Diagsras. 
Sa, nad dreißig fangen Jahren kehr' ih wieber, ſchoͤnes Weib! 
Und die ganze Welt befah' ih, was ein hübſcher Zeitnertreib: 
Sah das Herz Europa’s, wie ſie's nennen; leider iſt's von Sped; 
Dein maflives Herz, Belinde, liegt allein am rechten Fleck. 

Belinde. 

O du biſt umſonſt gewandert, da du tief in deiner Bruſt 
Wiederbringſt biefelben Lafer und biefelbe böfe Zufl! 
Hätteft wirklich im Sarmatenlande du fo füß und lind 
Grafen fehn die frommen Schäflein, die mitunter Raben find, 
Hören können, wie die Krübner ale Belleda dort gefchrien, 
O es wäre beine Seele voll erhabner Pfalmodien! 
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Biagoras. 
Sn Sampanien, wo man an den platten Dächern brifcht das 
Korn, 
Denn Dertumnus ausgefhüttet jeines Neberfluſſes Horn, 
In Campanien vor die Augen trat mir ein Berliner Chriſt, 
Und id fah, daß biefer Leute Gott ein bloßer Apis ift; 
Auch die Krübner, wo fle jemals lehrte, wo fie wirfte je, 
Nicht Velleda war fie, ſcheint es; aber wohl Pafiphae! 
Belinde, a 
Haſt du denn auf deinen Reiſen nichts als Heuchlervolk erblickt, 
Keinen, welcher gegen Himmel wirkliche Gebete ſchickt? 
Diagoras. 
Einen wahren Frommen ſah ih, den das Erzgebuͤrg gebar, 
Der, was Jene tölpifh Affen, wirliich in der Seele war; 
Doch wie Mancher, der fo linkiſch ikt den Himmel klimmt 
hinan, 
Thut es, weil gerad' er eines frommen Koͤnigs Unterthan: 
Waͤre noch, wie ſonſt, ein Freigeiſt Flügelmann, wie ſchnell 


belehrt 
Wüͤrden Jene Gott verlaͤugnen vurch ein ſteifes Rechtsumkehrt! 
Belinde. 
Laß ung von uns ſelber ſprechen! Liebſt du wirklich mich getreu? 
Biagoras. 
Kannſt du fragen? 
Belinde 
Deine Morte, find es feine leere Spreu? 
Diagoras. 


Brüfe mid! Die geößfe Probe ſcheint mir, bir zu Liebe, Hein. 
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Belinde, 
Nun fo ſchenke mir bein Herz! 
Diagsras. 
Seit fehzig Jahren iſt es dein! 
Belinde. | 
Nein, fo mein’ ich's Big: Dergleichen Phraſen find für ein 
Sonett! 


Kein, ich will das Förperliche Herz, ein Herz mit wahrem Fett: 
Da du ſtets materiell warft, werd’ auch ich materiell: 
Ein platonifch Herz genügt mir keineswegs! — Entſcheide ſchnell! 
Diagoras, 
Immer flug mein Herz für did nur! 
Belinde, 


v 


Aber finnlich und verrucht, 
Und dadurch mit Recht erregend meines Mannes Eiferſucht; 
Glaube mir, auf feine Weiſe thu ih feinem Zorn genug, 
Wenn ich nicht das Herz ihm ſchenke, das für mic in Liebe 
ſchlug. 
Diagoras. 
Dieſer Antrag kommt mir etwas unerwartet, ja ſogar 
Grob und unmanierlich wag' ich ihn zu nennen. 
Delinde. | ⸗ 
Sonderbar! 
Alſo Redensarten waren’s, wenn bu. fagteft mir und ſchriebſt, 
Daß du mehr mich als das Leben, mehr als deine Seele Tiebft? 
Lüge waren deine Seufzer, deine Schwüre waren Scherz? 
Und das Herz, das jebt du weigerfi, war es nur ein falſches 
Herz? 
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D der Männer! D des Meineids, den fle jeden Tag begehn, 
Sie, bie nicht die Heinfte Prüfung, auch die Heinfte nicht, beftehn! 
Welche Freude dir zu machen wähnt ih! Jahre fann ich nad, 
Zu beftein ‚von jeber Dual dich, und mid felbft von jeber 
Schmach: 
Endlich fand ich dieſes Mittel, fand es und du ſchlaͤgſt es aus! 
Diagoras. 
Steigft du ſelbſt mit mir herunter, tret' ich gern in Pluto's Haus. 
a ‚Belinde, 
Sterben ih? No lang zu leben den? ich, meinem Gatten treu. 
Diagoras. B 
Alte Hekuba! 
Belinde, 
Was hör’ ich? 
Diagoras. 
Haͤltſt du dich vielleicht für nen? 
Belinde. 
Welch ein Zorn ergriffe jetzt mich, gaͤb' es meine Tugend zu. 
Diagoras. 
Schöne Tugend! 
0 Belinde 
- Die? Du zweifelt? Alter — 
Diagoras. 
Kakadu! 
Belinde. 
Nun, ich hoffe, nicht vergebens ſchiltſt du meine un alt! 
(Im Abgehen.) 


Mas ex mir im Guten weigert, das ertrotz' ich mit Gewalt! 
(ab)... 
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Diagoras, 
Welch ein Vorſchlag! Auszuſchneiden mir das Herz in ſeiner 
Kraft! 
Und dergleichen Leute gelten heut zu Tag für tugendhaft! 
Aus dem Staube mach’ ich ſchnell mih! Nein, dem Himmel 
/ fei’8 geklagt, 
Dag dem weiblihen Geſchlechte Die Vernunft er hat verfagt! 


Bolybus. Diagoras. 


Polybus. 
Ei, Diagoras, willkommen! 
Diagsras. 
Sieh zu Füßen deinen — 
Doch un dag ich gehe! 
Polybus. 
Nein, dit kommſt mir eben recht! 
Gern un Rat dich fragen, möcht’ ih, werter Freund! Ich weiß, 
du bift 
Weit gereift und kannſt mir viel entbeden, was mir nüß- 
lich iſt: 
Mit dem Bergbau mich beſchaͤftigt hab' ich in der letzten Zeit, 
Und du bift gewiß hierüber zu belchren mich bereit. 
Biagoras. 
Zwar in Sachſen und in Polen unterſucht' ih manden Schacht, 
Und «8 eilte meine Schwermut gern hinab in's Reich der Nacht, 
Wo ſich feine Möve fchaufelt auf dem unterird'ſchen Teich, 
Wo Natur fo nah zu uns tritt, und fo totenftil zugleich: 
Aber jeht vergönne — 


’ 
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veiyba⸗ 
Nicht doch! Was du ſagſt, gefällt mir fehr; 
Komm, Diagoras, in mein Gemach, denn gerne hört’ ich — 
Ueber Berg: und Hüttenkunde hab’ ich oft und viel gedacht, 
Gold und Silber, Erz und Schwefel mannigfach zu Tag ge⸗ 
bracht, 
Und beſonders viel Arſenik, wie du ſehn wirſt. Komm herein! 
Wir beſprechen dann noch Manches über einem Glaſe Wein. 
Diagoras. 
Deine Huld iſt allzu huldvoll. Könnt ih nicht ein anbres 
Mal — 
Polybus. 
Rein, bu Di auf deines Könige Wohl fogleih den Gold⸗ 
pofal! 
(Beine db.) 


Serliher Saal in Theben. 


Dedipus auf dem Chron; um ihn vie Großen des Reichs; unter Ihnen 
Tirefiab. 
Oedipus. 

Im zehnten Jahr gebiet' ich dieſen Reichen, 

Seitdem befreit ich euch von jenem Gaſte, 

Den durch ein Diſtichon ich zwang zu weichen, 

Und mid vermählt der Königin Jokaſte: 

Nun Hör’ ich, daß ein Jammer ohne Gleichen, 

Trotz meiner Hut, auf dieſem Lande laſte, 


‘; 
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Und daß gequält von Hungersnot und Seuchen 
Im ſchweren Joche die Thebaner feuchen. 


Drum hab’ ich Hier zufammen euch geladen, | 

Um Rat zu fhlagen, Maͤnnervolk und Greiſe! 

Ob Einer wiſſe, wie der große Schaden 

ZIn's Land gekommen und auf welhe Weife? 

Ein guter Rat ift wie der golbne Faden 

Der Ariadnne für die Lebensreife, 

Und wir Monarchen um fo mehr bebürfen 

Des guten Rats bei Plänen und Entwürfen. 
@irefias. 

So will denn id zuerft zu fagen eilen, 

Mas mir im Griſt gelungen auszufpüren: 

Dur welche Mittel jene Peſt zu heilen 

Mit allen ihren Beulen und Geſchwüren, 

Das weiß ih nicht; doch kann ich Kund' ertheilen, 

Mie fie hereinbrach und durch weldhe Thüren, 

Und für die Meinung muß ich mich entſcheiden, 

Daß jene Sphinr die Quelle diefer Leiden. 


Längft war fie felbft den Fels hinabgeſprungen, 
Dank deinem Diftihon und deinem Witze! 

Eh' noch die Nachricht durch die Welt gebrungen, 
Daß fol ein Weſen Hier in Theben ſitze, 

Und jeder Sänger, welcher je gefungen, 

Geriet in ſolche Wut und ſolche Hipe, 
Hicherzufommen und den Vers zu ſchmieden, 
Daß aus der Welt gewichen fhien der Frieden! 
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So ang’ ein Fuhrwerk war noch aufzutreiben, 
Ein Saul, ein Kütfhchen oder nur ein Nacken, 
So lang's noch einiges - Papier zum Schreiben, 
No etwas Tinte gab zum Derfemachen, 

So wollte Keiner mehr zu Haufe bleiben: 

Die reife kamen felbit, die alterichwachen, 

Es riffen fi) die Säuglinge vom Bufen 

Der Mütter ab und faugten an ben Muſen. 


Das Jüdchen Raupel erſt begann zu fingen, 
Das ipt als Raupach trägt fo Hoch die Nafe: 
Es ſuchte ſich zur Trunkenheit zu zwingen 
Durch Schillers zehnmal abgebrühte Phraſe, 
Und als der Rauſch ihm wollte nicht gelingen, 
Da rief er aus: IH taumle fchon! Ich raſe! 
Der Edle rief's und eilt’ in feine Kammer, 
Und ſchmiert' ein Trauerfpiel im Kabenjammer. 


Sein Freund nur wollte nicht fi Kerverfügen, 
Ihm war die matte Seele wie vernichtet, 

Und feine Leier, nad fo folgen lügen, 

Sm Hof ale Brennholz zierlih aufgeſchichtet: 
Familienſchwächen ſucht er jebt zu rügen, 

Und fpielt den Teufel, den ex fonft gedichtet, 
Indeß er ſelbſt zufrieden ruht und eifern, 
Zwar nit auf Lorbeern, aber Birkenreifern. 


Houmald Hingegen kam herangefahren, 
Ein alter Menſch, doch ähnlich einem jungen, 
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Ein Abeſchütz ven gereiften Jahren, 

Der oft im Schweiß des Angefihts gefungen; 
Und hoͤchſt beſcheiden forfchend nah dem Wahren, 
Fragt er den Lefer: If es mir gelungen? 

Die Gans, von welcher ich entlehnt bie Kiele, 
Spaziert fie auch durch meine Tranerfpiele? 


Nach diefen fah ich ganze Züge wallen, 
Wie könnt’ ich nennen bir fo viele Meifter? 
Und aus der Tafche guckte leider Allen 

Ein fhwerer Band von Boeften, ein feifter: 
Man hörte nichts als Tauter Berfe Enallen, 
Und Alle rohen nad Papier und Kleifer, 
Und Alle wollten uns die Zeit verkürzen, 
Und fuchten nebenbei die Sphinx zu flürzen. 


Allein der Hauch, den biefe Sänger hauchten, 
Berpeftete die Straßen und die Pläge, 

Auch kam dazu, daß viele Muſen ſchmauchten, 
Und andre litten vollends an der Kraͤtze, 

Wofür fie leider eine Salbe brauchten, 

Die als mephitiſch ich vor vielen fhäge: 

Und fo in Kurzem roch es allenthalben 

Nah ſchlechten Berfen, nah Tabak und Salben. 


Im Norden kann man foldhen Duft ertragen, 
Und aus dem Norden famen jene Mufen; 
Bei uns jedoch fing Alles an zu Hagen, 

Und ſchalt fie Kamtſchadalen und Tungufen; 
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Doch ſchon begann bie ſchnoͤde Peſt zu nagen 
An mander Bruf, an manchem fchönen Bufen: 
Es aͤchzten Männer fi zu tot und Weiber, 
Do unermüdlich blieben jene Schreiber! 


OSedipus. 
Und ſolche Muſen fahren fort zu klexen, 
Und wollen bier vieleiht noch Ruhm gewinnen? 
Ihr Habt no nicht fie mir verbrannt als Heren, 
Noch nit geftäubt als Bentelfchneiberinnen ? 
Glaubt ihr, ih könne, gleich den Verſifexen, 
Perbrehungen um alles Gute fpinnen, 
Und Mittelmäß’ges bis zum Himmel heben ? 
Glaubt ihr, ich fei der Boͤtticher von Theben? 


@irefias, 
Wir glauben’s nicht; doch Tange find zerfloben 
Die böfen Reime, die die Peſt verbreitet: 
Uns. kam Apoll, der über goldne Globen 
Im lichten Himmel auf- und niederſchreitet, 
Zu Hülfe ſelbſt, er kam herab von oben, 
Und zürnte ſtreng, durch unſer Flehn geleitet, | 
Der Reimerzunft und ihren tollen Haͤndeln; 
Denn viele wagten felbit mit Bott zu tändeln! 


Und fehnell verwandelnd jene Dichterſchaaren, 
Was ihm gelang mit allzuleiägtem Siege, 

Macht! er zum Affen Den mit langen Haaren, 
Und Den zum Trampelthier und den zur Biege. 
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Die meiſten wurden Papagei'n und Staaten; 
Houwalbchen warb in eine matte Fliege, 
Und Raupel, der mit Trauerflüden handelt, 
In einen Wiedhopf alfobald verwandelt. 


Doch if der Krankheitsſtoff im Volk geblieben, 
Und immer neu beginnt ber Tod zu wüten: 
Er ſichelt frech mit ihren vollfien Trieben 

Die Jugend ab,. mit ihren ſchönſten Blüten! 
Und täglich Hören Herzen auf zu lieben, 

Die geftern no von einem Feuer glühten, 
Das eine Welt unıher entzünden koͤnnte, 
Wofern es ihnen das Geſchick vergönnute. 


Oedipus. 
Welch Mittel fruchten ſoll und welche Sühne, 
Nur einer Göͤtterlippe kann's entſchallen; 
Drum alſogleich verlaß die Rednerbühne, 
Und flehend eile nach den Tempelhallen, 
Wo jener Gott, der maͤchtige, der kühne, 
Der ſchoͤne, der melodiſche vor Allen, 
Wo jener fromme Lautenſchlaͤger weilet, 
Der Drachen toͤtet und Gebrechen heilet! 


Und durch ein Lieb auf feinem weichen Pſalter, 
Das unfre Dürre, wie ein Strom, umfluie, 
Verkünde gnädig uns der Welterhalter 

Das Opfer, das für dieſe Beiten blute: 
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Bir leben nit in jenem goldnen Alter, 

Mo auf dem Siegerwagen ſchläft das Gute, 
Um welchen Lorbeern oder Myrten fproflen; 
Denn dieſe Zeiten ſind aus Erz gegoſſen! 


Er ſteigt mit raſchen Schritten vom Thron herab; Tirefias verlaßt 
ven Saal, indem er dem Balthaſar begegnet. 


Balthafar. 
Schlimme Botſchaft bir zu Bringen, komm' ih, Köniz, aus 
Corinth. 
Oedipus. 
Führen wieder mich die Goͤtter durch ein neues Labyrinth, 
Schwieriger vielleicht als jenes, das bei Nürnberg ward gepflanzt, 
Wo der Pegnitz Blumenorden unter grünen Buchen tanzt? 
Balthafar. 
Polybus ift tot, geftorben if Zelinde, feine Frau. 
Oedipus. 
Dieſes Doppeljammers Anlaß, ſchnell erzaͤhl' ihn und genau! 
Balthaſar. 
Es kam zurüd nach zehentauſend Tagen 
Diagoras zum Hofpalaſt des Fürſten; 
Doch dieſer ſchien, voll eiferſuͤcht'ger Plagen, 
Seit Jahren ſchon nach Jenes Blut zu dürften, 
Um feiner Königschre Mantelkragen 
Bon jenen Fafern allen reinzubürften, 
Die aus Zelindens Bett, fo wähnt betrogen '. 
Der Fuͤrſt Corinths, ihm waren angeflugen. 


In feine Zimmer läßt er Jenen winken, 
Bu fragen ihn nad) feinen Abenteuern: 
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Er fucht mit Freundlichkeit ben Haß zu ſchminken, 
Durch Höflichkeit der inneren Wut zu fleuern, 
Reicht ihm Confekt und giebt ihm Wein zu trinfen, 
Und pflegt bei jedem Schlud ihn anzufeuern; 
- Mein im Weine war ein Gift verborgen, 
Das jenen töten fol am andern. Morgen. 


Es hat serlafien kaum den Tiſch der Rache 
Diagoras, fo ſchrecklich hintergangen, 

ALS auf der Treppe bei dem Schlafgemade 
Belindens ihn Belindens Frauen fangen: 
Gebunden wicb an Hand und Fuß ber Schwade, 
Aufs Lager hingeſtreckt mit bleichen Wangen, 
Und aus dem Bufen ihm das Herz gefhnitten: 
O wie verberbt find Heut zu Tag die Sitten! 


Verſprochen Hatte dem Gemahl Selinde, 

Wie fehr fie ſchuldlos wäre zu beweifen, 
Wann ihren Freund Diagoras die Winde 
Burüdgeführt von feinen weiten Reifen; 
Drum will fie fehenken ihm als Angebinde 
Das Herz des Liebflen, und er foll es fpeifen: 
Er fol die Probe, die fie denkt zu Kiefern, 
Höchfteigen kau'n mit feinen beiden Kiefern! 


Sie ließ das Herz auf eine Weife kochen, 
Wodurch das Zähfte ſelbſt ich laßt verbauen: 
Der König aß e6 ohne Herzenspochen, 

Und ohne Borgefühl und ohne Grauen; 


Ü 
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Da rief Zelinde: Was fie dir verſprochen, 
Es hat's gethan die keuſcheſte der Frauen: 


Gegeben hab’ ich dir die höchſte Probe, 


Nun liebe mih und meinen Mut belobe! 


Was war Lufretin gegen mich, die raſche, 
Die doch dem Gatten blos zum Schmerz geſtorben? 
Mas NArtemifia, welche mit ber Aſche 


Des Ehgemahls fih ihren Wein verborben? 


Doc iſt's vergebens, daß ich Namen haſche, 
Da gleihen Ruhm fih Keine hat erworben: 
Des Liebften hat noch Reine fich entlebigt, 

Wie fehr die Nachwelt ihre Namen predigt! 


Auf daß du koͤnneſt mein Berbienft ermeſſen, 

Und meine ganze Tugend ganz erfafleft, 

So wiſſe denn, und woll' es nie vergeflen, 

So wahr du jegt aus Neubegier erblaſſeſt: 

Das Heine Ding, das eben du gegefien, 

Es war das Herz bes Mannes, den du haffeft, 
Das Herz des Liebenden Dingoras war's! | 
Was, fragte wütend fie der König, was war's? 


Schon fpringt er auf mit rafender Geberde, 
Und reißt das Vorlegmeſſer aus der Scheibe: 


& fern verlust der Himmel und die Erbe, 


Denn keinen Anfprud Hab’ ich mehr an beide! 
Der Himmel werde ſchwarz wie Pech, es werde 
Die Erde weiß und fardenlos wie Kreide! 
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Das Herz, vernimm, bas ich gefveiftt fo eben, 
Es war mit Gift, es war mit Gift vergeben! 


GEr ſpricht's, indem er feine Meſſerſpitze ' r 
Ter treten Battin durch den Buſen vennet, | 
Die fterbend finft von ihrem goldnen Sibe; - 

Ihm ſelbſt bereits im Eingeweide brennet, 

Des’ Giftes Wirkung, ungewohnte Bike. 

Bon dir jedoch, mein Oedipus, befennef 

Zelinde noch in ihren legten Stunden, 

. Man Hätte dich als Zindelfind gefunden. 


Oedipus. | 
Das ift ein Vorfall, wahrlih, ohne Gleichen! 
- Balthafar. 
Sm Erdenſchooße Tiegt er ntın begraben. 
Oedipus. 
So wurden ſchon beſtattet jene Leichen? 
Balthafar. 
Sie ſind ein Raub der Motten und der Schaben. 
Oedipus. 
Du geh' und laß dir Trank und Speiſe reichen! 
| Balthafar. 
Sch denke nicht, mich Tange hier zu laben! 
Oedipus. 
Du willſt zurüd ſchon nach Corinth dich wenden? 
Balthaſar. 


Ho meine Herrſchaft modert, will ich enden. 
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Oedipus. 
So iſt bie Herkunft mir in tiefe Schleier 
Aufs neu verhülft, ih: bin beraubt der Kichen, 
Und⸗dieſes Volk, dem einft ich als Vefreier 
Erfchienen bin, ich feh’ es aufgerichen: 
Warum .erfreu'n ‚wir uns am Klang ber Leier, 
»Am Gpiel des Blüds, an tauſend füßen Trieben, 
Wenn ſtets im:Hintergrund die Furie lauert, 
Und unfer:Leben zwo Sekunden dauert? 


Die Borigen. Solafte 


Iokafe. 
Gemahl! Bon etwas Tragiſchem Bericht erflatten muß. ich bir. 
Oedipus. 
O wehe mir! Wie bin ich ſatt vom Hoͤren ſchon! O wehe mir! 
Iskafe. 
"In wenig Worten blos beſteht's: Es hat Tireflas gefragt 
"Den Gott, woher dieß Uebel flammt, und biefer dann ihm 
ausgeſagt, 
So lange wuͤte Hier die Per, bis daß du ſtrafſt bie Moͤrderhand, 
Die unſern Koͤnig einſt erſchlug, den Lajus, der geherrſcht im 
Land. 
| Oedipus. 
Und wer erſchlug ihn? 
skafe. 
Keiner kennt ven Mörder; doch der Scher mag 
Hinunterſteigen im. bie. Bruft, da ſchon geſunken iſt ber Tag, 
Und meines var'gen. Mannes. Geiſt sitiren, und ber Schatten fell 
Blaten, ſammtl. Berke. IV, 11 
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Verkünden, der's am beſten weiß, wer ihn erſchlug ſo ſchaudervoll, 
Daß noch nach zehen Jahren uns Verderben bringt die ſchnoͤde 
That; 
Denn Lajus war ein braver Mann, und gar ein ſtrenger Potentat! 
Oedipus. 
So fee! Ihr Alle folget mir hinab zum Kirchhof, um ſogleich 
Wahrheit zu holen uns und Licht, und waͤr' es aus dem 
Totenreich! 
(Ab mit den Uebrigen.) 
Iokafe. | 
Mir ift fo bang und fhauerlich, als käm' ich juft aus einem Stück 
Bon Müllner oder fonft wovon, wo man beträchtlich weint, zurück; 
Denn eben hatt’ ich ein Geſpraͤch mit unferm Kuchhte Meldior, 
Bu forfhen nad des Lajus Tod; doch bracht’ er nichts Ges 
ſcheutes vor: 
Verlegen ſchien er und verblüfft, und dann gefland er noch zuleßt, 
Daß unfern kleinen Sohn er einft ben Thieren gar nicht vorgefept, 
Daß jenes Kind noch lebt vielleicht, was mich erſchreckt Hat und 
befürzt, 
Da fiel das Echickſal tückiſch if, fobald es feine Knoten ſchuͤrzt. 
(Ab) 


m — — — — — 


Kirchhof mit Cypreſſen und Denkmälern. 
Zirefias, ven Zug führend, Oedipus mit dem ganzen Gefolge. 


@irefias. 
Kommt heran, wir find zur Stelle, biefen Hügel fleigt herauf; 
Aber tretet Leife, leiſe, wecket nicht die Toten auf! . 
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Oedipus. 

Männer, kommt mit euren Fackeln, bildet einen Kreis number! 
Cireſias. 

Leiſe mit den Fackeln, leiſe; denn erwachen ſoll nur Er! 
Oedipus. 

Welch ein Vorgefühl befüllt mich! Mir im Herzen ſtarrt wie Eis 

Jeder Tropfe Blutes! 


@irefias. 
Wandelt Teife! 
Oedipus. 
— Bildet einen Kreis! 
Cireſias. 
Wecket nicht die Toten! 
Oedipus. 


Wehe! Duͤſter mit Gewoͤlkl' umhing 
Sich der ganze Himmel. 
@irefias. 

Reife! 
Oedipus. 
Bildet einen großen Ring! 
@irefias, 
Steig’ empor, o Geiſt des Lajus! Wenn dem Tode was ent 
ſchluͤpft, 
Wenn's ein Band gibt, das die Schatten an des Tags Gebilde 
fuüpft, 
Menn die Seele nicht vergebens nach den Wahrbeitsfunfen ſorſcht, 
Wenn ein Theilden deines Wejens, nur ein Theilchen unver⸗ 
morſcht: 


-roi 


Bei den Wolfen, über denen ewig jauchzt der Goͤtter Chor, 

Bei der Erbe, voll von Moder, ſteige, ſteige, ſteig' empor! 

(Die Gewoͤlbe ſenken ſich, die Fackeln verlöfchen, der Geiſt des Lalus 
erſcheint.) 


Oedipus. 
Wehe! Welch Geſpenſt! Ich kenn' es! Mir vor Allen winkt es zu! 
Mir, ich kenn' es! 

Cireſias. 

Reife, Leiſe! 
Oedipus. 
Wer erſchlug dich, Alter? 
Geiſt des Cajus. 
Du! 
(Er verſchwindet, die Fackeln entzuͤnden ſich.) 

Oedipus. 
Wehe mir, wie fruͤh vollendet ſeh' ich meiner Tage Lauf! 
Ich erſchlug ihn. 


Cireſias. 
Leiſe! 
— Vedipus. 
’Meh mir! 
Cireſias. 


Weide nit die Toten auf! 


Die Vorigen. Joaokaſte. 


O Jokaſte! Was geſchehn iſt, wurde klar, uud was zu thun: 
Deinen Gatten, ich erſchlug ihn, übe ſelbſt die Rache nun! 
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Nimm ein Schwert, und aus der. Scheide zieh's mit eigner 


Sand heraus! 
Meine nadte Bruſt, du flehft fie! 
Jokafte. 
Wehe mir! Die Fiedermans! 
Oedipus. 
Welch ein neues Uebel! 
JRJokaſte. 


Wahrgeſprochen hat des Sehers Mund: 
Daß ih dich, ich dich‘ geboren, thut das Mutternal mir und! 
Unfer Sohn, bu biſt es, den wir, als er kaum ben Tag gefehn, 
Ausgefept ale Fraß den Thieren; doch es follte nicht geichehn! 
Man verfhonte Di, dem Schickſal ließ man, uns zw firafen, 
Raum; 
Doch ich eile fort und ſchleunig häng' ich mich an einen Baunt 
(Ste erhenkt.fich im Hintergrunde.) 
@irefias. 
Sanımer über Janımer! 
Zokaſte. 
Houwald! 
Tireſias. 
Horch! Sie rief mit letzter. Kraft 
Ihrem Houwald, offenbarend jene tiefe Leidenfchaft 
Für den Sänger, ben fie. lebend ftets in. ihrer Vruſt verbarg. 
Oedipuse. 
Maͤnner Thebens, loͤſcht die Fackeln, bringt herbei mir. einen 
Sarg! 
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@irefias. 
Gluͤcklich, die Hier unten ſchlummern, rings umher veriharrt 
im Sand; 
Wenn die Erbe droͤhnt und zittert, halten fie dem Stege Stand! 
Doch auf ihrer Oberfläche bebt der Menſch auf feinem Sig, 
Ueber'm Haubt ihm brüllt der Donner, ihm um’s Auge zudt 
der Blitz! 
Debipus! Dein Sammerfhidfal nicht verſchließ' es tief in's Herz, 
MRede, gieb ihm Luft in Worten, und ergieße deinen Schmerz! 


(Bei ven letzten Worten des Tirefias wird ver Sarg gebracht und in 
die Mitte der Scene gefellt.) 


Oedipus. 

Ich ſchaudre wechſelnd vor mir ſelbſt und ſtaune, 
Als ob wir Alle bloße Träume wären: 

Da doch der Menſch nur ein Geſchoͤpf der Laune, 
©o follten Weiber Tieber nicht gebären! 

Mo if des Ruhnıs allmächtige Pofaune, 

Die meinen Namen mitgetheilt den Sphären? 
Mo find die Harfen, welche fiebeniönig 

Mich einft gepriefen als den größten König? 


Ich zwang bie Sphinx, vor der ih Alle wanken 
Und fürzen fah; doch ich beſtand die Proben, 
Und das, was Bielen warb zu Dornenranfen, 
Hab’ ich zum Roſendiadem verwoben ; 

Und während taufend Nachen unterfanfen, 

Ward ich vom leichten Element gehoben, . 
Durchſchwamm die Fluten mit behender Schnelle, 
Und mich untanzte vol Mufif die Welle! 


167 


SH ging ein Züngling, ungelannt von Allen, 
Wohin, fo wähnt ih, mich die Pythia ſchickte, 
Und ließ die Herrfcherworte kaum erfchallen, 
Nils jedes Haubt fi beugte mir und nidte; 
Doch war ih fhon dem Untergang verfallen, 
Eh’ ih den Glanz der Sonne nody erblidte, 
Und was ein Gott mir flatt des Seins gegeben, 
Ein Zweifel war es zwifhen Tod und Leben. 


Nun aber weiß ih, wen ich angehüre,; 

Als Rind zum Raube ſchon beſtimmt den Thieren: 
Es fagen mir’s bie ſtummen Trauerflöre, 

Die diefen Sarg zu meinen Füßen zieren, 

Es rufen mir's der Sterne goldne Chöre, 

Und was ih muß, das will id auch verlieren, 
Will ohne Schuld, doch folder Thaten Thäter, 


Lebendig fleigen in die Gruft ter Väter! 


(Er legt fih In ven Earg; während ver Dede! gefchloffen wird, fallt 
ver Vorhang.) 


Fünfter At. 


Das Publicum Chor der Saibfhnuden. 
Chor. 
Das Hältft du, Freund! von diefem neuen Trauerfpiel? 
Yublicum. 
D zum Entſetzen meifterbaft! Zum Freſſen fhön! 
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Chor. 
Wie antiſophokleiſch er's behandelt hat! 
Publicum, 
Anachronismen eingeftreut zu taufenden! 
Chor. 
So ganz unendlich tragiſch! Alle ſterben faſt. 
Publicum. 
Bis auf die zwei Hebammen. 
Ehor. 
Diefe Hat’ gewiß" 
Die böfe Peft mit weggerafft. 
Yublicum. 
Mie aber kam 
Die Sphinx bis in's Orcheſter? Diefes that fle, fiheint'e? 
Auf eigne Kauft? 
Chor. 
Sa, leider war bie treffliche 
Schaufpielerin, der Rolle wegen, aufgebradit! 
Sie ftellte fonft Liebhaberinnen, zärtliche 
Kofetten dar, und follte nun ein heibnifches 
Geſchwaͤnztes Ungeheuer fpielen! dieferhalb 
Sprach aus dem Stegreif jene grobe Rebe fie. 
Yublicum. 
Do ihr Coſtuͤm war ausgefucht! Wei himmliſcher 
Theaterfchneider! 
Ehor. 
Allerdings! Doc ifl er auch 
Weit befier, Breund, als bloße Dichter, honotirt, 
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‚Und Bem da viel gegeben if, von Dieſem wird 
Auch viel gefordert. 
Yaıblicum. 
Aber fich! Wer naht ſich unet:- 
Ehor. 
Ein Erilirter aus Berlin, er heißt Berfland: 
Yublicum. 
Ihn Gab’ ih nennen Hören‘, aber nie gefehn. 


Die Borigen. Der Verſtard. 


Chor. 
Du haft. das hohe Meifterwerk: mit abgehorcht: 
Nun gieb ein Urtheil! 
| verſtand. 
Alles ſchier ſo lappenhaft 
Gefidt, und eins an's Andre nur fo- hingenäht, 
Daß ich den Vühnenſchneider für ben wirklichen 
Berfafler Halte. 
Publicum. 
Sagt’ ich nicht daſſelbe juf? 
Wie Herrlich war der Königin Jokaſte Schlepp: 
Kind’s Frad allein war ſchmutzig. 
Chor. 
Weil: der Frack es mar, 
Den ein Pygmaͤencorporal getragen einft, 
Bon eines Kranihe Blut befprüst! Die blutige 
Tragoͤdiendichtung aber iſt von- Nimmermann. 
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verſtand. 
SH will es glauben, ausgenommen Binzelnes, 
Sn keinem Fall die Berfe; doch der Plan gewiß. 
Auch Hat vielleicht ein luſtiger Vogel hier und bort 
Das Wigiges eingeflodhten, unterhaltender 
Das lahme Epiel zu machen. 
Chor. 
Alfo kennſt du nit 
Die Mode, daß man Tragifches jetzt und Komifches 
Naturgemäß zuſammenſchachtelt insgemein, 
Beil ja das Menſchenleben felbft buntihädig iſt? 
Verſtand. 
Das Leben freilich; aber ſicher nicht die Knnſt. 
Vublicum. 
Oh! Kritiſiren, lieber Herr, iſt federleicht, 
Doch Beſſermachen ſchwierig. 
vVerſtand. 
Ja, ich wünſchte ſelbſt, 
Daß Einer käme, welcher ganz auf praktiſchem 
Weg euren Stümpern zeigte, daß file Stünper find; 
Denn nie geglaubt noch haben ſie's den Kritikern. 
Auch wird Kritit noch ſtümperhafter ausgeübt, 
Und mei von Dichterlingen feld. Verrücktes wird 
Semütlih tief, Gebanfenlofes Har genannt, 
Und Plattes hoͤchſt natürlich, aber dieſes Lob 
Iſt nicht das Schlimmſte! Denn es wird Vorzügliches 
Zugleich herabgewürbigt durch den Teichten Kniff, 
Bu fagen: Diefes fehlt dem Werk, und freilich muß 


* 


171 


Gar Bieles jedem Werte fehlen, freilich ganz 
Unmöglih if es, Calderon und Aeſchylus, 
Moliere und Ariflophanes zugleih zu fein! 
Yublicum. 
Es Spricht der Mann geſcheuter, als ich's dachte mir, 
Und freigefinnt faft macht er mich. Ich glaubte ſouſt, 
Daß Alles, was ein Mecenfent abpruden läßt, 
Buchſtaͤblich wahr fei. 
Chor. 
Schweige nun! Es nähert fi 
Der Stolz des Weltalle. 
Yublicum. 
Nimmermann? 
Chor. 
Er iſt es ſelbſt! 


Die Borigen. Nimmermann. 


Eher. 
Auf, auf, o Genoſſen! Den Sänger begrüßt! 
Er bezwingt die Natur, fügt Steine dem Bau, 
Lehrt Bären den Tanz! Im Erſchaffenen ringe 
Kemmt nichts Ihm gleich; es beflegt fein Lied 
Der Gicade Gezirp und den Unkengeſang 
Und des Kududs reiche Gedanken! 


Auf, auf, o Genoſſen! Er kommt! O bedenkt, 
Da ein Schoͤpfer er ſelbſt, was bieten wir ihm? 
Ach? Würde fufort des Gehege Sumpfteich 
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Gin befruchtender Strom, und ein- Lorbeerwald. 
Dieß Haidegewaͤchs, und die Wollen unıher: 
Babylonifche hangende Gärten! 


Auf, auf, o Genoſſen! Er wandelt heran 
Lichtſchöͤn wie Apoll, ber Köcher und Pfeil‘ 
Im Gebüſch ablegt, und bie Leier bezieht: 
Mit Saiten! Ss fpült der Faftalifhe Quell 
An die Knoͤchel des Gotts, und‘ es- [leicht Sehnſucht 
In die lieblige Seele der Mufen! 
Uimmermann. 
Mit Dank empfang’ ich wohlverdienten Lobtribut. 
Yublicum. 
Dich felber übertrafft du nun, bas herrliche, 
Superlativifche Trauerfpiel Carbenio, 
Und mandes andere Krafiprobuft, durch neibifche 
Kritiken bloß verfpottet. 
verſtand. 
Dieſe nannten es 
Hochſchule für die Wiſſenſchaft der Gaͤhnerei, 
Des Mittelmäßigen Mittelmeer, und ähnliche 
Verbrauchte Bilder. 
AUimmermann. 
Und du ſelbſt? Was denkſt du denn? 
Verſtand. 
Anmaßend waͤr' ih, wollt’ ich noch urtheilen, we 
Deutſchland entzückt gerichtet! 
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. Yimmermann. 
Zwar veracht' ih dich; 
Doch zürnt dem armen Knaben nicht der hoͤchſte Gott, 
Der ihn das Rauchfaß knieend bei der Meſſe ſchwingt; 
Ich laſſe mir dein Lob gefallen: Mäuchere! 
Verſtaud. 
Wer Tann erſchoͤpfen bein: Verdienſi? 
Bimmermann. 
Ich bin zugleich 
Boet und Kriminalzuriſt und Mecenfent, 
Bon drei Talenten eine "Trippelaflianz! 


Yerfand,. 
Wie ift der Staat zu benelden, dem bu dergeftalt 
Bon allen Seiten dienft! 
Uimmermann. 
Es iſt der preußiſche. 
Vverſtand. 
Gluͤckſeliges Oeſtreich! 
Uimmermann. 
Bin ich nicht ein großer Menſch! 
Berlin vergoͤttert meine Kunſt, und meiner Kunſt 
Kritiken ſtehn im Hegeliſchen Wochenblatt, 
Als Pfand von feinem Werte. Dort erklaͤrt' ich quch, 
Weßhalb der getaufte Heine, mein Mitftrebeuder, 
Kein Byron blos mir, aber ein Petrarca Scheint. 


? Verſtand. 
(Du ganz completter Gimpel!) Mir ein Pindarus. 
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Aimmermann. 
Ihn nennen hätt’ ich dürfen au den Pindarıs 
Dom kleinen Stanıme Benjamin; er nannte mich 
Des jetzigen Beitabfhnittes erſten Tragifer! 
Derfland. 
O Leſſing! Lefling! Drehe dich im Grab herum! 
Nimmermann. 
Nie Hört’ ih diefen Namen noch. 
Verſtand. 
O Winckelmann 
Nimmermann. 
Was für Pedanten rufſt du an? Wer ſind ſie denn? 
Verſtand. 
Mein großer Klopſtock! 
Nimmermann. 
Welch ein Kleeblatt nennft du da? 
Verfland. 
Sin fhönes Kleeblatt; aber Tängft dahingewelkt! 
Nimmermann. 
Faſt ahn' ih, welcher Dichterfchule, Nüchterner, 
Tu Huldigung darbringeft! Deiner Lieblinge 
Modernfter ift gewißlich jener Dürftige, 
Bon welchen längft behauptet meine Zenien, 
Daß er die Verſe, die ex fehreibt, vomire blos? 
Sedanfenarmut, denn ih hab’ ihn arm genannt, 
Verbirgt er hinter Künftlichfeit! 
verſtand. 
Der Vogel, der 


— 
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Eein Neſt erbaut im zugeſchernen Buchenlaub, 
Bedient fi defien als Natur. 
Rimmermann. 
Wer's nicht vermag, 
Der alfo, glaubft du, koͤnne keine Neſter bau'n? 
Derfland. 
Ich zweifle d’ran. Weitfhweifigen Halbtalenten find 
Bräcife Formen Aberwiß; Notwendigkeit 
IR dein geheimes Weihgefhent, o Genius! 
Nimmermann. 
Ich glaube gar, du ziehft mir jenen gräflichen 
Und herrſchbegierigen Dichter vor, Ariſtokrat? 
Derfland. 
Noch hab’ ih niemals Anarchie begünſtiget, 
Und anzugreifen einen weit Gewaltigern, 
SR eine Tat, die ficherlich Verderben bringt. 
Uimmermann. 
Sich breit zu machen, wagen: Grilirte noch? 
Die Bietiten haben dir Berlin verpönt 
Mit Bug und Recht! Wer kümmert um Berfland ſich noch? 
Hat unfer Hoffmann, jener große Callotiſt, 
Dich nicht magnetiſch eingelullt, mit Fug und Recht? 
Die Schüler Hegels bieten dir fpisfindiglich 
Die Epipe dar: Wer fünımert um Verſtand ſich noch? 
Mi lies, Fouqué Rudire dann, und ſämmiliche 
Franz⸗ HornsBigeunerzeunedeutichs Berlinerei: 
Wir haben feinen Theil an dir im Preußiſchen! 
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Aus meinen Augen weidge nur, wert⸗biſt bu nicht 

Mich anzuſchau'n! Wer fümmert um: Berkand: fh ach! 
Verſtand. 

Bas fällt dir ein? Bezaͤhme ‚deinen Uebermut! 

Nicht kennſt du mi, fo ſcheint 8. Muß ich,zeigen bir, 

Auffnöpfend meinen Ueberrod, den Ordensſtern, 

Wie die Fürſten thun in Kotzebue's Komödien? 

Swar als Verbannter ſchleich' ich jetzt allein umher; 

Doch vom Cril abruft ‚mich einſt das deutſche Velk: 

ESchon jetzt erflingt im Ohre mir fein Reueton, 

Schon zerrt es mich am Saume meines Kleids zurück! 

Dir aber, welchen ſchonend ich behandelte, 

Dir fhwillt der Kamm gewaltig, bitter hoͤhnſt du mich, 

Und Half für deines Gleichen mich, Betrogener! 

Für jener Leutchen Ginen, welche fonft vielleicht 

Um deinen Echreibtifch drängten fich, beklatſchten dich, 

Bon dir mit Schwulſt ſich ftopfen ließen, Gaͤnſen gleich. 

Unfeliger, der du Beute nun erfahren mußt, 

Welch ein Schatz beherzter Ueberlegenheit, 

Biegſamer Kraft im Vorgefühl bes: Bewältigens, 

Weld eine Buada dichteriſcherMedekunſt 

In meines Weſens MWeſenheit· Matur ‚gelegt! 

Denn jeden: Hauch, der zwiſchen meine Zaͤhne⸗ ſich 

Bur Lippe draͤngt, begleiten auch Zermalmungen! 

Chor. 

Mas thuſt du d Mehe! Hohne nicht das ußtrafigenie! 
Yerkand. 

Du blickſt herabi verachtlich auf Oeſcheutere, 
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Als Pfuſcher pfuſchend, ſpielſt bu noch den Kritikus; 
Doch ſchelten darf nicht Jeder, das bedenke du! 
Denn ſelbſt die Schickſalsnymphen will ich lieber ſehn, 
Als dich, den Cimer füllend am Poetenborn: 
Du biſt die Rachel, welche nur die Schafe traͤnkt! 
Und wäre Müllners Muſengott ein Satyr aud, 
Mit dir verglichen if er ein Hyperion, 
So wahr der Sohn der Maja mir die Laute gab, 
Sa, felbft die Pfeife, die den Argus eingewiegt! 
Du biſt allein ein ganzer Tollhaushelifon, 
Der neun und neunzig Mufen Hat zu Närrinnen; 
Der langen Weile nie verfiehender Duell entipringt, 
Wo nur den Boden flampfen mag dein Pegaſus; 
Die Holperpflöde pflanzteft deine Verſe du, 
Auf dag du ſelbſt im Rauſche d'rüber flolperef. 
Wofern der Kräzer, den ich biete, trunfen macht: 
Komm, thu' Beicheid mir, Bruder! Ich Eredenze dir's! 
Wie fhäumt in meinem Becher dir der herbe Spott! 
Chor. 
Weh! Schone beine Gurgel, Unerfaͤttlicher! 
Verftand. 
Und Fraft der Vollmacht, welche mir die Kunſt verlich, 
Und fraft des Gcherzes, welchen ich bemeiflere, 
Dee unter meinen Händen faſt erhaben klingt, 
Als wärs der Andacht hoher Ernft, und Traft der Kraft 
Zerſtoͤr' ih dich, und gebe di dem Nichte anheim! 
Zwar wäre, did vernichten, eine Feine That; 
Allein gefalbt zum Stellvertreter hab' ich did 
Platen, fammtl. Werke. IV. 12 — 
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Der ganzen tollen Dichterlingsgenoſſenſchaft, 

Die auf dem Hadbreit Fiebertraäume phantaflet, 
Und unfere deutſche Heldenſprache ganz entmeiht; 
Ja, gleich wie Nero wünſcht' ih euch nur Gin Gehirn, 
Durch einen einzigen Witzeshieb zu fpalten es, 
Um aller Welt zu zeigen eine taube Nuß, 

Mit ungenießbar'm Wlosfelmoder angefüllt. 
Verſtumme, fehneide lieber dir die Zunge weg, 
Die längft zum Aergerniffe dient Bernünftigen! 
An deiner Rechten baue bir den Daumen ab, 
Mitfanımt dem Fingerpaare, das bie Yeber führt: 
An Geift ein Krüppel, werde bald es Eörnerlih! 


Eher. 
Flieh, Nimmermann, die mörberifhen Trimeter! 


Berfianp. 
Mohin du fliehn willſt, nimmermehr eutrinuſt da dad), 
Und gleich Armeen umzingeln dich Vermünſchungen:! 
Sachwalter gibt es keine für den Verſifer, 
Und aus dem Schooße ſchütteln dich die Wenigen, 
Die noch geneigt dir waren, wie gemeinen Staub! 
In meinen Waffen fſwiegle dich, erkenne Kick, 
Erſchrick vor deiner Haͤßlichkeit und flirb ſodann! 
Ich bin im Jambenfchleubern ein Archilachus! 
Ein Zeus in meinem Sylbenfall, ein Donnerer.! 
Indem fie treffen, blenden meine Keile dich, 
Bon mir getötet, gaffik du noch Bewunderung! 


(Ab.): 
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Nimmermann. Publicaum. Ghbor. 
Yublicum. 
O Grobian! 
Nimmermann. 
O Grobian! 
Chor. 
O Grobiau! 
Publicum. 
Dod [dien mir ziemlich wahr zu fein, was Jener ſprach. 
Chor. 
Auch ih empfinde mannichfach mich umgeftinmt; 
Nur fprad er, dünkt mid, viel zu viel, und überbieß 
Mar diefer Menſch handfeſter noch, handgreiflicher, 
Als ein Tyrolerjäger aus dem Zillerthal. 
Rimmermann. 
Tyrol? Wie wird mir! Jucken mich Tragödien? 
Chor. 
Sieb acht, er brütet wieder was Dramatiſches! 
Aimmermanm. 
Der Himmel’ hangt voll Geigen, voll abjheulicher 
Bünffüßiger Jamben ung! O feht! 
Publicum. 

« Wie vüttelt in 
Begeifterung! Wie ſcheint er außer fü zu fein! 
Weßwegen kratzt er aber anf den Schaͤdel ih? 

Chor. 
In feinen Korbeern niftet jenes Eluge Thier, 
Das wohl verficht zu fhäpen einen Mann von Kapfe 
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AUimmermann, 
D mein Andreas Hofer, der erfchoflen wird! 
Publicnhm. 
Erſchoſſen? Nicht doch! Echone diefen Ehrenmann! 
Nimmermann. 
Nicht Taf ich ſelbſt erfchiegen ihn, ein Engel thut's; 
Schon warf in eine Felfenfhluht das Mordgewehr, 
Bon Kriege matt, der Bauerngeneral Tyrols; 
Ein Engel holt es aber aus der Schlucht zurüd, 
Und legt's dem Helden wiederum zur Seite bin, 
Um ihn zu Grund zu richten. Dom Hiftorifhen 
Abweichen darf ich ninnmermehr! 
Publicum. 
Der Engel fol 
Sum Teufel gehn mit feiner EC heindienftfertigfeit! 
Nimmermann. 
Es iſt ein Engel, den man auch weglaſſen kann, 
Wie mir es vorſchwebt darzuthun im Vorbericht. 
Publicum, 
Doc dünft es mich entfeglih, ohne Geld und Paß, 
Verfolgt von Baflenjungen, durch die Welt zu ziehn, 
Als weggelaflener Engel eines Tranerfpiels! ’ 
Nimmermann. 
Ich folge treu den refpeftiven Zeitungen 
Damaliger Zeit, mich haltend an’s Hiftorifche, 
Beginnend, eurem Dichterling Horaz zu Trotz, 
Mit Leda’s Ci die Puſterthaler Ilias, 
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Yublicum. 
Doc werden dann behaubten unfere Kritifer, 
Daß dir Erfindungsgabe ganz und gar gebricht, 
Wenn lediglich den unverbauten Stoff du reiht; 
Denn öfters hört’ ich fagen über ein Trauerfpiel, 
Es wäre mit Begebenheiten vollgepfropft, 
Do ganz erfindungslos. 
Chor. 
Dann aber weißt du nicht, 
Was als Erfindung rühmen uns Romantifer: 
Hiſtoͤrchen, Abentener, plattes Volksgewaͤſch, 
Statt folgerehten Gegenſtands Entwidelung. 
Nimmermann. 
Was feh' ih? Oder befier noch, was riech' ich da? 
Es wehet aus Tyrol mir ein verloderter 
Papiergeruh! O wehe mir! Die Depefchen find 
Bu Staub verbrannt, an denen Hofers Leben hing! 
Publicum. 
Was riecht er denn? Seht feheint er ganz verzüdt zu fein? 
Nimmermann. 
Treuloſes Weib! Verraͤtſt du deinen EChemann, 
Dem wandelbar'n Franzoſenefficier zulieb? 
Untreu verlaͤßt auch dieſer dich; doch kehrt er ein 
In deine Hütte wiederum, du aber brennſt 
Ihm über'm Kopf das Haus zuſammen, während er 
Das Schreiben traͤgt in ſeiner Ficke Heiligthum! 
Publicum. 
Seht ſcheint er mir verrüdt zu fein! 
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Nimmermann. 
O ſchandliche 
Depefhenmorbbrandehebruchstgrelerin! 
PYublicum. 
Wahnfinn unflammt den Zirfel feines Dichteraugs! 
Chor. 
Weh! Dffen gefteht’s des Gefangs Wehmut: 
Der berühnite Poet ift übergefchnappt! 
Nun Klage das A, nun werfe Natur 
Nachtflöre des Tode 
Auf jede Geburt des Frühfinze! 
Nimmermann. 
Faßbinder, bindet wieder mir ein Tintenfaß, 
Meins iſt vor Schnierz. zerſprungen! Meine Thräne fließt! 
Chor. 
Shen plätichert herab fein Zährenerguß, 
Und dem Huidegefild droht Süntflutfhmad; 
Mo entdeck' ich des Heils noachidiſchen Kahn? 
Mo verheißt Troft ung 
Gin poetifcher Negenbogen? 
Uimmermann, 
Dieß fing’ ich dir, mein Heine, Samen Abrahams! 
Chor. 
Er flirt, und wimmernd fleht er fchon Freund Hein herbei! 
Yublicum. 
Du irrſt, er ruft Freund Hein ja nicht, den herrlichen 
Petrark des Lauberhüttenfefs beſchwört er blos. 
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Ummermann. 
Du bit der erfien Dichter einer, ſagſt du ſelbſt! 
Yubticum. 
Wahr iſt's, in einen Liedelbein behaubtet er's; 
Do Feiner glaubt's, wie's immer bei Propheten gebt. 
Nimmermann. 
Welch ein Anlauf nimmf da, Synagogenſtolz! 
Yubticum. 
Gewiß, es iR dein Buſenfreund des ſterblichen 
Geſchlechts der Menſchen Allerunverfchäntefter. 
Rimmermann. 
Sein Freund, ich bin's; doch möcht’ ich nicht fein Liebchen J 
Denn feine Küfſe ſondern ab Knoblauchsgeruch. 
Yublicam. 
Drum führt er fein icchfläfgchen auch beſtaͤndig mit. 
Nimmermann. 
Mein Heine! Sind wir beide nicht ein Paar Genies? 
Wer wagt zu flören, Süßer, uns den füßen Traum? 
Chor. 
Mir iſt's, als Hört’ ich fchlagen eine Pendeluhr, 
Die einen fehr gefährlichlauten Wecker hat. 
Nimmermann. 
Waͤr's moͤglich? Drohte meinem Stern Verſinſterung? 
Pubticum. 
Dem deinen nebſt noch vielen, wenn ihr Sterne wärt: 
Doch Blendlaternen fließen blos Talgſtümpfchen ein. 
Chor. 
Ihr feid die Jungfrau'n, deren Lampen nusgelöfht: 
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Mas ift zu thun? Schon naht fi euch der Bräutigam, 
Klangvollen Takt in feiner Schritte jeglichen, 
Und bräutlich Liegt am Buſen ihm die Poefie! 
Bimmermann. 
Auch ihr verhöhnt mich? 
Yublicum.. 
Lieber, komm! Ih führe jetzt, 
Um Muße dir zu fchaffen, dih an jenen Ort, 
Den Britten Berlam heißen, Deutliche Narrenhaus. 
Chor. 
Gr fagt es engliſch, weil er dich Shafefpear genannt. 
Aimmermann. 
Auch ihr verhöhnt mi? Weſſenthalb, Verblendete? 
Yublicum. 
Wir waren’, Lieber Nimmermann! Der heilende 
Verſtand benahm die Schuppen uns als Augenarzt. 
Nimmermann. 
Ihr wohtet Shafefpear'n Tänger nicht anbeten mehr? 
Publicum. 
Wir lieben Shafefpear; aber wärft Shafefpear du felbt, 
Der nichts du biſt, als feiner Affen grinzendſter, 
Du Fümft zu fpät der Forderung des Augenblide: 
Es hat die Welt verfehleudert ihren Knabenſchuh! 
Bimmermann. 
O wehe, weh mir! Meine legte Stübe wanft. 
Publicum. 
Einfache Wahrheit blos gefällt, Fein Stelzenfchritt, 
Kein Harlekinsro über einen Katafalk! 
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Aimmermann. 
Weh, wehe meinen ſiebeufach geſeiherten, 
Bhantafiichplatten Duintefienztragöpien! 
Chor. 
O Kraft der Wahrheit! Alſo ſelbſt geſtehſt du ee? 
Rimmermann. 
Wem deklamir' ih künftig euch? Web, wehe mir! 
Publicum. 
In jener Anflalt fehlt es nicht an Hörenden: 
Wahnwitzige bilden ebenfalls ein Publicum, 
Ein fehr gemijchtes, überaus vollzähliges. 
Bimmermann. 
Ep tief ih auch jenjeitig Mäcenaten an? 
Publicum. 
— zwar; doch immerhin Bewunderer. 
Nimmermann. 


Triumph! Ich gehe, führe mich! Triumph! Triumph! 
Dom Publicum abgeführt.) 


Chorführer, an ven Rand der Bühne vortretend. 


Wenn fireng der Poet, voll feurigen Spots, ber empor fi 
fgraubenden Ohnmacht 

Echwerfaͤlligen Wahn, der platt, wie er if, den begeiflerten 
Schwaͤrmer fogar noch 

Will ſpielen, wie einſt in die Saiten Apolls des Silens Maul⸗ 
eſel hineingriff: 

Wenn en ber Poet ihn frafte, verdient er den Dank und bie - 

Liebe der Mitwelt, 
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Da die Feinde zumal und bie Hefe des Volks und die Stimms 
angeber in Deutſchland 
Shn tief in den Staub ziehn möchten, damit ex verliere RG suıtet 
Ä ber Mehrzahl, 
So geziemt es gewiß der befreundeten Schaar, um fa mehr ihn 
rettend zu flüchten, 
Auf prangendem Schild ihn tragend empor, den Beherrfcher des 
Worts in der Dichtfunft! 
Seit ältefter Zeit hat hier es getönt, und fo oft im erneuenden 
Umſchwung, 
Sn verjüngter Geſtalt aufſtrebte die Welt, klang auch ein gem 
maniſches Lied nach. 
Zwar lange verhallt iſt jener Geſang, den einſt des Arminind 
Heerſchaar 
Anſtimmend gejauchzt in des Siegs Feſtſchritt, auf roömiſchen 
Graͤbern getanzt ihn; 
Doch blieb von der Beit bes gewaltigen Karls wohl noch «in 
gewaltiges Lied euch, 
Ein gewaltiges Lied von der mädtigen Frau, die erſt als zar⸗ 
tefte Jungfrau 
Daſteht, und verihämt, voll fhüchterner Hulp, dem erhabenen 
Helden die Hand reicht, 
Bis daun fie zuletzt, durch's Leben geftählt, durch glühende 
Rache gehärtet, 
Graunvoll auftritt, in den gun ein Schwert und das Haubt des 
enthaubteten Bruders. 
Auch Lifpelt um euch der melodiſche Hauch aus fpäteren Tagen 
des Ruhms nod, 


vd 
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Als maͤchtigen Gangs zu des Heilauds Gruft bie gepanzerien 
Friedriche wallten; 

An den Höfen erfcholl der Geſang Damals aus fürſtlichem Mund, 
und der Kaiſer, 

Dem als Mitgift vie Geſtade Homers darbrachte die Tochter des 
Normanns, 

Sang Tiehliden Ton! Raum aber erlofch fein Stanım in dem 
herrlichen Knaben, 

Der, unter dem Beil hinfterbend: erlag capetingifcher teuflifcher 
Unthat, 

Schwieg auch der Geſang, und die göttliche Kunft fiel unter bie 
Meilter des Handwerks. 

Spät wieder erhub fie die heilige Kraft, als neue befruchtende 

Regung 

Weit über die Welt, aus Deutſchlands Gau'n, ber begeiſterte 
ſaͤchſiſche Mönd trug; 

Doc .firebte fie nun langſamer empor, weil biutiger Kriege Wen 
derbniß 

Das entvölferte Reich, Jahrhunderte laug, preisgab der unend⸗ 
lichen Rohheit; 

Weil Wechſel des Lauts erſt hemmte das Lieb, da ber bibels 
entfaltende Luther 

Durch männlihern Ton auf immer vertrieb bie melodiſche rhei⸗ 
nifhe Mundart. 

Doch ſollte das Wort um fo reicher erblühn, und «6 lehrte zus 
gleich es Melandthon 

Den gebiegenen Klang, den einft anfchlug bie beglüdtere Mufe 

von Hellas, 
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Und fo reifte heran bie germanifche Kunſt, um entgegen zu gehn 
der Vollendung! 

Lang fchlich fie dahin, Lang fchleppte fie noch nachahmende Feſſel 
und ſeufzte, 

Dis Klopſtock naht und die Welt fortreißt in erhabener Oden⸗ 
beflüglung, 

Und das Maß herſtellt, und die Sprache beſeelt und befreit von 
der galliſchen Knechtſchaft, 

Zwar ſtarr noch und herb und zuweilen verſteint, auch nicht 
Jedwedem genießbar; 

Doch ihm folgt bald das Gefüllige nah und das Schöne mit 
Goethiſcher Sanftheit. 

Manch großes Talent trat fpäter hervor, und entfaltete himm⸗ 
liſchen Reichthun ; 

Do Keiner erfhien, in der Kunft Fortfchritt, dem unfterblichen 
Paare vergleichbar: 

Keuſch lehnt Klopſtock an dem Lilienſtab und um Goethe's er⸗ 
leuchtete Stirne 

Glühn Roſen im Kranz! Kühn wäre der Wunſch, zu erfingen 
verwandte Belohnung! 

Anſprüchen entfagt gern unfer Poet, Anſprüchen an euch! Mn 
die Zukunft 

Nicht völlig, und ſtets wird loͤblicher That auch löblicher Lohn 
in der Zufungt! 

Er beneidete nie die gefeierte Schaar um ein rauſchendes Zeichen 
des Beifalls, 

Wenn Tallenden Tons fie zu flanımeln begann bie gefotterte 
Phraſe der Unkunſt; 
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Denn er hörte fie wohl und erkannte fie wohl, und verbiß bie 
gerechte Beratung: 
Nie wird er fie nun mehr Hören vielleicht, und er wandelt im 
Garten Curopa's, 
Der fchadlos ihn für manchen Verluft, für mandes verfaunte 
Gedicht hält: 
Sn dem Binienhain, an den Buchten des Meere, 
Mo die Well’ abfließt voll triefenden Schaums, 
Seht gern er allein, und wofern fein Ohr 
Ihm mehr zuhorcht jenjeils des Gebürgs, 
Dann fpornt zum Gefang zwar fein Beifall 
Der Befreunbeten ihn, 
Do Fülle des eigenen Wohllaute. 


Uachſchrift an den Romantiker. 


V u 


— — Yun Wu u — — —— — — 


Vorwürfe hab' ich gehört, noch ch’ ih zu Stand gebracht 
Das Werk, mit welchen ich dich, mein füßer Geſell, bedacht; 
83 fprahen Freunde zu mir: „Wir find an Poeten rei), 

Mas wählft du Helden dir aus, die ſchwach und verrüct zugleich? 
Wer Nachtigallengeſang zu tönen verfteht, wie du, 

Zieht fih das Nachegekreiſch bes Krähengefchlecdhtes zu! 

Nie Hat Apollo geziett auf Hafen nnd andern Troß, 

Die ſtolze Niobe nur demütigte fein Geſchoß.“ 


Derfonen. 


Leonardo Loredano, Doge von Venedig. 
Catharina Cornaro, Königin von Gypern. 
Sraneesco Sontarini, 
Marco Vendramin, 
Andreas Gritti, 
Domenico Trevifant, 
Der Bardinal Grimani. 
Kohannes Stella, Gefandter am kaiſerlichen boſ. 

Der ſpaniſche Botſchafter in Venedig. 

Lodovieo Loredano, Sohn des Dogen. 

Marin Sanndo, Hiſtoriograph. 

Franz von Murano, Schiffshaubtmann. 

Bürger. Volk. Senatoren. Gefolg der Königin von Cypern. 


>» Senatoren. 


Echauplag: Venedig. Zeit der Handlung: das Jahr 1908. 


Erſter Akt. 


Plat vor dem Arfenal, mit den beiden athentenfifhen 
Löwen. 
Bolt. Bürger. Urfenalotten tin bunter Bewegung; unter Ihnen 
Franz von Murano, Shiffshaubtmann. 
Erfler Bürger. 

Das war ein gräaßliher Ausbruch! Tas ganze Pulvers 
magazin fprang in die Luft; Halb Venedig ift mit Aſche bededt. 
Und gerade jetzt, wo bie ganze Well wider uns aufſteht! 

Bweiter Bürger. 

Es iſt ein trauriges Borzeihen. So fuhr neulid der Blitz 
in die Citadelle von Brefeia und zerfprengte die dickſten Mauern, 
als ob er fie den Feinden noch vor der Belagerung öffnen wellte. 
Benedig foll untergehn. 

Ein Arfenntotte. 

Pah, was ihr ſchwatzt! Die Mauern werben wieder aufges 
baut, das Pulver ift leicht zu erfegen. Die Signorie iſt reicher 
als alle Könige über den Alpen. 

Erler Bürger. 
Auch die Archive find verbrannt. 
Blaten, ſammtl. Werke IV. 13 
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Arſenalotte. 

Papier! Papier! 

Bweiter Bürger. 

Aber die Barke, die mit dem Truppenfold nah Ravenna 
fuhr und unterging, das waren mehr als papierne Schäke. 

Erfler Bürger. 

Und die fünfzehntaufend Zechinen, die der Eenat nah 
Rom an den Feldhaubtmann Savelli fchidte, um ein Heer aufs 
zubringen, und die diefer in bie Tafche ſteckte ohne auszurüden, 
weil ihn der Papft mit dem Baun betrohte, wenn er uns beiflünde. 

Stanz von Murans (ver unter fie tritt). 

Beruhigt euh, Kinder! Wir Haben ein treffliches Heer 
am Oglio ftehn, die Orſini find wadere Haubtleute. Haben 
wir wicht fchlimmere Feinde geſehn? Waren die Türken nicht 
fhon im Friaul? Saht ihr nicht felbft, wenn ihr auf den neuen 
Bundamenten! fpazieren gingt, bie Feuersbrünſte vom feſten 
Land herüberleuchten, die die Ungläubigen entzündet hatten? 

Arfenalotte. 

Uns laͤßt Sanft Marfus nit untergehn! Ich Hörte einen 
blinden Sänger in Chioggia; der fang, Benedig fei eine ewige 
Stadt. Ter Hinimel hätte fh im Meer gefpiegelt und fein 
Miderfchein wäre Venedig. 

Ein Matroſe. 

Venedig ift älter als alle Königreihe. So pflegte Antonio 

Grimani zu fagen, unter dem ich diente. 
Bweiter Bürger. 

Antonio Grimani? Der als BVerhannter in Rom lebt? 

Defien braucht du dich nicht zu rühmen! 
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Stans von Aurano. 

Er ift ein braver Mann; aber unſchlüſſig. Er Hätte den 
Türken beſſer Widerpart Halten follen. Seine Berurtheilung 
war nicht ungerecht. Ich fand ſelbſt auf dem Marfuspiap, als 
er in Ketten bier eingebracht wurde. Gr blickte zur Grove; aber 
fo ernit, fo edel! Sein Eohn, der Cardinal, war von Rom 
berbeigeeilt; er nahm feinem Bater die Ketten ab und trug fie 
ſelbſt, und fo ging er mit ihm in die Signorie. 

Bweiter Bürger. 

Das rührte aber den Senat feineswege. 

Stanz von Alurano. 

Wars nicht um fo größer, daß Grimani ſich fo demütig 
unterwarf, fo geduldig in die Berbannung ging? Gr, der fo 
rei ift, daß er ein Königreich Faufen Fönnte! 

Matroſe. 

Auch rühm' ich mich nicht des Admirals. Aber mein Schiffe⸗ 
kapitän war Andreas Loredano, und deſſen darf ich mich rühmen. 
Unſere Galeere geriet in Brand, als wir ein türfiihes Schiff 
anfielen. Ich umd Andere, wir fprangen in’s Meer, um au's 
nächfte Fahrzeug zu ſchwimmen. Rettet euch, Herr Andreas, 
riefen wir ihm zu. Gr aber ergriff das Markusbanner, das 
aufs Verve gepflanzt war, und fehwang es in der Rechten 
und rief: „Unter diefen Banner bin ich geboren, unter dieſem 
will ich ſterben!“ Und fprang mitten in die Flammen. 

Stanz von Murune. 
; Das foll eure Nichtſchaur fein! 
Mehrere Stimmen, 
Die Loredani fullen leben! 
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Franz von Murano. 
Und alle Freunde der Republik! 


. 


Die Borigen. Trancesco Eoutarimi. 


Contarini. 
Sie hat nur wenige, viel zu wenige jetzt, 
Das Ungewitter zieht ſich ſchwer zuſammen. 
Erſter Bürger. 
* iſt es wahr, daß Alles uns verläßt? 
Contarini. 
Nur allzuwahr! Ein tiefer Schleier hat 
Zu lang das arge Bünbniß eingehüllt, 
Er if zerrifien, Alles it am Tag. 
68 war zu Cambrai, wo geheimnißvoll 
Ein Weib mit einem Pfaffen? fi beſprach: 
Sie wurden Handels einig über uns, 
Sie theilten unter fi die Republik! 
Derfelbe PBapft, dem wir zum Thron verhelfen, 
Derfelbe König, unfer Bundsgenoß, 
Derfelbe Marimilian, mit dem 
Wir einen Stilftand kürzlich abgeſchloſſen, 
Sie reißen jedes heilige Band entzwei, 
Und fnüpfen eins und nennen’s heilige Liga. 
Der Kaiſer heiſcht Vicenza, Padua, 
Verona, Roveredo nebſt Friaul, 
Indeß der Papſt Faenza, Rimini, 
So wie. Ravenna fordert. Ludewig 
Will mit Cremona, Breſcia, Bergamo 
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Und andern Städten fi begnügen; aud 
Der ſtrengkatholiſche Meifter Ferdinand, 
Bon deſſen Liften alle Welt erzählt, 
Berlangt Gallipoli, Trani, Brindif, 

Und alle Häfen, die in Apulien 

Für jene Summen uns verpfändet wurden, 
Die wir dem jungen Ferrantin gelichn. 
Savoyen will der Infel Cypern uns 
Entledigen. Dieß ift alles, was ich weiß! 


\ Bweiter Bürger. 
Wir find verloren! Hab’ ich's nicht gefagt? 
Eontarini. 


Mit nichten, Freunde! Zum Berzweifeln bleibt 
Uns Feine Zeit! bereitet euch zum Kampf, 
Und blidt umher, und wo ihr feid, bedenkt! 
Seht hier die Löwen aus Athen geraubt: 
Venedig firogt von unfern Siegstrophä'n !® 
(Er eilt in’s Arfenal.) 
Stanz von Murano. 
Sch wollte, daß ich bei unferm Heer ſtünde! Aber ich tauge 
nur aufs Verdeck. Das feſte Land ift für die Bauern. 


DBweiter Bürger. 
Ich wette, daß die Franzoſen längft über der Adda find. 
Stanz von Murano. 
Wir werben fiegen, fag’ ich euch. Die Orfini find tapfer; 
Pittigliano alt, aber Hug; Alviano voll Feuer. Und unfre 
Proveditoren — 


198 


Arfenalstte. 

Mer find die Proveditoren? 

Stanz von Murans. 

Georg Kornaro und Andreas Gritti. Welhe Namen! 
Cornaro, dem wir das Königreich Eyvern verbanfen, ber feine 
Schweſter zur Abdanfung vermochte. Und Andreas Britti — 

Ein Mädden. 

Der [hönfe Mann in Venedig. 

Stanz von Murano. 

Der ſchönſte und der beſte! Lange Hielt ihn der Sultan 
Bajazeth in Conflautinopel gefangen, wie alle unfre Kaufleute; 
aber felbit in Banden wußt' ev uns zu nügen, felbit in Ketten 
vermittelte er jenen Frieden, der den Etaat vom Abgrund rettete, 

Arſenalotte. 

Ihr kommt von Conſtantinepel? 

Sranz von Murano, 
Sept komme ih von Marjeille. 
Bweiter Bürger. 

Bon Marfeille? Ihr Habt die Franzoſen von der Nähe 
gefehn? 

Sranı von Murano. 

Gott gebe, daß dur fie nicht von ter Nähe fieht! IH war 
auch in Genua, Kinder; eben damals, als die Stadt fih dent 
Könige Ludwig auf Gnade und Ungnade ergab. 

Bweiter Bürger. 
Er foll fie gütig behandelt haben. 
Stanz von Alurano. 
Sa, die Güte eines Tyrannen! Gr faß recht freundlich auf 
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dem Pferd, als er feinen Sinzug hielt; aber mit dem blanfen 
Schwert in ter Gand. Gr grüfte rechts und links nnd ver- 
frrach Affes zu vergeben und zu vergeſſen. Aber faum war 
die Amneſtie ausgeichrichen, fo ging das Hängen an. Der 
Dege ſelbſt, Paul von Novi, hatte ſich geflüchtet; aber ein 
falf her Freund lieferte ihn aus. Der König ließ ihn viers 
teilen, die Etüde feines Leids au den Stabtthoren anheften 
und den Kopf auf eine Fife Reden. Und doch floß Alles über 
ven feiner Gnade, bles weil er die Schweizer nicht in die Stadt 
Heß, denn die häften das letzte Haus geplündert und das Kind 
im Mutterfeibe nicht verſchont. 
Arſenalotte. 
Sind die Schweizer fo ſchlimm? 
franz von Murano. 

Wie machten fies dem Herzog von Mailand, der nun in 

Fraukreich gefangen fit? 
Mädchen. 

O erzählt vom Herzog Ledovico! 

5sranz von Murano. 

Er hatte ein Heer von Schweizern in Dienſt genommen und 
zeg den Franzoſen entgegen. Da verlangten fie plötzlich den Sold, 
den er ihnen noch ſchuldig war, und drehten, fie wollten abs 
zieh. Der Herzog ſuchte fie zu begütigen, und ließ feine Klei⸗ 
nedien und fein Silberzeug unter fle austheilen, das Geld erwarte 
er jeden Tag aus Mailand. Nber fie fagten, es wären zu viele 
Schweizer im franzöfifhen Lager, fle wolften nicht gegen Landes 
leute fechten, und in ihr Vaterland heimfehren. Da bat er fie, 
fie möchten ihn zum mindeften nicht allein Taflen, fle möchten 
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ihn verkleidet mit fih nehmen. Ludovico war lang und Hager 
und Leit kenntlich. So ein Geficht fieht man nicht wieder! 
Aber er Hüllte fih in eine Mönchskutte und ſetzte ſich auf ein 
Maulthier. So verfledte er fih zwifchen den Meitern, die mitten 
durch's franzöfifhe Heer zogen. — Da verlauften fie ihn an 
den Koͤnig! 
Arſenalotte. 
O pfui! 
Stanz von Mluranı. 
Was wollt ihr von Leuten Hoffen, denen Leib und Seele 
feil iR? Die ih an den Meiftbietenden verhandeln? 
Einige Itimmen. 
Platz, Plap am Ufer! 
Gondoliere. 
Bla dem Profurator! 
Arfenalotte, 
Der Brokurator, Marco Bendramin, 
Gteigt aus der Gondel. 
Bweiter Bürger. 
Die beflürzt er ſcheint! 


Die Borigen. Marco Vendramin. 


Stanz von Murano. 
Das if das Neufte, vielverehrter Herr? 
Yendraminm. 
Es ift das Schlimmfte, was es giebt! Wir find gefchlagen! 
Bürger. 
Beh uns! 
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Stanz von Murano. 
Laſſet euch herab, 
Erzaͤhlt uns, wo's geſchah. 
Vendramin. 
Bei Agnadel 

"Am Abdaſtrom. Dem Frankenkoͤnig kam 
Dort in's Gehaͤg' Alviano, Pittiglian 
Hingegen wollte ſich entziehn der Schlacht, 
Und blieb entfernt. Doc werden handgemein 
Die Andern bald und ein Gefecht beginnt: 
Zwar find im Vortheil erfi die Unfrigen, 
Denn eines Rebenfeldes dicht Geſtrüpp 
Berbinderte lang die feindliche Reiterei, 
Dog ale das Heer in's Freie warb gelodt, 
Da firömten au von allen Seiten fon 
Die Schweizer und Franzofen über une. 
Alviano ward verwundet und in’s Zelt 
Des Könige als Gefangener eingebracht; 
Do unfre Romagnolen aus dem Thal 
Lamone wehrten fi wie Wütende, 
Und fielen auch bis auf den letzten Mann. 


Stanz von Murano. 
D Tag der Trauer! 
Vvendramin. 
Koͤnig Ludewig 
Nahm Caravaggio dann im erſten Sturm, 
Und ihm die Schlüffel ſandte Bergamo. 
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Erfer Bürger. 
Ah, Freunde findet blos der Siegende! 
Yend’ramin. - 
SR Contarini fhon im Arſenal? 
Arfeualotte. 
Hier tritt er eben wiederum hervor. 


Die Vorigen. Eontarini. 


Yenvramim 
Wer find gefchlagen; Pittigliano zog 
Sen Breſcia; Schlimmeres noch erwartet man 
Sedwede Stunde, Freund! Die Signorie 
Will nun Galeeren, fünfzig an der Zahl, 
Bemannen, weil im Gennefiichen 
Der Frankenkönig eine Flotte rüftet. 

(Ab in’s Arfenal.) 
franz von Murano. 
Was Hände hat, in's Arfenal! Und ihr, 
Unwaffenfühiges Zungendreichervolf, 
Eilt nah San Marco, fleht den Heiligen, 
Den Schugpatron der erlauchten Republik! 
(Alle ab nach verfchiedenen Seiten.) 
Contarini (ver zurüdbleibt). 

Wohl handelt jebo fih's um Größeres, 
Als blos die Hände zum Gebet zu falten; 
Doch wär’ es Betenszeit, fo wirt’ ich wohl, 
Wohin id ginge! Nah San Stefano: 
Dort liegt der große Doge Eontarini, 
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Mein Ahn, im fäulenfhlanfen Klofterhof. * 
Bor jenem alten Sarkophag gebüdt, 

Dort wollt’ ich beten, jener Zeit gedenk, 

Sn der Venedig war bebrängt wie jebt; 

Als deine mächtige Flotte, Genua, 

Die Lagune deohend uns umzingelte, 

Und ein Gebiß zu ſchmieden trachtete 

Den Markuspferden! Sieh, da raffte id 
Die ganze Jugend diefer Infeln auf, 

Da fuhr hinaus der achtzigjaͤhrige Greis 
Mit feinen Schiffen, und belagerte 

Die Belagerer ſelbſt und ſchloß in Chioggia's Bucht 
"Sie ein: zum Beiftand kam von. Candia 
Carl Zeno her, mit wehenden Siegesflaggen, 
Und ließ um Gnade flehn bie Trogigen!® 


— — — — — 


Zweiter Akt. 


Nacht. Verſammlungsſaal des großen Raths, mit 
Bildern ans der venetianifchen Gefhichte geſchmückt; 
würdig erleuchtet. 

Der Doge auf tem Thron, die Mitglieder auf ihren Eigen, 
Einige ftehend. Unter ten Anweſenden Andreas Gritti, Frans 
cedco Gontarini, Domenico Trevifani, Johannes 
Stella. 

Doge. 

Zur ungewohnten Stunde Indet eu 
Die Eignorie. Die Gefahr des Staats gebeut’s. 
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Kaum if von Franfreihs Ueberfall in Rom 
Der Ruf erfhollen, fchleudert Julius 
Uns feinen Bannftrahl, weil die. Städte wir, 
Die er nennt fein Eigenthum, und welche fid 
Nah Cäſar Borgia’s Fall uns anvertraut, 
Ihm vorenthalten, weil wir ein Aſyl 
Den Bentivoglio's überdieß verlichn, 
Die aus Bologna jüngft vertrieb der Papſt. 
Uns einen Kreuzzug droht er an, er will 
Zu ewigen Feinden uns der Chriſtenheit 
Erklären, Jeder dürfe fürderhin 
Sich unfres Eigenthums bemächtigen, 
Uns ſelbſt verfaufen in die Sflaverei. 
Crevifani. 
Er Hat in friſchem Angedenken noch, 
Wie feinen Oheim wir gebändiget. © 
Doge. 

Hier ficht Johannes Stella, welchen wir 
Zum Kaifer abyefandi, und den er nicht 
Borließ. 6 fcheint, das Unverträgliche 
Vermaͤhlt fi) gegen uns. So wird erzählt, 
Der Kaiſer hab’ in Speier jüngft ein Bud 
Mit eigner Hand verbrannt, in welchem feit 
Uralter Zeit abfihtlid jegliche 
Unbill bemerkt war, die das beutfche Reich 
Erlitt von Frankreich. 

Ichannes Stella. _ 

An den Graͤnzen fchon 
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Regt fi Trident’s unruhiger Erzbiſchof, 

Schon zieht fi Braunfhweigs Herzog gen Briauf. 

Auch hat der Kaifer einen Plan entworfen, 

So wird erzählt, die Stadt Benebig ſelbſt 

Zu erobern, was ihm leichte Sache dünft: 

Sn vier Bezirke theilen will er fie, 

Sn jedem will er eine Feſtung bau'n: 

Ein Theil verbleibt ihm ſelbſt, die übrigen 

Soll Spanien, Franfreih und der Papft erhalten. 
Crevifani. 

Das nenn’ ich Faiferliche Phantafien! 
Contarini. 

Zum Ruhm gereicht ein folder Plan für uns: 

So braudt man alfo vier Befabungen, 

Im Saum zu halten Eine freie Stadt? 

Doge. 

Welch neues Unheil aber Ludewig 

Bereitet, magſt du ſelbſt, Proveditor, 

Berichten hier; denn meine Stimme ſchwankt. 

Gritti. 

Behnfältig wuchert flets der erfte Sieg, 

Zehnfach entmannt die erfte Niederlage: 

Alviano's unglüdfelige Wagethat, 

Die unferm Plan entgegen — do warum 

Dur müßigen Umſchweif euch ermüden? Sei’s 

In Einem Wort gefagt! Gremona fiel, 

Und Crema fiel und Breſcia durch Verrat; 

Und wahrlich, eines größeren Muts bedarf's 
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In mir, um bier euch diefes Fund zu thun, 

Als Ludwig brauchte zur Eroberung! 
Eontarimi. 

Nicht dich vertheidigen folft du! Daß des Kriegs 

Du kundig feitt, Hat im entfhiwundenen Jahr 

Der deutfhe Söldner im Friaul gefühlt! 

Gritti. 

Verhöhnend jedes Völkerrecht, erklärt 

Der König, wo er dringt in eine Stadt, 

Jedweden venetianiſchen Edelmann 

Zum Kriegsgefangenen und begehrt von ihm 

Ein unermeßlich Löfegeld. Er hofft 

Dadurch den Staat mit Sicherheit zu ſchwächen. 
Contarini. 

Das feſte Land vergeudet unfre Kraft: 

O wären wir, den Vätern ähnlicher, 

Seefahrer blos geblieben! Hier nur ift 

Der Sitz der Breiheit, auf den Infeln weht 

Ihr frifcher Athen; doch ein Kerker ift 

Das fefte Land für Sölpner und für Eflaven! 


Die Borigen. Marco Bendramimn. 


Yendramin. 
Jedwede Stunde bietet neue Schmach, 
Jedwede Barfe bringt verhaßte Zeitung. 
Es fam ein Fiſcherkahn aus Caorle — 

Ein Senator. 
Mas fündet der? 
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vendramin. 
Trieſt und Fiume haben 
Die öſterreichiſchen Zeichen aufgepflanzt. 
Doge. 
Bon dieſem Körper loͤſſt ſich Elied um Glied. 
Vendramin. 
Noch nicht genug! Mit Peter Beubo traf 
Ich auf den Broglio juft zufammen; der 
Verſichert mi, daß auch Alfons bereits 
Ei feindlich offenbare, gegen une 
Eein feldfigegoffenes Feldgeſchütz zu richten. 
Es fchreibt's ein Freund, der bei dem Cardinal 
Bon Eſte dient, fo eben aus Ferrara. 
Doge. 
Man weiß bereits, daß unfern Bicedom 
Alfons der Stadt verwiefen. 
Crevifani. 
Selbſt die Krabben 
Gehn endlich vorwärts? Kehrt Natur fih um? 
Vendramin. 
Gonzaga rüſtet ebenfalls. 
Doge. 
Es muß 
Die Feine Welle wohl den Strome folgen: 
Das Vieer gehört uns noch. 
Thürſteher. 
Der ſpaniſche 
Botſchafter bittet um Gehoͤr. 
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Ein Senator. 
Was gilt's, 
Er kommt, ben Frieden aufzufündigen, 
Und fordert Urlaub? 
Erevifani. 
Ein vortrefflicher 
Schauſpieler iſt der König Ferbinand; 
Doch hätt er alle Rollen eingelernt, 
Den Freund im Unglüd fpielt er nimmermehr. 


Die Borigen. Der ſpaniſche Botſchafter. 


Botfhafter. 
Durchlauchtiger Doge! Hocerleuchtete 
Genoſſenſchaft der mächtigen Republik! 
Mit welcher Freundſchaft mein Monarch bisher 
Für diefen Freiſtaat war begeiftert, iſt 
Der Welt befannt! Wehmütig flieht er jetzt 
Franzoͤſiſchen Singriff, auch des deutfchen Reichs 
Anfprüche geltend wider euch gemacht: 
Sein Tadel träfe felbfi den heiligen 
Statthalter Chrifti, welcher euch verfolgt; 
Dog nicht geziemt’s Tatholifhem Könige 
Den Stellvertreter Gottes anzutaften, 
Und was er thut, ik immer wohlgethan. 
Wer trotzt dem Schidfal? Selbſt Venedig nicht! 
Do feinen Ratſchluß hüllt in Dunkelheit 


_ % eroige Lenker alles Menſchlichen, 
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Und will er züchtigen diefe Republik, 
So kann fie nur befeufzen mein Monavch. 
Dogæ. 
gut uns die Liebe, Herr, und kommt zur. Sade! 
Botfhafter. 
Da länger nicht die Markusflagge wird 
Im Stande fein den Türken Trog. zu bieten, 
So wünſcht der König, daß die apuliſchen 
Gechäfen ihr ihm willig öffnetet, 
Die er behüten wird an eurer Statt, 
Wie's einem treuen Freunde wohl gezient. 
Doge. 
Wer wüßte nicht, wie fehr der Ehriftenheit 
Panier erhoben König Ferdinand! 
Doch war's gewiſſermaßen fehwieriger 
Für uns der Türfenwut zu wiberfiehn, 
Sie abzuhalten von Italiens Küften, 
Ale in Granada Sceiterhaufen bau'n. 
Boıfdhafter. 


Wohl ſchwieriger war's, glorwürbiger war es nicht. 


Boge. 
Der König möge jene Summen uns 
Zurüderflatten, die wir feinem Neffen, 
Dem Sohn Alfons des Zweiten vorgeſtreckt; 
Dann find die Städte fein. 
Dotſchafter. 
Er aber kann 
Nicht eines Baſtards Enfel anerfennen, 
Blaten, ſammtl. Werte. IV. | 
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Wie Ferrantin gewefen; denn es ift 
Neapeld Krone längf ein Eigenthum “ 
Der aragonifchen Herrſcher, feit der Zeit 
Bon König Peter, der ein Tochtermann 
Manfredi's war. | 
Dose. 
Das iſt unzweifelhaft 
Weither! 
Botſchafter. 
Wie dem auch ſei — 
Doge. 
Die Welt erſtaunt 
Mit Mecht, wie König Ferdinand ſogar 
Die eignen Blutsverwandten ſtieß vom Thron, 
Und ihnen nicht einmal das Koͤnigreich 
Neapel goͤnnt, um dermaleinſt es auch, 
Mit ſeinen großen Monarchien vereint, 
Dem oͤſterreichiſchen Fürſtenhaus zu ſchenken! 
Botfdafter. 
In feine tiefe Seele ficht nur Gott. 
Doge. 
Den Ruhm der Undurchſchaulichkeit vermag . 
Ihm feiner vorzuenthalten. 
’ Botfdafter. 
Wie es auf 
Sein mag, ſo viel verkuͤnd' ich als gewiß: 
Er iſt gewillt die erlauchte Republik | 


— — 
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Mit Krieg zu überziehn, wofern fie nicht 
Apuliens Häfen abzutreten beuft. 
Doge. 


Habt unfern Danf! Nun wiſſen wir das Beſte. 


Botſchafter. 
Mit ſchwerem Herzen, wenn vergönnt es iſt, 
Bon mir zu fprechen, fcheid’ ich ans Denedig, 
Da gern und lang’ ih mir den Nufenthalt 
Gefallen Tieß in diefer thätigen, 
Laftträgerifch gefhäftigen Handelſtadt, 
Wiewohl ein Grand von Spanien. 
Crevifani. 
Unterthan | 
Des Königs ohne Zweifel? 
Botfhafter.. 
Allerdinge. 
CTreviſani. 
Wir find vorerſt Niemandem unterthan, 
Obſchon wir blos Kaufleute; Zepter find 
Uns leihte Waare, wir verſchenken fie. 
Betrachtet, Herr Botfchafter,. jenes Bild 
Dort über'm Fenſter!“ Heinrich Dandolo, 
Der eine Krone felbit verfhmähte, kroͤnt 
Den byzantinischen Kaifer Balduin. 
Botfhafter. 
IH liebe nicht fo fehr die Malerei, 
Wie's Hier gebraͤuchlich ſcheint, allwo fie faſt 





212 


Staatskunſt geworden: Man erwärnt fi. an 
Gemalter Hoheit. 
Crevifani. 
Irr' ih nicht, fo ließt 
Ihr kürzlich ebenfalls euch Fonterfei'n, 
Wie mir der Meifter Tizian erzählte. 
Botfhafter. 
Berbiente Männer unterſtütz' ich gern, 
Ich zahle gut. 
Crevifani. 
Wir bleiben wenig fehuldig. 
Doge. 
Herr Abgefandter, wir entlaffen euch! 
(Botſchafter verneigt fi und ab.) 
Vendramin. 
Und doch — es bleibt uns keine Wahl, wir ſind 
Gezwungen dieſem Ferdinand ſofort 
Die apuliſchen Küſten abzutreten. 
Erevitani. 
Bun? 
Sreiwillig? Ohne Kampf? 
Dose. 
Nur allzuviel 
Bleibt ung zu befämpfen übrig außerdem: 
Wir müfen Einen diefer Mächtigen 
Entziehn der Liga. König. Ferdinand 
IR weniger eifrig; denn er flieht mit Neid 
Frankreich, und hadert mit dem Kaiferhof 
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Um’s Recht ala Bormund für den jungen Karl. 
Zwar feine Dienfte Hat uns Bajazeth 
- Seoßmütig angeboten; aber ihr 
Habt ſeinen Antrag zürneud abgelehnt: 
Wir wollen nicht durch Türkenfäuſte fiegen!'® 
Treviſani. 
Das überläſſen wir dem heiligen Stuhl, 
Der wahrlich jebt um vieles fürfifcher, 
Als jener Sultan ift! 
Thürſteher. 
Es harren zween 
Eilboten draußen, die das Wichtigſte 
Zu melden kommen, Einer aus Ravenna, 
Der Andere Veroneſer. 
Boge. 
| Führe fie 
Soglei herein! Daß endlich doch ein Sieg 
Nach langem Unheil ung erfreuen möchte! 


Die Boten treten ein. 
Erſter Bote, 


Erlauchter Senat! Die Päpftlihen find in unfer Gebiet 


eingefallen. Man zählt achthundert Neiter und achttauſend 
Mann Fußvolk. Der Herzog, von Urbino, Franz Maria della 
Movere befehligt fie. Much ein Schweizerheer fol der Papft 
‚ geworben haben. Sie haben Brifighella erobert umd nem fliehen 
fie vor. Cervia. Auch Ravenna und Rimini wollten capitu⸗ 
liren. | Ä 
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Dweiter Bote. 

Ich komme von Verona, wo der General Pittigliano fand. 
Peichiera ift über. Der König ließ eine Breſche in: die Mauer 
ſchießen, die Schweizer und Gascogner drangen mit Ungeſtüm 
hinein, die ganze Beſatzung mußte über die Klinge fpringen. 
Den Befehlshaber der Feſtung, Andreas Riva, und beflen Sohn, 
Tieß der König auffnüpfen. Bei den Barbaren gilt, fein Gefes. 
Pittigliano will fih gegen. die Lagunen ziehn, um Venedig zu 
ſchützen; aber feine Milizen a ihn ſchaarenweiſe. Die 
Berzweiflung ift gränzenlos. 


(Die Senatoren fpringen von ihren Sigen auf, und Einige verlafien 
ven Saal. Allgemeine Beftürzung. Der Doge fleigt vom Thron herab. 


Doge. 
Bleibt! bleibt! Wohin? Hat paniſcher Schrecen vielleicht 
Den ganzen Staat ergriffen? Scheucht ein Wort, 
Bläft ein Gerücht euch aus dem Gleichgewicht? 
Nie war Befinnung, wahrlich, nötiger! 
Crevifani. 
Leonardo Loredano, mäßige Dich! 
Welch eine Sprache führft bu? 
Doge. 
Die der Not. 
Crevifani. 
Die Not entfehuldigt Fein gewaltfam Wort! 
Wer denkt zu fliehn, und wen gebriht's an Mut? 
Hat Ludwig bier, Hat Maximilian 
Schon .unfrem Leu'n geſtutzt die Fittige, 
Daß du mit uns, als fein wir Sklaven, ſprichſt? 
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Gritti. - 
Berubigt euch, wägt nicht die Sylben ab! 
Crevifani. 
Noch iſt der Grund, auf den wir treten, frei! 
Doge. 
Er ſchwankt auf feinen Pfühlen!. — Was ih will 
SR Sorge blos für diefe Republik, 
Zu deren Diener ihr mich auserfehn. 
Beruhigt euch, verfaßt die Sige nit! 
(Alle nehmen Platz. ver Doge fährt fort.) 
Hört mih! — IH ſchlage zwei Befchlüffe vor, 
Die im Senat wir allbereits bebadht:? 
Der eine lautet, daß vergütet wird 
Jedweder Schaden durch die Republik, 
Den jebt die Provinzen leiden unferthalb: 
Berkündet ſei's und fireng gehalten auch. 
Der zweite Borfchlag aber Tautet fo: 
Die Städte fein, es fein die Bürger all 
Des feſten Lands entbunden ihres Eids, 
Wie das der Weisheit diefes Staats geziemt: 
- Somit erfahren Alle, wenn fle je 
Zu uns zurüd fi wenden, ober au 
Bufallen wieber uns durch Waffenglüd, 
Daß wir fie nit behandeln als Rebellen. 
(Allgemeiner Beifall, der Doge fährt fort.) 
Man fammle gleich die Stimmen! — Du ſodann, 
Andreas Gritti, geh zum Heer zurüd, 
Mo dein an Mitteln immer reicher Geiſt 
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Ermutigen wird die ſchon Entmuilgten. 

Ihr aber Ale — nicht Ermahnung braucht's, 
Doch ſag' ich nur, was Jeder fühlt — o ſeid 
Wachſam und ſtandhaft, euern:Bätern gleich, 
Und laffet uns nicht bloße Freunde — nein — 
Lebendige Theile fein bes Vaterlands! 

Kein Opfer fei zu groß, und jeder Schlüflel, 
Der neidifh unfre Schäße noch verſperrt, 
Werd' in des heiligen Markus Hand gelegt! 
Dann werden bald vielleicht die Bölfer auch 
Gintaufhen gerne für's gezückte Schwert 
Geldgieriger, biutverfchwendender Könige 

Das milde Zepter diefer Republik! ' 

Doch — wenn ein herbes, unerbittliches 
Geſchick verfolgt uns, wenn ber Ueberzahl 

Der Feinde nicht wir wiberfichn, und wenn 
Venedigs Boden, weldher unfer Werk, 

Das Werk der Kunft, und welden nie ein Feind 
Betreten hat in mehr als taufend Jahren, 
Grzittern fol, und wenn herunterftürzt 
Bon feinen Höhen diefer alte Staat, 

Und wenn zerriffen ift das goldne Buch, 
Und wenn zertrümmert ift der Bucentaur, 
Und diefe Tempel dann zur Plünderung 
Barbarenvölfern offen ſtehn — fo laßt 
Uns fallen dann, wie jener Käfer fiel, 
Sn feine Toga fhweigend eingehüllt. 


— — 
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Deitter Mt. 


Piazzetta. Im Hintergrund der Dogenpallaft,; rechts am Ufer des 

Meers die Toloffalen Säulen aus dem Archipel, links ein Theil des 

Platzes und der Marfusficche mit dem Basrelief von Harmodins und 
Artftogiton und den Säulen aus Ptolemals. 


Bürger Robili. Souboliere«. 


€in Bürger. 

Bas fagt man am Rialto? 

Ein Anderer. 

Man ſchweigt, man zuckt die Adhfeln, der ganze Handel Hegt 
barnieder. Die Nachrichten verfhlimmern fi jenen Augenblid. 

Ein Dritter. 

Berona und Bicenza haben ſich dem Biſchof von Trient 
im Namen des Kaifers übergeben. Padua öffnete dem Triffin 
die Shore. Der Friaul if voll deuiſcher Truppen, die unfrigen 
fiehen bei Meftre. 

Erfer. 

Zweihundert junge Edelleute haben die Waffen ergriffen, 
um Padua wieber einzunehmen. Auch die Söhne des Dogen 
find dabei. Sie werden heute noch nad dem feflen Land ein- 
gefchifft. 

Bweiter. 

Da fommt der alte Marin Sanudo, der täglih auf allen 
Pläpen umhergeht und fragt, was vorgefallen? Nun, lieber 
Herr, was. wißt Ihr uns zu erzählen? —* habt immer etwas 
mitzutheilen. 
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Sanudo. 

Gutes weiß ih für heute wenig. Die Städte find alle 
verloren, blos Trevifo hielt fidh tapfer. Die Bornehmern wollten 
den Triffino einlaffen; aber das Volk raffte fi zufammen, ein 
Schuſter, Namens Callegaro, trug die Standarte des Heiligen 
Markus voran, und die Deutfhen wurden zurüdgeivorfen. Da⸗ 
für Hat der Senat, der immer groß im Belohnen iſt, die Tre 
vifaner auf fünfzehn Jahre von Abgaben befreit und Lie Steuer 
liſten öffentlih verbrennen laffen. Die Landleute find überall 
für uns. In Berona ließ der Biſchof van Trient viele Bauern 
auffnüpfen, blos weil fie nicht dazu zu bringen waren: Es 
lebe der Raifer! zu rufen. 

Erfler Bürger. 

Seht dorthin, Ser Marino! Warum trägt man bie vielen 
Geſchirre nad der Münze? 

Sanudo. 

Die Patrizier laſſen ihr Silberzeug in Geld umſchmelzen. 
Man bringt es koͤrbeweis. 

Bweiter Bürger. 

Welche Reichthuͤmer! 

Sanudo. 

Ja, ſeht! Als der franzoͤſiſche Geſandte am deutſchen Reichs⸗ 
tag eine Rede hielt, um gegen unfre Vaterſtadt aufzureizen, ba 
fagte er zu den dortigen Fürften: Die Venetianer fpeilen auf 
Silber, das könnt ihr nicht! 

DBweiter Bürger. 
Die Benetioner werben nun auch auf Zinn fpeifen! 
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| Sannds. 
D wär's auf Thon, wenn nur die ſchoͤne Stabt 
Gerettet wird! O Kinder, feib verfihert: 
Wer nie ein Baterlarid verloren Hat, 
Weiß nicht, wie ſchoͤn es, eins zu haben, if! 
Gleichgültig feh’ ih Manchen fchleihen, jegt 
In diefem tötlich ernften Augenblid! 
Gedenkt an das, was ihr verlieren Fönnt! 
Hier herrfcht der Ordnung fegenreicher Geiſt, 
Die ſchone Schöpfung feiner felbſt betrachten: 
Erſt nur ein kümmerliches Fifcherborf, 
Aus ödem Sumpf erhob fi diefe Stadt! 
Wer hätte damals ir ein Ne geftellt? 
Wer hätte neidvoll auf fie hingeblickt? 
Allein der Bürger hohes Selbftgefühl 
Und Schweiß und Arbeit und der Rieſenſchwung 
Beglüdender Freiheit ftellten fie fo hoch: 
Zehntauſend leichte Gondeln fahren jebt '!_ 
Geſchaͤftig unter ihren Brüden durch, 
‚ Und Mafte ſchwanken um fle her! Wie Tachend 
Entfeigt fle diefen Gewäflern, und zugleich 
Wie majeftätifh überwältigend! 
Und follte je die Stunde fommen — nein — 
Ih wag’ es nicht zu denfen! 

Erfier Bürger. 

Welch ein Zug 

Bon Barfen naht fi dort? Sie wollen Be 
Anlanden, fcheint's. 
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Sanuds. 
Es iſt die Koͤnigin 
Von Cypern, kenntlich am gekroͤnten Leu'n, 
Der auf dem Gondelwappen abgebildet, 
Dieß iſt das Wappenſchild der Luſignans, 
Das ihnen Richard Löwenherz verliehn. 
Bürger. 
Mo kommt fie ber? 
Sanudo. 
Sie kommt von Aſolo, 
Verjagt aus ihren treviſaniſchen 
Landfitzen durch das kaiſerliche Heer. 


Katharina ECoruaro !2mitigrem Gefolgeſſteigt aus ander Piazzetta. 


/ | Bürger. 
Nech jetzt ein fhönes Weib! 
Sanudo. 
Als chedem 


Sie in Eypern landete, jenem Könige f 
Die Hand zu reihen, rief das dortige Bolt 
Wie trunfen aus, es waͤre wiederum 
Die Böttin Afrodite heimgefehrt 
Zu ihrer Lieblingsinfel! 
Bürger. 

Seht, es fleigt 
Der Doge felbft die Rieſentreppe ſchon 
Herunter, um entgegen ihr zu gehn. 
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Der Doge mit Senatoren tritt and’ dem Portal des Vallaſtes, und 
trifft mit der Königin zufammen. 


Doge. 
O Koͤnigin! Ein jammervoller Tag 
Führt euch zurück in eure Baterſtadt! 
Nicht Feſte kann Venedig euch bereiten, 
Ihr ſeht es eingehüllt in Trauerflor. . 
Als ihr das letztemal erſchient, da fuhr 
Der Doge Barbarigo feſtlich euch 
Im Bucentaur entgegen, taufend Nachen 
Umſchwaͤrmten ihn, und jeder war bekraͤnzt. 
Do ich vermag nur einen Thraͤnenbecher 
Buch darzureichen, bis zum Rande voll 
Bon Bitterkeit. 
Adnigin. 

Ih bin der Thraͤnen mit 
So ungewohnt! Als meinen blühenden 
Gemahl nad kurzem Jubel ih verlor, 
Und meine Söhne noch im zariften Alter, 
Und als Gornar und Bembo, meine ziveen 
Dheime, raubte mir ein Meudelmord, 
Da lernt' ich weinen, und das Leben, bas 
Mir wie ein lachender Lenz erfädienen war, 
Trieb feine rabenſchwarzen Wolken auf! 
Seitdem jedoch, im ftillen Aſolo, 
Lebt’ ich zufrienene Jahre neidenswert 
Im Schooß der Dichtkunſt, im Genuß des Tags. 
Nun rafft' noch einmal mich der Sturm empor; 
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Doch wiederum wohlthätig ſchleudert er 
Mid an der Heimat mütterlich Geflade, 
Doge. 
Man fagte mir, daß ihr den Kaifer ſpracht? 
Adnigin. 
So iſt's. Er bat um eine rugtige 
Zuſammenkunft. 
Doge. 
Und was er euch vertraut, 
Iſt's ein Geheimmiß für die Republik? 
Adnigin. 
Mit nichten, edler Loredan! Gr hat 
Mich ausgeforſcht, ob ich das Inſelreich 
Breiwillig ober durch Gewalt bebrängt 
Berlafien hätte? Seiner Tochter dann 
Gedacht' er von Savpyen, fragte mid, 
Ob einigen Anhang ihre Kinder wohl 
In Eypern finden möchten? 
Doge. 
Nun, und ihr? 
Adnigin. | 
Die Cyprioten, alfo ſagt' ich ihm, 
Sie wären laͤngſt vom Sultan unterjocht, 
Wenn nit die Markusfahne flatterte 
Auf ihren Schlöffern. Meine Baterftabt 
‚Bedarf des Eilande, denn fie beut die Bruft 
Dem Beinde dar, die narbenvolle Bruft, 
Für dich und die geſammte Chriſtenheit. 
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Doge. 
Und über euch, was ſagtet ihr dem Kaiſer? 
Asnigin. 
In meinen Adern fließt Cornelierblut, 
Und mein Geſchlecht war einſt die Zierde Rom's, 
Und jetzt der Stolz Venedigs! Aufgethürmt 
Ward aus den Meerlagunen jene Stadt 
Durch meiner Ahnherrn Hülfe, die hieher 
Sich vor Deſpoten flüchteten — ſagt' ich ihm — 
Und dieſes Staates Bürgerin zu ſein, 
Gilt mehr als Diademe. Längft empfing 
Aus meiner Hand die Krone, die ich trug, 
Das Oberhaubt der erlaudgten Mepublif, 
Die mir den Ehrennamen Tochter gab. 
Doge 

So wollt’ ih euch, Eornara! Go gezient 
Es einer Benetianerin zu reden! 

Aönigim. 
Und daß ich eine ſolche bin, ich hab’ 
Es nie, wie jet, o Korean, gefühlt, 
Seit unfer Vaterland Gefahr bedroht. 
Das einzelne Dafein ift ein bloßer Traum, 
Doch was bereits Jahrhunderte lang ein Bolf 
Sufammenknäpft, if Heilig! Dieß Gefühl 
Begleite flets mic, nicht der Witiwe Schmerz 
Und nit der Stolz der Königin, fobald 
Sankt Markus mir die Thore ſeines Doms 
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Gaſtfrenndlich öffnet, und Venedig nur 
Sei mein Gebet! 
Doge. 
; Es giebt fein größeres: 
(Die Königin mit ven Ihrigen rritt in die Markuskirche, der Vo ge 


fießt ihr Tange nad. Unterdeffen haben fith einige Kinder derzugerängt, 
die feinen goldenen Mantel betrachten. 


Dogs (ch umkehrend). 
Geliebte Kinder! 
Einige Stimmen. 
Segnet, fegnet fie! 
Doge. 
Ihr guten Kinder! Euch behagt das Gold, 
Das unfre Feinde lockt wie euch! O geht! 
Abbilden Laffet euch als Engelchen 
Ben unfrem fügen Meifter Gian Bellin, 1? 
Mit Beigen oder Lauten in der Hand! 
Seid ihr erwachſen, dann ergreift das Schwert: 
Dieß ift der Segen, ben ich euch ertheile. 
(Er erblickt vn Sanudo.) 
Du hier, Marin Sanudo? Bift du no 
So thätig, Freund, !* um auch des böfen Tage . 
Begebenheiten aufzuzeichnen ? Ä 
Sande. 
Steis 
Mird meine Feder unermübfidy fein, 
Wie mein Gemüt, für biefen großen Staat! 
Doge. 
— Ich weiß, bu lebſt beinah' in Duͤrftigkeit, 
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Du wünfche deine Tochter auszuftatten: 
Jetzt find wir felbft nur allzufehr bedraͤngt; 
Doch, wann vorüber diefer Sturm, o Freund, 
Dann flag’ ich felbft es im Senate vor, 
Dir auszufegen einen Jahrgehalt. 

Einige Stimmen. 
Platz! Play! Der Cardinal Grimani! 


3 Die Borigen. Der Eardinal. 


Doge. 

Miet 
Du in Venedig, Carbinal? Und nidt 
Des Papſtes Bannſluch ſchreckte dich zurück, 
Und nicht die Gefahr der Stadt? 

Cardinal. 
Nein, dieſe nicht, 

Die trieb hieher mich! Günſtiger, als du wähnſt, 
Hat ſich in Rom der Dinge Lauf gewendet. 
Mein Vater ſendet mich, der verbannte Greis, 
Der im Eril nur feines. Vaterlands 
Gedenkt. Die Schäße, die der Handel ihm 
Im reihften Maße zugeführt, ex legt 
Sie dir und diefer Nepublif zu Füßen. 
Auch häufige Zwieſprach Hält er mit dem Papft, 
Und in lebendigen Farben malt er ihm 
Die Not, in der bereits Italien, 
Ausländifhen Schwertern überliefert, feufzt: 
Noch mehr das fernher drohende Mißgeſchick, 

Platen, ſammtl. Were IV. 15 
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Der Unabhängigkeit Verluſt, fobald 
Venedigs Bollwerk in die Flut verfinkt, 
Doge. 

Nein, dieſen Julius überzeugt man nicht, 

Wovon er nicht ſich ſelber überzeugt! 
Cardinal. 

Du kennſt nur halb ihn, edler Loredan: 

Er glüht im Tiefſten für Italien, 

Und Wut erregt ihm jede Tyrannei; 

Es iſt im Stillen ſeine große Seele 

Für dieſen Freiſtaat voll Bewunderung. 

Er war in Frankreich lang genug, und haßt 

Den zwölften Ludwig, den als Orleans 

Er wohl gekannt. Ja, mir erzaͤhlte jüngſt 

Der Florentiner Michel Angelo, 

Der nun die Kapelle, die des Papſtes Ohm 

Ließ bauen, malt, wie neulich Julius, 

Der dort ihn aufgeſucht, die göttliche 

Eomödie Liegen fand auf einer Bank, 

Denn Buonaroti führt fie flets mit fidh. 

Da blätterte lang der Papft, und las zuletzt 

Die berühmte Stelle, welche fo beginnt: 

Ih war die Wurzel diefes böfen Stamme! 

Und endlich fpra er: Wenn Italien 

Jemals zu Grunde geht, geſchieht's gewiß 

Durch jenes Volks unruhigen Hebermut. 

Doge. 
Du meldeſt mir, was hoch erfreulich iſt. 
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Und fei verfichert, daß die Republik - 

Auch deines Vaters nicht vergeflen wird: 

Sie weiß zu firafen; doch fie kann verzeihn, 

Und ohne Kranz bleibt feine gute That! !> - 
Cardinal. 

O mochte bald ein günftiger Siegeshauch 

Das edle Schiff von. biefer Klippe loͤſen! 

Doge. 

Noch find wir nicht fo völlig unterbrüdt: 

Zwar Padua ſelbſt fiel in. der Feinde Hand; 

Dog flieht Andreas Gritti vor den Thoren, 

Und Alles Hofft von dieſem thätigen, 

Grprobten Mann die Republif. Bon ihm 

Erwart' ih Nachricht jeden Augenblid. 

Ein andres Mittel warb ſodann verfudt: 

Es ift ein alt Geſetz in dieſem Staat, 

Daß fein venetiſcher Cdelmann als Krieger 

In unferm Heer bewaffnet dienen barf: 

Der Bäter Weisheit wollte dergeftalt 

Den Mut der Jugend auf die Flotte lenken, 

Und nichtiger Ehrfucht eine Schranke bau'n, 

Der Art gebenk, wie Mom zu Grunde ging. 

Doch wo das Nebel ungewöhnlich ift, 

Sein ungewöhnli auch die Heilungen: 

Sch felbft erbot mich bei der Signorie, 

Zwei meiner Söhne, deren jeglicher 

Ein Kriegsgefolg von ihm Befreundeten 

Aus eignen Mitteln ſich erwerben folle, 
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Aufs feſte Land zu ſenden. Augenblids 

Entftand ein Wettftreit im Senat, und Jeder 

Bot feinen Sohn und Jeder bot fein Gold. 

So kam in furzer Seit ein Eleines Heer 

Zu Stand, und heute fhifft es nah Fuſina!!“ 
Cardinal. 

Daran erkenn' ich dich, o Loredan, 

Und meiner Jugendfreunde groß Gemüt. 

Noch eins jedoch verfäume nicht, o Herr! 

Laß zehn Geſandte, bie den berühmteften 

Geſchlechtern find entfprofien, alfobald 

Nah Rom fi wenden, um den Papft zu flehen, 

Den Bann zu löfen, der die Stadt bedrüdt. 

Ihn rühren wird es, und ih weiß, zugleich 

Auch feinem Stolze fhmeicheln; denn er denkt 

Sehr hoch von diefer alten Republik, 

Und jeder Name, den Bergangenheit 

Mit Ruhm geftempelt, zudt in feine Seele. 

Doge. | 
Sp fei's noch Heut beſchloſſen, Earbinal! 


Die Borigen. Andreas Gritti. 


Gritti. 
Grlaudter Doge! 
Doge. 
Gritti! Sch. ich recht? - 
Bringft du vielleiht uns neue Schredenspoft? 
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©ritti. 
Nein, eine Subelfunde! Papua 
Iſt unfer! 
Doge. 


Unfer! O vernehmt e8 Alle: 
Venedigs Banner wehn in Papua! 
Volk und Senatoren. 
Sanft Markus lebe hoch! Der Löwe fliegt! 
| Gritti. 
Gedenkend unfer voll Begeifterung 
War flets das Volk uns völlig wohlgefinnt; ' 
Auch hat der Feind es durch Barbarenbraud, 
Durch namenlofe Grauſamkeit verlegt. '® 
Daß wir der Pflicht fie entlaffen gegen uns, 
Ward tief empfnnden, und es rührte tief, 
Daß wir bedacht noch jener Städte Wohl 
Zur felben Seit, in der fie uns verließen. 
Es war der Adel bios uns abgeneigt; 
Denn diefer hoffte, durch Bereinigung 
Mit jenen überalpifhen Monardien 
Sein Feodalrecht wieder aufzumeren 
Bom Todesſchlaf, um unter fi fofort 
Zu theilen Land und Leute. Dieß jedoch 
Mißfiel dem Landvolf, wie der Bürgerzunft. 
; Dose. 
Doch wie gelang bir fol ein raſcher Sieg? 
Gritti. 
Es iſt die Zeit, wo auf dem feſten Land 
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Das Heu geerntet wird, und jeben Tag 
Fuhr Karın an Karen durch's Thor von Padua, 
And alle Wachen waren dieß gewohnt. 
Da ließ ich einziehn ein Gefolg von Wagen, 
Und nad dem fechsten oder ſiebenten 
Stellt ih ein Häuflein meiner Truppen auf: 
Die ſchoſſen augenblids die Wache nieder, 
Und fließen laut in's Horn. Ich kam herbei 
Mit unferm Heer, wir drangen plößli ein, 
Indeß von andrer Seite Chriſtoph Moro 
Dur falfden Angriff angelocdt den Feind, 
Und unfre Barfen auf dem Brentaflug 
Der Stadt genaht. Es griff die Bürgerfhaft 
Zu den Waffen, jug die Deutfchen vor fih Her: 
In wenigen Stunden war die Stadt erobert. 
Doge. 
O fegenreiher Tag! 
Gritti. 
Noch nicht genug. 
In einem Dorf unweit Berona fiel 
In unfre Hand Gonzaga mit den Seinen: 
Gefangen ſchifft man ihn bereits hieher. 
| Ein Senator. 
Er mag den Weg der Seufzerbrüde gehn! 
Doge. 
Gonzaga felbf ? 
Gritti. 
Aus einem Fenſter war 
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Der fühne Markgraf zwar binabgelprungen, 
Und um der Schmad zu entgehn, verbarg er fi 
In einem Haufen Hirſekorn; allein 
Die Bauern fanden ihn. Er bot umfonft 
Ein ungeheures Löfegeld; fie führten 
Den Stradioten ihn gefangen zu. 
Senator. 


Kein Schein verblendet unverderbte Seelen! 


(Sriegerifche Muſik. Die zweihundert jungen Edelleute mit ihren Truppen 
ziehen über ven Markusplag, um ſich an ver Piazzetta einzufchiffen. Sie 
macheu Halt vor dem Dogen.) 


Kodovico ſoredano. 
Mutentflammt und fampfgerüftet ziehn wir nach dem feften Land, 
Treten in die leichten Barfen, die der geflügelte Löwe fhmüdt: 
Bater, gieb uns deinen Segen! Doge, gieb uns bein Panier! 
(Die Sahne wird gebracht, ver Doge überreicht fie dem Sohne.) 
Doge. 
Ziehet hin, und euren Händen anvertraut fei Padua! '? 
Nimmer wird es nun, ich weiß es, durch Barbaren unterjocht: 
Eure Panzer find wie Mauern, euer Bufen ift ein Wall! 
Aber feſtlich fei gefeiert diefer Tag auch Fünftighin, 
Mo die erſte Siegesbotichaft, nach fo viel Erniedrigung, 
Unfern Herzen war Grauidung, unfern Ohren war Muflf: 
Alle Tempel fein geöffnet, alle Kniee fein gebeugt! 
(Gr läßt fich auf ein Knie nieder, die Anmefenven folgen feinem Beifpiel.) 
Heiliger, der du in den Händen hältſt das Evangelienbuch, 
Unfer Schüßer, befien Knochen diefer Tempel birgt! Und bu, 
Die du fißeft auf dem Löwen, hohes Weib Beuetia, 
Die fo lang du Haft behütet dieſen Freiſtaat unverwelkt! 
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Begen ihn ift jung verftorben jene vömifche Republik, ? | 

Die in der Menfchen Angedenfen für das Größte wirb geſchätzt! 

Die du ihm, dem meerumfirömten, Mut und weifen Rat verlichn, 

Ihn bewahrt vor fremden Waffen, ihn vor innerm Zwift bewahrt, 

Während feufzte ganz- Italien unter Welf und Giebeling; 

Die du ihn, Unwandelbare, vor Tyrannen haſt gefchüßt, 

Denn der Einzige, der's verfuchte, warb im Augenblid beftraft! ?* 

Da du nun fo große Dinge haft gepflanzt und aufgenährt 

In dem fterblih ſchwachen Bufen, der dem Wechſel unterthan: 

Schüge ferner uns und Alle, die vor biefen Banner fnien, 

Laß den Leu'n Venedig ſchirmen, bis ber Dcean es deckt! 
Volk uns Senatoren. 

Laß den Leu'n Venedig fchirmen, bis das Meer es überfpült. 


Anmerftungen. 


ı Wenn ihr aufden neuen FZundamenten a. Die Fondamenta 
nuove befinden fich auf ver Norpfeite ver Stadt. Sie find ein gepflafterter 
Damm zmifchen ven’ Häufern und der Lagune. 

Ein Weib mit einem Pfaffen u. Margaretbe von Sa 
voyen, Maximilians Toter, und der Cardinal d'Amboiſe. 

3 Daß ein Mann wie Contarini fich Hier gleichſam mit dem Pöbel 
unterhält, darf nicht befremven. Man hat einen ganz verkehrten Begriff 
von Venedig, wenn man der dortigen Ariftofratie einen Avelftolz unter» 
fegt, wie er Glos in Monarchien vorkommt, und wie er ſich namentlich 
in den damaligen Kriegen auf va Empsrenpfte ausſprach, wovon man bie 
Belege in der Lebensgefchichte Bayards fuchen mag. Diefer Ritter ohne 
Burcht und Tapel behandelte vie Rotüriers nicht viel beffer ale Hunde. Bor 
diefer Art von Chevalerie war in Benetig, mo es werer Titel noch Adels. 
diplome gab, nicht die leifefte Spur. Im Gegentheile waren dort Bolt 
und Batrizier durch das Band ver Gevatterſchaft, damals ein heiliges und 
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bedentendes; Band, eng verbunden, denn es war nad ven Geſetzen auf 
das Strengfte verboten, daß ein Nobile bei einem andern Nobile zu Ge⸗ 
vatter ſtand. 


4 Im ſaulenſchlanken Kloſterhof. Das Chioſtro von St. Ste⸗ 
fano, fo wie wir es jegt jehn, warn erft im Jahr 1592 gebaut; doch war 
ohne Zweifel das frühere von ähnlicher Art. Die Kirche ſelbſt iſt vom 
Jahr 13%. Andreas Eontarini, der im Chioſtro begraben Tiegt, 
ſtarb 1382. 


s Zum Schluß des Akts. Daß zwifchen ven Alten ein gemiffer 
Zeitraum verftreicht, wird Jever Teicht bemerken. Doch folgten fich auch 
in der Wirklichkeit vie Ereigniffe mit der größten Rapivität. Die Schlacht 
von Agnadello, mit ver das Drama beginnt, ward am 14. Mai_gefchla- 
gen; bie Einnahme von Padua, mit der es endigt, erfolgte am 17. Juli. 


© Wie feinen Oheim wir gebandiget. Sirtus ven Bierten. 
Trevifant meint ven Krieg von Ferrara. 


7 Jenes Bild dort über'm Fenſter. Diefe Bilder eriftiren noch, 
es find jedoch nicht mehr biefelben von 1509, wiewohl fie diefelben Gegen⸗ 
Rände behanveln. Die älteren, vie von den größten venetianifchen Mei⸗ 
ſtern aus der beſten Zeit der Kunſt herrührten, gingen durch eine Feuers⸗ 
brunſt im Jahr 1577 zu Grunde. 


s Mir wollen nicht durch Türfenfäufte fliegen. Gewiß eine 
großartige Politik ver Benetianer, die den Deutfchen von 1813 als Spie- 
gel vorgehalten werden follte. 


Die im Senat wir allbereits bevadt. Man varf den 
Senat nicht mit vem großen Rat verwechfeln. Der große Rat umfaßte 
die ganze Ariftofratie und war die eigentliche Souveränität des Staats. 
Der Senat zählte höchftens 500 Mitglieder, er war ungefähr das, mas 
man in monardifchen Staaten die Regierung nennt. Ber Doge hatte 
bekanntlich nichts als die außeren Zeichen ver Hoheit, fonft blos eine 
Stimme, wie die übrigen. Bei diefer Gelegenheit fallt mir eine wun⸗ 
derliche Gefchichte vom Dogen Lorenzo Celſi ein (ermäßlt 1361), die 
vielleicht nicht allen Leſern befannt if. Der Vater des Dogen lebte noch, 
und er fand es volltommen unfchidtlih, vor feinem eignen Sohn das 
Haubt zu entblößen. Hierauf Tieß Lorenzo ein Kreuz an ver Dogenmüge 
befeftigen, das ihr ſeitdem verblieben If, und fo zog auch ver Vater das 
Barett ab. Diefe Anekvore zeigt recht den berb ehrlichen Eharafter des 
Seitalters, und verrät gewiß mehr Religiofität, als wenn ver Doge auf 
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Pietismus (wie es Heutzutage gefchehen wuͤrde) das Kreuz auf feine Muͤtze 
gepflanzt Hätte. 

© Das milde Zepter viefer Republik. Man meiß, daß neuere 
feanzöfifche Geſchichtſchreiber fich ein Gefchäft daraus machten, vie. Be- 
netinner,, nachdem fie fie auf die treulofefte Art zu Grunde gerichtet, 
als Tyrannen auszufchreien. Man wird vabei unwillfürlich an eine Stelle 
aus Corneille's Mort de Pompde erinnert, wo der König Ptolemäug, 
nachdem er ven Bompejus ermorden laffen, ihn auch bei'm Caſar ſchwarz 
zu machen fucht, worauf Ihm Caſar antwortet: 


Tout beau! Que votre haine, en son sang assouvie, 
N’aille point à sa gloire, il suffil de sa vie! 


11 Zehntaufend leichte Gondeln a. So viel zählte man im 
46ten Jahrhundert. Die Anzahl mag bei'm Untergang ver Republik 
nicht viel geringer gemefen fein, da man vor ven Balläften reicher Fa⸗ 
milien noch öfters 12 bis 15 Gondeln ſtehen ſah. Jetzt Kat fie außer 
ordentlich abgenommen, 

2 Die Königin Eornara farb 1510 in Venedig, wohin fie fich 
geflüchtet Hatte. Sie wurde zuerſt in ver Apoſtoli beigefegt, fpäter in 
S. Salvatore begraben, wo ihr die Familie ein Denkmal errichten Tieß. 
Sie ift auf einem Basrelief abgebilvet, wo fie dem Dogen bie Krone 
von Cypern überreicht. Die Familie Sornaro, die der Republik vier 
Dogen gab, wovon ver legte 1709 ermählt wurde, tft erlofchen; ber 
jüngfte Sproß verfelben farb 1812 in Moskau, und hatte das traurige. 
Schidfal, für ven Würger feines Vaterlands ven Geiſt auszuhauchen. 
Einige Seitenlinien eriftiren noch. 

3 Don unferm fügen Meifter Gian Bellin. Gian Bellin 
ftarb erft im Jahr 1515. 


Bif vu noch fo thätig, Freund? Bevrudtes hat man von 


Marin Sanudo: 1) Das Leben ver Dogen bis an feine Zeit fortge- 
führt. 2) Den Krieg von Feurara von 1483. 3) Den franzöfifchen Krieg. 
von 1494. Sodann hanvfchriftlih ein ausführliches Tagebuch von 1494 
bis 1533, fo daß jever Jahrgang einen flarken Folioband ausmacht. Nie 
gab es einen Sefchichtsaufzeichner, ver mehr gefchrieben hätte. Er farb 
wahrjcheinlich 1534 im hohen Alter. 

5 Und ohne Kranz bleibt Eeine gute That. Antonio 
®rimani wurde nicht nur aus feinem Exil zurüdgerufen, fonvern 
auch nad) Loredano's Tod im Jahr 1321 als fleben un achtzigjahriger 
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Greis zum Dogen ermählt. Ihm folgte 1523 Andreas Gritti, der 
die Dogenwürde bis 1538 bekleidete. j ä 

is Und heute ſchifft es nah Zufina. Bufina if ver Lanpumgs- 
plag ver Benetianer nach der Seite von Papua. 

7 Mar ſtets vas Bolt uns völlig wohlgefinnt Die war 
auch im Jahr 1797 ver Ball, als die Republik zu Grunde ging. No 
jegt trifft man bei den Altern Leuten unter dem gemeinen Volk eine 
große Ehrfurdt vor dem gefallenen Staat, wovon ich, aus vielen, einen 
Zug mittheilen will. Ich wollte eines Tags bei einem Büchertrötler, 
wie fie befonvers auf den venetianifchen Brüden ihre Waare feil zu 
bieten pflegen, eine Tragödie kaufen. Das Werk an fich felpft war un. 
beveutend und hatte, wenn ich 'mich recht befinne, den Orſo Ipato, 
einen Dogen aus dem achten Jahrhundert zum Gegenftand. Ich konnte 
billigerweife nicht geben, was ber Alte verlangte, bis er envlich beinahe 
aufgebracht ausrief: Ma, Signore, & un fatto Veneto! (Es iſt aus der 
venetianifchen Geſchichte), worauf ich gerührt feine Forderung fogleich 
bewilligte. Der Stolz In den Augen eines zerlumpten Tröplers, worauf 
ich in viefem Augenblid ven taufenpjährigen Ruhm Venedigs repucirt fah, 
würde auch bei einer größern Summe unwiderſtehlich gemwefen fein. 

Durch namenloſe Grauſamkeit verlegt. Hievon ein Paar 
Beiſpiele. Sechstauſend Bincentiner hatten fi in eine große Höhle 
unmeit der Stadt geflüchtet. Ein franzöfifcher Haubtmann drang hinein, 
und da es ihm zu mühfam war die Einzelnen in den weitläuftigen Irr- 
gängen der Grotte, die zugleich als Steinbruch diente, aufzufuchen, fo 
ließ er ein großes euer in derſelben auffchüren und bie engen Cingänge 
bewachen. Auf dieſe Art erftidten Alle, bis auf einen Knaben, ver zu- 
fällig an eine Spalte zu liegen Bam. Die Deutfchen machten e# um 
nichts Hefier. Ste richteten Hunde ab, um die Frauen der Lanpleute, 
die fich in's Hohe Korn zu flüchten pflegten, herauszufangen. NIS fie 
Monfeliee belagerten, und vie Benetianer, in zu geringer Anzahl, um 
die Feſtungswerke zu vertheidigen. fich zufegt in ven höchſten Thurm 
geflüchtet Hatten und bereit waren ſich zu ergeben, legten die Lanzen- 
Inechte Beuer an den Thurm, und fingen Diejenigen, vie fih durch 
einen Sprung aus den Flammen retten wollten, mit untergehaftenen 
Piken auf. 

# Euren Händen anvertraut fei Papua. Papua warb fo 
tapfer und beharrlich von ven jungen Venettanern vertheidigt, daß Ma- 
zimilian mit feinen Hunverttaufenn Mann wieder abziehen mußte. Im 
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Heer des Kaiſers befand ſich damals (nebenher gefagt)ein veuticher Ritter, 
der beflimmt war für eine beffere Sache zu fechten — Ulrich von Hutten. 

2 Segen ihn if jung verftorben ıc. Der römifche Freiftaat, 
auch wenn man ihn von der Vertreibung ver Tarquinier bis zur Schlacht 
bei Philippi ausdehnt, hat Feine 500 Jahre gevanert. Der venetianifche 
war im Sahr 1509 bereits über ein Jahrtaufenn alt. Die Einführung 
des Tribunats auf den venetifchen Infeln, wodurch ver Staat conftituirt. 
wurde, fällt in's fünfte Jahrhundert. 

1 Denn der Einzige, der's verſuchte ꝛc. Marin Faliero. 
Ich erlaube mir bier eine, wiewohl nicht hieher gehörige Bemerkung. 
Die Derfe, vie Michele Steno auf den Stuhl des Dogen ſchrieb, latı- 
ten im Sanudo folgendermaßen : 

Marin Faliero dalla bella moglie, 
Altri la gode ed egl’ la mantiene. 


Diefe Berfe find dann in alle fpätere Befchichtfchreiber Tihergegan- 
gen. Ohne Zweifel wollte Sanudo blos eine Umfchreisung Tiefern; 
venn Tächerlich- wäre es anzunehmen, daß ein Venetianer im 14. Jahr⸗ 
hundert florentinifche versi sciolti bei einer ſolchen Gelegenheit follte zum 
Beften gegeben haben, da man damals noch gar keine reimlofen Verſe 
fannte, und da man in Venedig bis auf die neufte Zeit, felbft in den 
Staatsverhanplungen, Benetianifch ſprach. In einer andern Chronik 
befinden ſich die urſprünglichen Verſe, die bedeutend kürzer und ſchon 
deßhalb witziger finv: 

Becco Marin Falier 
Dalla bella mugier. 


Darabafe. 


1835. 


Nicht wollte Hinfort in dem Luftfpiel mehr auftreten der ernflere 
Dichter, 

Weil Ernte des Danks wenige ward, wie's ziemte fo ruſti⸗ 
ger Sichel; 

Doch fiegte zuletzt der natürliche Drang zu dem reizenden Lied 

der Thalia, 

Weil keins, wie es ſcheint, mehr umfangsreich, weil keins die 
geſammte des Wohllauts 

Tonleiter erklimmt, von der Floͤte herab zu dem ſchrecklichen 
Schall der Poſaune: 

Auch wird in der Kunſt die Komödie ſtets als Schwerſtes und 
Letztes erfcheinen; 

Do füßer ja find und erquidlicder auch fpätreifende Früchte 

des Herbſtes, 

Und das Sant: traun! es verdient Nahfiht und ein reifes 
und maͤnnliches Urtheil. 

Auch niangelte dieß und der Mut gleichfalls, ale vor fechs Jahren 
der Dichter 

Borführte den Se auf welchen ſogleich einhieb die beleibigte 
Sippfäaft; 


240 
Ihr aber indeß ſaßt maulfaul dort, zaghaft, mit gelifpeltem 
Beifall; 
Doch Hält der — juſt jenes Gedicht für ſeine gediegenſte 
Schoͤpfung, 


Nicht darbend an Witz und den Zeiten gemäß, den erſchlafften, und 
komiſch von Grund aus; 

Denn komiſche Kraft, wenn ja fie fi zeigt auf eneren Bühnen 
im Luftfpiel, 

Stets mangelt fir doch in dem Grundplan ſelbſt, und es fehlt 
die poetifche Weihe. 

Die waͤhnen, ſie ſei'n voll Tiefe, ſobald ſie den Miſt aufwühlen, 
den tiefſten, 

Aufföbern den Kot und dem Schaͤndlichſten flets nachjagen in 
jeder @efaltung, 

So fehn wir bereits nun Frankreich auch ſich ergehn in bäme- 

niſcher Tollheit, 
Und den Hofmann felbft nachahmen, o Schmadh! und berlinifihen 
Taumel erfünfteln: 

Sa, feinen Racitte einftanıpfen in Schmutz, den Keiner im Stand 
zu erreichen; 

Denn was man au Dem ſtets tabelte, war das romantiſche Wefen 
gerade, 

Und die Tiebelnde, gar zu moderne Manier, in dem Uebrigen 
ift er ein Heros. 

Wohl find ja Homer und bie Griechen beliebt, nicht weil fie bie 
Griechen gewefen, 

Nein, weil der Natur ſtets treu fie verharrt, weil falfche Manier 
fie perabſcheut; 
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Drum Teuchten fie uns als Muſter voran, als göttliche Regel ber 
Schönheit. 
Auch fafelt mir nit von der Ritterlichfeit altdeutſcher und chriſt⸗ 
licher Dichtkunſt, 
Denn es bleibt fi Natur flets gleich und bewirkt durch Chriſten 
und Heiden daſſelbe. 
Auch lebte ie wohl in romantifcher Zeit der unfterbliche Sänger 
der Chriemhild; 
Doch ſtümpert er nicht, doch chriftelt er nicht, doch fingt er 
homeriſch und einfach. 
Auch, (weil ich einmal nun ſprech' und das Band an der Zunge 
geloͤſet, und weil ihr, 
Mie ih weiß, auf vn anhört und belauſcht des ermahnenden 
Freundes Anapäfte,) 
Sei diefes gefagt, daß nicht ihr flets Altvordere rühmend erhöhn 
. mögt 
Als gläubig und fromm, und die jüngere Zeit barftellt als welt⸗ 
lich und gottlos: 
Nicht gingen fie uns in der Andacht vor, weil Klöfter in Menge 
gebaut fie, 
Und die Kitider enterbt und der Kirche vermacht ihr Gut aus 
Furcht vor dem Fegfeu'r; 
Denn Kloͤſter zu bau'n, fein nügliches Werk wär's jegt, nein, 
wahrlich ein fchledhtes! 
Jetzt find ſie der Sik geiſtloſen Gebets, einſt waren ſie Sitz der 
Geſittung; 
Jetzt ſtreuen fie aus Dummheit und Verderb, einſt fäten fie Willen 
und Geift aus. 
Blaten, fämmtl, Werke, IV. 46 
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So wechſelt die Zeit und der Welt Umſchwung und der Menfch- 
heit ewige Wandlung, 

Und folang ihr die nicht völlig begreift, bleibt jtets ihr Tallende 
Knäblein, 

Denn, gilt für gereht, was blos alt if, dann fehrt zu den 
Heiden zurüd nur, 

Nicht war, wie es fiheint, zu verachten Apoll und die Holdan- 
lähelnde Kypris; 

> mußten fie nn vor dem ftärferen Gott, der Form ſtets 
wechfelt und Antlitz, 

Und die Welt durchmiſt, fortſtrebenden Gangs, ein gewaltſam 
ſchreitender Proteus. 

Und an Glaͤubigen fehlt's auch jetzt ihm nicht, die ſtandhaft 
üben das Gute, 

Nur nicht in der Art, wie's Vaͤter gethan, nur nicht durch 
üppigen Scheinpomp. 

Seid Deutſche darum, ſeid Jünger des Woris, das Luther ge⸗ 
bracht und Melanchthon, 

Die wahriich umſonſt nicht fämpften, umſonſt nicht Titten fo viele 
Verfolgung. 

Ihr ſahet und ſaht, welch herbes Geſchick die verſtockteren Voͤlker 
betroffen, 

Die nicht in der Zeit des erweckenden Rufs abſagten dem roͤmi⸗ 

| fen Baalsdienft: 

Bern moͤchten fie jetzt wegſchieben das Joch und es zappelt der 
Hals in der Schlinge; 

Doch leider zu ſpaͤt, denn Pfaffengewalt ſchnuͤrt ihnen die Seele 
zuſammen. 
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Ihr aber, erlöfl von dem geiftigen Drud, der Jene fo jaͤmmer⸗ 
lich einzwängt, 

Preist jeglichen Tag, dankfagenden Sinne, die unfägliche tägliche 
Wohlthat, 

Die einſt mutvoll, mit dem Schwert in der Fauſt die begeiſterten 
Ahnen erfochten! 

Nicht (reitet zurück deßhalb, krankhaft 

Dem Geweſenen hold, das lange vermorſcht! 

Abwendet das Ohr paradoxem Geſchwaͤtz, 

Seid Männer und ſteht, mit dem Fuß vorwärts, 

Unerſchütterlich feſt, ſucht Wahres und lacht 

Des romantiſchen Quarks, | 
Und erquidt das Gemüt an der Schönheit! 


Der grundloſe Drunnen. 


Fragment 


1820. 


Digitized by Google 


Die Sonnenfadel tauchte rofenfarben 

Sich in die Berge fernbin und erbli, _ 

Ein Schnitterhaufen führte heim die Garden, 
Und fang und jubelt’ und ergößte fi; 

Doch als die Heitern Melodien erſtarben 

Trat in den Burghof Herzog Udalrich, 

Die Knappen aber grüßten ihn und fchieden, 
Denn er war gern allein und gern vermieden. 


Es quoll ein Bronnen in des Hofes Mitte, 

Aus dem die röm'ſchen Männer ſchon getrunfen, 
Als Hier fie wandelten im Siegerfchritte, 

Lang’ eh’ man Burg und Kirche hier jah prunfen, 
Und eh’ man betete nah Chriftenfitte: 

Schon war das Mauerwerk halb eingelunfen, 
Doch flanden rings uralte Tindenbäume, 

Die ihren Schatten warfen in die Schäume. 


Dort lieg nun traurig ſich der Herzog nieder, 
Und Seufzer hoben feinen Buſen fchwer, 
Tief in die Welle ſchaut er Hin und wieder, 
Do fein Genüge fhaut und findet er; 
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Da kommt des Schloffes Vogt, getreu und bieber, 
Der vielbejahrte Diener kommt daher, 
Ob er den Herrn gelaunt zu Worten träfe, 
Entblößt das Haubt er und bie greife Schläfe. 


Schon lange finn’ ich, fpricht er, was euch bange, 
Erlauchter Herzog, was euch düfter mad: 

Wie Habt ihr fonft beim Sonnenuntergange 
Geſcherzt mit Freunden und euch frohgelacht! 
Und, wie's geziemet eurem Bürftenrange, 

Die Schönen Tage ritterlich verbracht! 

Wie ſcholl's von Waffen und von Sägerhorne! 
Nun fipt ihr ewig träumerifh am Borne. 


Verſchwanden jene Bilder, die den Knaben 

Dom einf'gen Waffenruhm, von Kanıyf und Sieg, 
Dom Habedanf aus fhöner Hand, umgaben? 

Ihr wolltet ziehen in den heil'gen Krieg, 

Zur Stätte, wo den Herren fie begraben, 

Mo er gen Hinmtel durch den Aether flieg: 

So träumend fonft von Fahrt und Abenteuer 

Seid ihr gefeflelt nun an dieß Gemäuer? 


Was flaunft du, daß ich ſtets mic hier befinde, 
Sobald die Stralen im Gebirg verglühten? 
Aus diefer Quelle fteigen fühle Winde, 

‘ Und wenn die Flut zu Fräufeln fie fih mühten, 
Dann ziehn fie fäufelnd durch die laub’ge Linde, 
Und wehn herunter ben Geruch der Blüten, 


— 
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Die Blüten ſelbſt, fie fallen oft, betrogen, 
Zu Sternen, die fih fpiegeln in den Wogen. 


Laßt euch befhwören, Herr, bei eurem Ruhme, 
Sprit Jener! trogt dem Zauber, der euch band! 
Der Bronnen ftanımt noch aus dem Heidenihume, 
Ynd ward gegraben von Druidenhand: 

Drum wird verzaubert jede Blüt’ und Blume, 
Die hier emporwächst an des Maffere Rand: 
Hier ward noch nie ein fronmes Werk begonnen, 
Und Niren haufen, wie man fagt, im Bronnen. 


Zwar ift das Wafler hier von großer Güte, 
Doch ohne wahre, heiligende Kraft: J 

Denn als vordem, mit glaͤubigem Gemüte, 

Der Heil’ge Winfried, der fo riefenhaft 

Sih um dieß Land und um dieß Bolf bemühte, 
Bon Sünden reinigte die Heivenfchaft, 

Da fah man nie mit diefer Flut ihn Heilen, 
Sp wird erzählt, noch je die Tauf' ertheilen: 


Auch fagen fie, und foldes Fönnt ihr ſtuͤndlich 
Mit Sentblei felbit erproben oder Stange, 

Daß diefe Flut fo völlig unergründlich, 

Daß auf den Boden nie ein Stein gelange: 
Drum hütet eu, verfucht nicht fe und fündlich, 
Ob mit der Hölle fie zufammenhange! 

Der Alte riefs, und zog ihn weg vom Orte, 

Da ſprach der Herzog diefe fanften Worte: 
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O wollte Gott, ih Hätte nie vernommen, 

Wie viele Seligfeiten wunderbar 

Aus diefes Brunnens heil’ger Tiefe kommen, 
Vielleicht bebünfte, was bu ſagſt, mich wahr! 
Als einft die Sterne fhon am Himmel glommien, 
Dem Geifte rätbfelhaft, dem Auge Ear, 

Treat ich hierher, mich freuend ihrer Helle 

Dort oben und bier unten in der Welle. 


Da fholl ein Tönen, wie aus tiefer Bafe, 
Ausdrückend Sehnen halb und Halb Vergnügen, 
Ich lauſchte hier beiwegungslos im Grafe, 

Und zog den Ton in mich in vollen Zügen: 
Mir ſchien's als wären’s Lilien von Glaſe, 

An die metallne Schmetterlinge fchlügen, 

"So rein erfholl's, fo tief ergriff's bie Seele, 
Ah, wohl Fein Lied aus einer Menfchenfehle! 


Doch, war's ein Lied, noch in mir Flingt es rein, 
No klingt es, doch es Fingt zu meinem Echmerze. 
Nun find’ ih hier mich jeden Abend ein, 

Daß ich Fein zweites fchönes Lied verfcherze, 

Do, ach! nicht zweimal follt' ih glücklich fein, 
Und unbefriedigt bleibt mein armes Kerze, 

Stets horchend auf die wunderſam geheime, 
Fremdart'ge Weife, die gelinden Reime. 


@s war, erwiedert ihm der Vogt, ein Traum: 
Dft fann ein Traum der Seele Frieden ſtören, 
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Zum Schlafe lodt hier fhattig Baum an Baum, 
So mocht' euch wohl die Phantafte beihören, 
Denn niemals ließen aus dem tiefen Raum 

Sich menſchenaͤhnliche Gefänge hören, 

Nur Käfer fummen bier mit ſachten Stimmen, 
Die auf den Blättchen in der Duelle ſchwimmen. 


Do wißt, woher euch diefer Wunfch entſproſſen, 
Der nun euch die gewohnte Ruhe raubt? 

Ihr feid in frifher Jugend aufgeſchoſſen, 

Und dichte Loden fliegen euch um's Haubt; 

Doch Frauenliebe habt ihr nie genoflen, 

An Frauenantheil habt ihr nie geglaubt, 

. Nun regen fih, wenn auch noch halb verborgen, 
Sn eu die fonımenden, bie lieben Sorgen. 


D hört mi an mit gütigem Vertrauen, 
Wenn je mein wohlgemeinter Rat euch galt, 
In diefen Thälern wächst, in diefen Auen 
Wie manche jungfräuliche MWohlgeftalt! 

So laßt die Ritter, Herrn und Goelfrauen 
Nach eurem Schlofle laden, jung und alt, 
Schmückt einmal wieder eure Burg zum Fefte, 
Und kommen fie, fo wählet euch die Beſte. 


Der Herzog hört’, zwar mit bellemmtem Herzen, 

Do feine Stirn entwölfte fih, die hohe, 

Und fei’s ein Wechſel nur von Schmerz um Schmerzen, 
Des Wechſels freu'n fi Traurige wie rohe. 
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Das Felt eriheint, es fladern taufend Kerzen 
Den Saal entlang in fhöner goltser Lohe, 
Und wie den Reigen fchlingen zarte Hände, 
Da wieberhallen von Mufif die Wände. 


Der laute Ton von Zither, Floͤt' und Horne 
Durchſcholl ven Burghof, Hallte durch's Geftein, 
Und drang hinab, wo tief im Silberborne 

Die Meerfrau wohnte mit drei Töchterlein. 

Der älteften und lieblichften, Hydorne, 

Fuhr jeder Laut in’s tiefe Herz hinein, 

Und leichtbereit ein Fühnes Wort zu wagen, 
Degann fie fo der Mutter vorzuflagen: 


Das Bad ift kühlend hier ins Waflerfhwalle, 
Biel golone Fifche tauchen in die Wogen, 
Biel Edelſteine Heben an der Halle, - 

Die weit geräumig ift und hoch im Bogen 
Gewölbt aus einem einzigen Kryftalle, 

Vom Lotosteppich Tieblich überzogen, 

Und ihr geheim und unterirdifh Dunkel, 
Erhellt durch einen magiſchen Karfunfel. 


Doch Haft du, Mutter, uns nicht felbft berichtet, 
Um wie viel fhöner ſich es lebt dort oben, 

Das Licht, Hier im Karfunfel nur verdichtet, 

Iſt dort in Stralen duch die Welt zerftoben, 

Und wenn die Nacht der Sonne Kraft vernichtet, 
So ſchmückt der Himmel fih mit goldnen Globen, 


— — 
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Der Mond mit ihnen, eine Silberfähre; 
Man follte meinen, daß es Dichtung wäre! 


Die Erde, fagt man, behnt fih, und ihr dienen 
Der Kräuter viel zu Stiderei'in und Bier! 

Biel Rofen, gleich lebendigen Rubinen, 

Und Thau dran, wie beweglicher Sapphir. 

O hättet nimmer bu erzählt von ihnen, 

Sie duften, fagft du, bufteten fie mir! 

Umgäbe mich ihr freundliches Gewimmel, 

Und drüber hin der amethyfine Himmel! 


O laß uns drum empor zum Borne fleigend, 
Ergögen ung, nur bis die Nacht verihwunden, 
Hydorne ſprach's, zwar nicht in Worten zeigend, 
Daß jene Töne fie fo fehr gebunden, 

Doch nicht aus falſchem Herzen es verfchweigend, 
Bon Scham vielleicht im Stillen überwunden, 
Bon einer Scham, die fie ſich nicht erklärte. 

Die Mutter ſprach zur Tochter, und gewährte: 


Geh mit den Schweftern nur hinauf, Hydorne, 
Freut euch der Sternchen und des Mondenfahnes, 
Der Blumen auf den Wiefen und im Korne, 
Und all des überird’fchen Menfchenwahnes, 

Doch reizt die Nirenfürftin nicht zum Zorne, 
Und eilt zurüd beim erften Ruf des Hahnes, 
Daß nicht ein Sonnenftral euch etwa leuchte, 
Bevor ihr Fehrt in's unterirdiſch Feuchte. 
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Indeſſen Arömten duch tie Burggemädcher 

Der Gaͤſte viel, und alles regte ſich, 

Es jubelten die Tänzer und bie Zedher, 

Solang man Flöte blies und Geige ſtrich; 
Doch auch nit einmal hob den gelduen Becher 
No Hog im Tanze Herzog Udalrich, 

Noch blidt er jemals nach den Mäpdyen allen 
Mit einer Miene nur von Wohlgefallen. 


Da wandeln ploötzlich durch die muntern Schaaren 
Drei Holde Jungfrau'n, doch wie Lilien bleich, 
Sie Hatten feine Schleier in den Haaren, 

Die bis zur Erde hingen faltenreich 

Und von durchfichtigem Gewebe waren, 

Der Spinne zarten Silberſtoffen gleich. 

Ihre Gürtel wob ſich aus korallnen Bändern, 

Dod feucht erfhien der Saum an den Gewänbern. 


Die großen Raifer. 
Fragment. 


1825. 


Euch fünden will der Barbe, vergnügt es euren Sinn, 
Das Lied von. Hilbegarde, ber ſchönen Kaiferin, 
Die König Karl, der Hohe, zwar wider Wunſch verſtieß, 
Dod endlich fie die Krone von neuem tragen Heß. - 


König Karl, der hohe, ber fann wohl Tag und Nacht: 

Wie mag id doch bezwingen die Sadfen in ber Schlacht? 
Da fprah er zum Gemal fein: Ich zieh in’s Lanb hinein, 
Do komm' ich bald wieder bernieder an den Rhein.  . - 


Als Diener wird euch fhügen der Bruder mein, Taland, 

Doch zieht mein Bruder Edelfried mit mir zum Elbeſtrand: 

Der Kaiſer nahm die Krone, nahm Schild und Schwert, amd 
ſchied, F 

Da ſprach in ſanftem Tone fein Bruder Cdelfried: 


Lebt wohl und lebet glüchlich, vieleble Fraue zart, 

Und mögt ihr euch indeffen erfreuen mancherart, 

An Blumenflur und Garten, an MWinnefang und Weim, 
Und euren Herren erwarten im fchönen Ingelheim. 


So rief der Kriegesheld, und ritt den Kaifer nad, 

Derweil fein Herz im Leibe vor lauter Liebe brach. 

Doc ging .er Rill von bannen, doch zog er ſchweigend fost, 

Und feinem Mund enifloh Fein unbedachtes Wort. 
Blaten, fämmtt. Werte. IV. 17 
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Zaland blieb Saheim, der Kaiferin zum Schup, 

Der liebte ſchmucke Waffen und goldnen Ritterputz, 

Und weil an Wuchs er fein und fchlant, und rein und blank 
an Wehr, 

So prieß er fi ben fehönften von Kaifers ganzem Heer. 


Und Frauen Hildegarben, die feinem Sinn geflel, 
Erzählt er Liebesmären und füße Worte viel, 

Er ſprach: wie Maienfonnen if eurer Augen Schein, 
Wer eure Lieb gewonnen, der mag geborgen fein. 


Verlaßt mich, ſprach die Kaiſerin, zu dieſer Friſt, 
Mich überliſtet nimmer all eure böfe Lift. 

Und tragt ihr feine Scheue vor Frauen keuſch und rein, 
So moͤchtet ihr dem Kaifer wie der legte Sachſe fein. 


Do ewig fein Begehren erneute Jener friſch: 

Ihr wißt wohl alte Mären von Arthurs runden Tiſch? 
Ihr wißt, dag Arthurs Fraue ihr Herz nicht verfchloß, 
Daß ihren Leib Herr Laneelot in ſtiller Minne genoß. 


Drauf fprah Frau Hildegard: wohlan, ich geb’ euch nad, 
Des Nachts erwart' ih euch in meinem Schlafgemach.“ 
Mit Jubel und Frohlocken vernahm Taland den Rat, 
Und harrte bis die Glocken zwoͤlf Schlaͤge ſchlagen ſpat. 


Drauf ſchlich er ſich, der Schlaue, nach ihrer Kammer ſacht: 
Viel minnigliche Fraue, wir haben Mitternacht. 
Die Kaiſerin Rand außen und ſchloß die Kammer zu: 
weil wir haben Mitternacht, fo wünfch’ ich gute Ruf’. 
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D weh mie! rief Taland, wer Hätte ſich's verfehn! 

Macht immer auf den Riegel, euch fol Fein Leid gefchehn. 
Doch nahm Frau Hildegard der Bitten nit in Acht, 
Und hält ihn durt gefangen ſechs Monde Tag und Nacht. 


So büßte diefer Freche bei wenig Trank und Koft, 
Gedrückt von Sonmerhige, gebrüdt von Winterfreft. 
“Und ihm zum eitvertreibe, ſtatt Banfett und Tanz, 
Sendet Hildegarde ben eignen Roſenkranz. 


Doch horch, ed fchallen Eymbeln, Trompeten Elingen brein, 
Mas mögen das von ferne für große Wolken fein? 

Da fprengt ein Ritter her, der ruft durch's ganze Schloß: 
Die Sachfen find getauft, der Kaifer kommt zu Roß! 


Da rief Taland, der Degen: Ad, laßt mich endlich frei, 
Die Schuld ift abgetragen, ſechs Monden find vorbei. 
Wollt ihr daß euer Herre, voll eiferfücdhtiger Wut, 
Mich ein auf ewig fperre, vielleicht vergieße Blut? 


Es öffnet ihm die Kaiferin, ihr Mitleid ſchont ihn gern, 
Er eilt dem Zug entgegen, vom Schloß nimmer fern, 
Und als er fieht den Kaifer, da finft er auf ein Knie: 
Wer nimmt dein Weib in Schug, denn ich verflage fie. 


Die langen Bittibmonden ertrug fie nur mit Müh’, 
Entbot mid Abends fpat, entbot mich Morgens früh, 
Mein blanker Waftenfhmud, mein jugendlicher Sinn 
‚ Berlodte wider meinen Wunſch das Herz ber Kaiferin. 
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Zaland blieb daheim, der Kaiferin zum Schuß, 

Der liebte ſchmucke Waffen und goldnen Ritterpup, 

Und weil an Wuchs er fein und ſchlank, und rein und blant 
an Wehr, 

So prieß er fi den fhönflen von Kaifers ganzem Heer. 


Und Frauen Hildegarben, die feinem Sinn geflel, 
Erzählt er Liebesmaͤren und füße Worte viel, 

Er ſprach: wie Maienfonnen if eurer Augen Schein, 
Wer eure Lieb gewonnen, der mag geborgen fein. 


Verlaßt mich, ſprach die Kaiſerin, zu dieſer Friſt, 
Mich überliſtet nimmer all eure böfe Liſt. 

Und tragt ihr keine Scheue vor Frauen keuſch und rein, 

So moͤchtet ihr dem Kaiſer wie der letzte Sachſe ſein. 


Doch ewig ſein Begehren erneute Jener friſch: 

Ihr wißt wohl alte Maͤren von Arthurs rundem Tiſch? 
Ihr wißt, daß Arthurs Fraue ihr Herz nicht verſchloß, 
Daß ihren Leib Herr Laneelot in ſtiller Minne genoß. 


Drauf ſprach Frau Hildegard: wohlan, ich geb' euch nach, 
Des Nachts erwart' ich euch in meinem Schlafgemach.“ 
Mit Jubel und Frohlocken vernahm Taland den Rat, 
Und harrte bis die Glocken zwölf Schläge ſchlagen ſpat. 


Drauf fchli er fi, der Schlaue, nad) ihrer Kammer fact: 

Biel minnigliche Fraue, wir haben Mitternacht. 

Die Katferin fand außen und ſchloß die Kammer zu: 
—Dieweil wir haben Mitternadt, fo wuͤnſch' ich gute Ruh’. 
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Macht immer auf den Riegel, euch ſoll kein Leid geſchehn. 
Doch nahm Frau Hildegard der Bitten nicht in Acht, 
Und haͤlt ihn dort gefangen ſechs Monde Tag und Nacht. 


So büßte dieſer Freche bei wenig Trank und Koſt, 
Gedrückt von Sommerhitze, gedrückt von Winierfroſt. 
und ihm zum Zeitvertreibe, ſtatt Bankett und Tanz, 
Sendet Hildegarde den eignen Roſenkranz. 


Doch horch, es ſchallen Cymbeln, Trompeten klingen drein, 
Was mögen das von ferne für große Wolken fein? 

Da fprengt ein Ritter her, der ruft durch's ganze Schloß: 
Die Sachfen find getauft, der Kaifer fonımt zu Roß! 


Da rief Taland, der Degen: Ad, laßt mich endlich frei, 
Die Schuld ift abgetragen, ſechs Monden find vorbei. 
Wollt ihr daß euer Herre, voll eiferfücdhtiger Wut, 
Mi ein auf ewig fperre, vielleicht vergieße Blut? 


Es öffnet ihm die Kaiferin, ihr Mitleid font ihn gern, 
Er eilt dem Zug entgegen, vom Schloß nimmer fern, 
Und als er fieht den Kaifer, da finft er auf ein Knie: 
Mer nimmt dein Weib in Schuß, denn ich verklage fie. 


Die langen Wittibmonden erirug fie nur mit Müh', 
Entbot mid; Abends fpat, entbot mich Morgens früß, 
Mein blanker Waffenfhmud, mein jugendlicher Sinn 
BVerlodte wider meinen Wunſch das Herz ber Kaiſerin. 
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Der Kaifer ſprach: O Schlimmer, viel ſchlimmer Bote bu, 
Der Falſchen Fehr‘ ich nimmer die Siegerblide zu, 

Und während triumphirend zum Thor ich zieh’ hinein, 
Geleite fie der Henker nad dem Rabenſtein. 


Da fprengt herbei Herr Shelftied, und all fein Auge flamnıt, 
Berniuum die Angeklagte, bevor dein Sprüd fie verdammt! 
Geſetze, die du gabeft dem Reich und übeſt aus, 

Bergiß fle nicht, Herr Kaifer, in deinem eignen Haus. 


Der. Kaifer nimmt fein Schwert von feiner Hüfte ſchnell: 
Mehr galt fie mir, als dir fie galt, Geſell! 

Hier will ih meiner Wehre fo lange fein beraubt, 

Bis ic) des Kaifers Ehre gerochen an ihrem falfhen Haubt. 


Sp wurde zu dem Thore die Frau hinaus geführt, 

Die Haare weggefhoren, die Hände zugeſchnürt; 

Sie vor dem Tod zu blenden, und dann, fobald fie tot, 
Die Augen ihm zu fenden, dieß war bes Herrn Gebot. 


Die Abaffiven. 


@in Gedicht in neun Gefängen. 


1829. 


Prolog. 


Ich möchte wieder wie ein junger Schwaͤrmer 
Auf meinem Pegafus ein bischen reiten, 
Doch da die Zeit betrübter wird und Armer, 
So moöͤcht' ih fliehn in fabelhafte Zeiten: 
Ich, der ich ehedem, an Jugend wärmer, 
Herunterftieg in ſprode Wirklichkeiten, 

Und mit dem Unverſtand begann zu turnen, 
Der ſtelzenhaft gefpreizt ſich auf Eothurnen. 


Ihr wendet weg von jenem Bolt der Zwitter 
Die müden Augen, und ich muß es preifen, 
Und will, da Viele mi verſchrien als bitter, 
Euch meine Süßigleit einmal beweifen: 

Die Sonne bring’ ich nach dem Ungewitter, 
Einladend euch, mit mir ein Stüd zu reifen, 
Ein Märchen aus dem Drient zu leſen, 
Der meiner Jugend fihon fo Tieb geweſen! 


Und weil mir vorgeworfen ward, es wäre 
Mein Ders zu gut für eure blöben Ohren, 
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Nnd allzu kunſtreich meine ganze Sphäre, 

Weil eu der Wein behagt unausgegohren, 
Den fonft ich gern wohl durch Gedanfen Häre, 
So hab’ ich dießmal ein Gewand erfohren, 
Ganz ſchlicht und einfach und bequem zu faflen, 
Das kaum verhüllt den Stoff in keuſche Maſſen. 


Auch mir zuweilen macht's ein bischen Galle, 

Daß ich ſo wenig noch gethan auf Erden, 

Und wenn ih euch im Ganzen nicht gefalle, 

So führ' ih deßhalb keineswegs Beſchwerden; 

Doch wünfcht' ih manchmal, wie bie Andern alle, 

Su euern Klaſſikern gezählt zu werden: 

Die Ehre freilich ift ein bischen mager, 

Denn wer in’s Horn bläst, heißt fogleid ein Schwager. 


Drum Hab’ ih euch dieß neue Lied gefponnen, 
Das weder Zeit mir noch Kritif verheere; 

Es ift, wofern mir unter. wärmern Sonnen 
Gereift ein Lorbeer, feine reifſte Beere: 

Im alten Siena hab ich's ausgefonnen, 

Und dann mit mir geſchleppt am beide Meere, 

Und ſchlepp' ich's weiter, Kite ich wicht zu ſtaunen, 
Denn Häufig wechfeln meine Reifelammen. 


Und weil fo Manderlei den Geiſt verführet, 
So wechsl' ich Aufenthalte gern und Ziele, 
Und unter Welſchlands Firmament gebühret 
Ein biochen Traͤgheit, das bezeugen Biele: 
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Ich Habe mehr gedacht als ansgeführet, 
Und Hält’ ih alle jene Trauerfpiele, 
Zu denen ih den Plan gemacht, geſchrieben, 
Ich wäre nit fo unberühmt geblieben! 


x 


Nie Kann ber Menſch, wie viel er auch vollende, 
Wie kühn er fei, ſich zeigen ale ein Ganzes, 
Und was er ausführt, gleicht es nit am Ende 
Serfireuten Blumen eines großen Kranzes ? 
Drum Heil den Dichtern, deren reicher Spende 
Deutfchland verdankt den Gipfel feines Glanzes, 
Die nie mit Denken ihre Zeit verpugen, 

Und ftatt des Geiftes blos die Feder nutzen! 


Und will Begeiftrung ihnen nicht erfäheinen: 

So hilft die Moccafrudt, fo hilft die Rebe: 
Dom Trunf erhigt und auf gelähmten Beinen 
Halt fi der deutſche Pindus in der Schwebe; 
Ich zähle mich Hingegen zu den Heinen 

Boeten, der ih mäßig bin, und gebe 

Mich ganz und gar für einen ſchlechten Praſſer: 
Auch miſch' ich täglich meinen Wein mit Wafler. 


Drum konnt' ich wenig eure Gunſt gewinnen, 
Entzünde nicht, da felbft ich nicht entzündet, 
Da meine Mufen, als Begleiterinnen 

Des MWahren, nie dem Poͤbel ſich verbünbet. 

Es war ein allzu jugendlich Beginnen, 

Daß ih, wie Zofeph, meinen Traum verfündet; 
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Drans Kat ſich mir der Brüber Neid entfponnen, 
Die gern mid würfen in den tiefen Bronnen. 


Doch bis hieher zu weit entferntem Strande 
Kann Lieb’ und Haß den Dichter nicht befchreien! 
Hier mag er weilen, ungerfireut vom Tande, 
Dom bunten Wirrwarr deutſcher Klatfchereien; 
Gr konnte hier, in einem Sauberlande, 

Die bange Bruſt von jedem Schmerz befreien: 

Es ſteht bei dir, ihm vorzuzichn Lappalien, 

Du norbifh Volk, ihn aber ſchützt Italien! 


Deutſchland verehrt zu vielerlei Pagoden, 

Und einer flets bekämpft des Andern Meinung: 
Dieß trübe Chaos taufendfacher Moden, 

In welchem Punkte find’ es je Vereinung? 

Der Dichter fleht auf einem ſolchen Boden 

Gleich einer fremden fonderbar'n Erfcheinung: 

Er hört das wilde Heer von ferne wülen, 
Erſchrickt und flieht, und birgt ſich unter Blüten. 


Hier kann er froh fein und des Tags genießen, 
Dort müßt’ er frieren, Buße thun und barben; 

Hier kann Gefang am reinften fi ergießen, 

Denn welde Dichter lebten Hier und flarben! 

Drum kann zu fliehn er fh noch nit entſchließen 
Das Reich des fläten Lenzes und der Farben. 
Indeſſen wuͤnſcht er fi} geneigte Lefer 

Vom Strand der Donau bis zum Strand der Wefer! 
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Hwar hie und da bewirkt er Fein Behagen, 
Weil ihn die Mandarine fireng verbieten: 
Do, fürcht' ich, wird fie Langeweile plagen, 
Denn fle die Welt zurüdgeführt auf Nieten. 
Auch Laßt ſich Wahrheit nicht fo Leicht verfagen: 
Johannes Huß und andere Ketzer brieten, 

Ihr Wort jedoch erflang von Ort zu Orte: 
Wel eine Tugend ift die Kunft der Worte! 


Zwar Hier und da giebt’s Feine Demagogen ; 

Doch Seelen giebt's, durch Worte nicht erreichbar, 
Mit fiebenfachem Leber überzogen, 

Dem Schild des Ajax im Homer vergleichbar. 

Sie find wie fleile Klippen in den Wogen, 

Auf ewig Hart, auf ewig unerweichbar: 

Es ſpritzt die Flut empor mit leifen Scherzen, 
Und ſchmiegt ſich an, als hätten Steine Herzen! 


Doch nun erzähl’ ich ſtatt ein Grillenfaͤnger 

Zu feinen euch und euch die Seit zu rauben, 
Wenn ihr mir anders noch ein Stündchen länger 
Suhören wollt und meinen Worten glauben, 
Wenn anders je mi, wie Horaz ben Sänger, 
Als blondes Kind verlichte Turteltauben 
Beftreut mit Lorbeer, den fie mit dem Schnabel 
Für mich gepflüdt im fehönen Land der Fabel. 


[| — — — — 
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Erfier Gefang. 


Taufend Zelten waren aufgefchlagen 
Durch's Gefllde vor den Thoren Bagdads, 
Um das Feft des neuen Jahrs zu feiern: 
Auf dem Throne faß der große Harun 
Als Kalif mit allen Wuͤrdezeichen, 

Rings im Eirkel feine Kronbeamten; 

Doch zunaͤchſt die drei geliebten Söhne 

Prinz Amin und neben Afiur Aſſad. 

Durch die Gaͤrten lag zerſtreut die Menge, 
Trank und Speiſe wurde rings vertheilt ihr. 
Unter Lauben, aus Jasmin gebildet, 

Ruhten Frau'n und Männer; doch die Knaben 
Schlangen Tänze mit den jüngften Mädchen. 
Bor des Herrſchers Pavillon indefien 

Trat ein Mohr mit einen Pferd am Zügel: 
Nicht ein Roß war's aus arabifhem Blute, 
Nicht ein Hengft aus Andalufien war es! 
Nein — von Künftlerhand aus Holz gebildet, 
Erz die Hufe nur und Gold die Mähne. 
Zum Kalifen ſprach der Mohr: Beherrfcher 
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Aller Gläubigen, aller Voͤlker Sultan! 

Manche Gabe bringt an diefem Tage 

Zum Geſchenk dir deiner Sklaven mancher, 
Doc die wundervollite biet' ih felbft bir: 
Mehr als Troja’s Pferd, wiewohl's ein großes 
Reich zerftörte, fchäß' ich diefen Mappen, 

Den ein Magier dur Magie gebildet. 

Wenn du je von Hippogryphen hörtek, 

Die verfhmähn der Erde Grund zu flampfen, 
Flatternd aber dur den Aether ſchweben; 
Wenn du's je für eine Fabel hielteſt, 

Bilden fann ih aus der Fabel Wahrheit. 

Auf den Rappen ſchwang fogleid der Mohr ſich, 
Blog empor und fhien ein Bunft im Lufimeer, 
Senfte wieder dann zum Zelt herab fidh. 


Alles ftaunte, flaunend fagte Harun: 
Wahrlih, mehr gilt diefes Pferd, als meiner 
Krone hundert beſte Kronjumelen: 

Willſt du diefe, nimm fie, laß den Gaul mir! - 
Ihm verfegte drauf der Mohr: Beherricher 
"Aller Gläubigen, aller Bölfer Sultan! 

Gold und CEdelſteine wiegen feinen 

Zauber auf, wie diefen! Nur die Schönheit 

Sm Berein mit Hoher Würde. Laß mi 

Dein Wefir, o Harun Alraſchid fein, 

Dein Weft, und laß als deiner Tochter 
Chegmal mid ihren Schleier Lüften! 
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Meine Wünfche find, wie meine Gaben, 
Groß und fühn, Kalif! Erwäge beite! — 


Lange ſchwieg der überrafchte Harun. 
Alzu frech eridhien des Mohren Fodrung; 
Do der Rappe war ein folddes Wunder, 
Das der hoͤchſte Preis an Wert gering ſchien. 
Schnell vom Sitze fprang Amin dagegen, . 
Harun's Erfigeborner, auf und fagte: 

Sohn Mohadi’s, großer Abaflide! 

Kann du zaubern, diefes Herenmeifters 
Keen Anſpruch mit dem Tod zu flrafen? 
Abgewogen gegen Yürftenehre 

Scheint der größte Diamant ein Sandforn: 
Mehr als Bagdad, mehr als taufend Städte 
Gilt der fliegende Rappe; darfit du aber 
Diefen Sklaven bis zum Thron erheben, 
Aller Schäte holden Schag, Amine, 

Deine Tochter, einem Neger opfern? 
Länger würe nicht, nach foldem Entſchluß, 
Harun Alraſchid das Bild der Weisheit! 
Nur ein Bleudwerk if vielleicht des Mohren 
Zauberpferd; ich will es ſelbſt verſuchen: 
Traͤgt es mich, und liefert mir die Probe, 
Zahle dann mit Gold und Gut, Kalif, es, 
Aber nicht mit deiner Kinder Wohlfahrt. 


Sprach's Amin, und ſchwang ſich auf den Rappen, 
Flug empor und ſchien ein Punkt im Luftmeer; 
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Doch vor Harun Alraſchid verzweifelnd 

Warf der Mohr ih Hin und rief: Beherrfcher 
Aller Glaͤubigen, aller Bölfer Sultan! 

Ohne Schuld an deines Sohns Berberben, 
Wenn's den Unvorfiht’gen trifft, du ſiehſt mid: 
Eh' zuvor ich ihn belehren konnte, 

Allzu plögli flieg empor der Jüngling! 
Schwingt ſich Einer auf des Roſſes Rüden, 
Bliegt fogleih in alle Höhn hinauf es; 

Doch, um wieder es fanft herabzulenfen 

Nach der Erde, dient die Feine Schraube 
Unterm Hals des flücht'gen Wunderpferbes. 
Wenn ber Prinz fle nicht entbedt, fo fliegt es 
Ewig weiter durch den Raum ber Sterne, 
Bis zulegt ihn Müpdigkeit und Hunger 

Jeder Kraft entledigen, bis zulegt ihn 

Jäher Todesfturz am Fels. zerfchmettert, 

Oder tief in die tiefe See hinabtaucht. 


Namenlofer Schmerz ergriff den Vater, 
Namenlofer Schnierz das ganze Bagdad; 
Schnell zur Trauer fan? das Feſt zufammıen, 
Wie zur Aſche finkt ein Jubelfeuer, 

Das von Fifchern am Sohannisabend 
Aufgeſchichtet ward aus alten Scheitern, 
Die das Meer am fandigen Ufer auswarf. 
Eingeferkert ward fogleidh der Neger, 
Ausgefendet wurde Bot’ um Bote 


- 


272 


Gegen Nord und Of und Süb und Abend; 
Keine Kunde Fam und fein Amin Fam: 
Tiefe Schwermut, immer tiefere nährte 
Harun Alrafhid, der Sohn Mohadi's. 


Doch zum Bruder eines Morgens fagie, 
Bei der Hand ihn zärtlich faſſend, Aflad: 
Bielgeliebter, durch dieſelbe Mutter 
Mir Berwanbter, meines Auges Apfel! 


Thatenlos nicht länger, als Beſchauer, 


May ich anfehn unfers Vaters Leiden, 

Dem ih ſchadenfroh vielleicht erfcheine, 

Weil die Flucht des Altern Sohns dem Throne 
Näher bringt mich ſelbſt. IH will davonziehn, 
Ihn, und’mwär's am fernen Sonnenaufgang, 
Wärs am Sonnenuntergang, zu fuden; 
Sollt' ich nichts als feine Leiche finden, - 

Laß beerdigen mich des Bruders Afche! 


Ihm erwiedert Affur: Süßer Affad! 
Glaubſt du denn, ich Fönnte je Die Seele 
Bon Gefpielen meiner Jugend fcheiden? 
Laß zuſammen uns im Land unıherfpähn! 
Traurig ift es, durch die Welt verlaffen, : 
Ungefellig allein fi durchzuwinden; 
Jedes Hinderniß erſcheint verdoppelt, 
Sa, der Menſch verzehrt fih ſelbſt in fih nur, 
Der allein an fremde Menfchen anjlöpt; | 
Aber brüberliche Liebe zaubert 
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Zeven Gram hinweg, und durch Gemeinſchaft 
Sind Gefahren als Genuß zu jchägen. 


Ihm erwiebert fein gerührter Bruber: 
Allzu reizend malft du jene Fahrt mir, 
Allzu reizend durch den Bund ter Freundidaft; 
Aber nein, du mußt des Vaters Troſt fein! 
Soll verwaist er aller Söhne werben? 
Zwei verfchwinden ihm, der dritte bleibe! 


Ihm verfeßt der jüngfle Sproß bes Abbas: 

Beide Söhne mögen ihm den brilten, 
Arm in Arm, an feine Bruſt geleiten! 
Frommt ein thatenlofer Sohn dem Harun? 
Unfer Bater einft eroberte kühn fi 
Manches Reich, ihm dienten hundert Völker: 
Selbſt der Herr des fernften Abendlandes, 
Earl, ver Sohn Pipins, der mächtige Gäfar, 
Schickt an Harun Alraſchid Gefandte! 
Nicht verweichlichen darf der Stanım des Großen! 
Beſſer iſt's, er ficht die Söhne flerben, 
Als verkümmern auf dem Sammt der Polſter. 
Leere Taufchung nenn’ ih Glück und Ruhe: 
Blos im Eden, zwifchen fhönen Jungfrau'n, 
Ziemt die Raſt dem fanıpfesmüben Kämpfer: 
Dod der Menſch, bevor zu ruhn gebenft er, 
Wiſſen muß er erft, wovon er ausruht. 

Laß in’s Ferne wandern uns, Geliebter! 
| Blaten, fimmil, Werke. IV. | 18 
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Sflüstt es nicht, den Bruder aufzufinden, 
Stähle doch und Fräftige doch die Welt uns! 


So beſprachen fih die Abafliden. 
Als zu graun begann ber nächte Morgen, 
Nahmen Beide vom Kalifen Abfıhieb, 
Unterm Borwand eines großen Jagens: 
Doc fie liegen diefen Brief zurück ihm: 
Harun Alraſchid, Kalif in Bagbab! 
Wenn du nicht zu fonft gewohnter Stunde 
Affur wiederfehren fiehft und Aſſad, 
Traure nicht, denn dir zum Trofle flohn fie, 
Deine Söhne ſuchen deinen Sohn auf! 


Bald entfernten fih vom Jagdgefolge, 
Beide Brüder durch der Wälder Didicht, 
Ueber Berg und über Haide fehweifend, 
Forſchend überall und kurze Raſt nur 
Unterm Dache bärtiger Hirten findend. 
Eines Tags, an eines Stromes fer, 

Der dem Hochgebürg entbrauste, trafen 
Einen Fiſcherknaben beibe Brüder. 

Diefer Knabe, den fie fragten, fagte: 

Seftern fah ich durch die Luft ein Wefen, 
Großgeflügelt, doch unkenntlich, ſchweben; 
Für den Vogel Nock, o Freunde, hielt ich's; 
Der aus jenen ſandigen Wüſten ſeinen 

Raub entführt, Elephanten ſelbſt Hinwegträgt 
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Ueber Berg und Meer zu felfigen Juſeln, 
Wo er brütet feine Riefeneier! 

Do es war vielleicht der fliegende Mappe, 
Welchem nachforſcht eure Neubegierbe. 


Alſo fprad) der Knabe. Diefem falſchen, 
Diefem ungewiflen Schein der Hoffnung 
Folgte fühn das Brüderpaar, eniſchloſſen, 
Ueber's Hochgebürg hinwegzufleigen, 

Das vor ihnen wolkenhoch gethürmt ſchien. 
Sieben Tage nun und ſieben Naͤchte 

Ging die Wagefahrt. In tiefe Thaͤler 
Oft hinuntergleitend, wiederum dann 
Schroffe Wände gemſenhaft erglimmend, 
Lebten Beide vom Ertrag der Jagd nur, 
Oder naͤhrten auch von wilder Frucht ſich, 
Die ſie ſchüttellen aus den Pinienäften, 
Die vom Erdbeerbaum fie durſtig pflüdten. 


Blei dem Manne, welcher haflig wandelt, 
Spät des Nachts, an einem Havendamme, 
Mo, mit Tau’n gefnüpft an Marmorpflöde, 
Angebundne Schiffe ruhn, und Jener 
Unaufhoͤrlich über die Seile ſtrauchelt: 
Alfo drohte jeder Schrift den Brüdern 
Sähen Fall, und über Fels und Baumfumpf 
Bing die Fahrt durch ungebahnte Wildniß. 
Aber als der achte Morgen graute, 
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Als die Zünglinge vom bemoosten Lager 
Auf fih richteten, Arm in Arm gefhlungen, 
Welch ein Schaufpiel bot fi) dar! Sie fahen 
Angelangt fih auf des Berges Gipfel: 
Unter ihnen lag die weite Laudſchaft 
Segenreih und unabfehlic lieblich, 
Wo das Maisgefild, die Dlivenpflanzung 
Grünend wucherte, wo der edle Weinſtock 
Um Platanen wob unzählige Raufen; 
Doch im Hintergrund, ein Sonnenfpiegel, 
Lag im Morgenliht das Meer, von Schiffen 
Weberfät, von Kähnen übernäffert, 
Und im Halbmond, um gekerbte Buchten, 
Dehnte reich fi eine Stadt, es mengten 
Am Geſtade Maften ſich und Thürme. 

Aflur ſprach: O ſchoͤne Vorbebeutung 
Froher Zukunft! Laß in fliegender Eile, 
Neugetärkt, in dieſes Land bes Frühlings 
Niederſteigen uns, geliebter Bruder! 


Boll Bedacht darauf erwiebert Aſſad: 
Mich, wie dich, beflügelt ſolch ein Anblick 
Nach der Drangfal! Aber ohne Vorfſicht 
Biemt es nicht dem unbefannten Fremdling 
Sih zu mifhen unter Unbekannte, 

Laß zuerft mich, ohne dich, Hinabziehn, 
Auszuforihen jener Menſchen Sitten, 
Ihr Gemüt und ihren Gottesglauben; 
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Bald, mit Lebensunterhalt beladen, 

Kehr' ich wieder, bringe bald'ge Kundſchaft. 
Ihm entgegnet Affur: Swar den Jüngern 
Nenn’ ih mi, do nit an Mut Berzagtern; 
Trugſt du doch des ganzen Zuge, o Bruder, 
Größere Mühe, der du ftets die Pfade, 

Mir voran, mit deinem Schwerte bahnteft! 
Diefem Späherbienft hingegen fühl’ ich 

Mi gewachſen, als ein Liebeszeichen 

Fodr' ih ihn von deiner Huld, Beliebter! 


Alfo fprechend brüdt er raſch die Hände 
Seines Bruders, rafft fi auf und fehreitet, 
Mehr im Lauf, als im gemeffnen Wandel, 
Steile Feiſenwege froͤhlich abwaͤrts. 

Als am Thor der Stadt er angelangt war, 

Kommt ein Greis entgegen ihm, mit langem 

Bart und breitem Gürtel um die Lenden; 

Der betrachtet ihn und dann beginnt er: 

Wenn der Schein mid) nicht betrügt, fo kommſt du 
Aus dem eich der fernen Mosleminen, 

Hier ein Saft in diefer Stadt, o Frembling? 


So der Breis, und ihm entgegnet Aſſur: 
Nicht das Vaterland und nicht der Bäter 
Glauben möcht’ ich und Geſetz verläugnen, 
Und um Gaftlichleit zu bitten wag’ id. 





Aber wird bei diefen Volk, in dieſem 
Blühenden Himmelsſtrich, in diefen Tempeln - 
Nicht der Herr und fein Prophet gepriefen? 


Sprich gemach, entgegnet ihm der Alte, 
Daß vom Volk dig Keiner hier vernehme; 
Denn verhaßt find alle Mosleminen! 

Was du flehft, es iſt die Stadt der Magier, 
Welche Sonn’ und Sterne göttlich ehren. 
Noch vor Kurzem bat ein milder König 
Hier geherrſcht, dem Alcoran befreundet, 
Aber Schehriar, fein Großweſir, nahm 
Thron und Leben ihm, und weihte wieder 
Diefes Land dem Feuerdienſt ber Väter, 
Selig preife dich, o Holder Süngling, 
Daß ich dir auf deiner Fahrt begegnet, 
Denn zerriffen hätte Dich der Böbel. 
Komm in meine Hütte, gerne will ich 
Trank und kraͤft'ge Speife bir, und deinem 
Müden Leib ein laues Bad bereiten! 


So der Breit. Es folgte danfend Affur; 
Auf geheimen Wegen führt den Prinzen 
Jener Alte durch die Stadt, und endlich 
Langt er an vor einem hohen Burgthor. 
Beide treten ein, es thut ein weiter 
Saal fih auf. Und ringe im Zirkel ſaßen 
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Um ein Feuer filberbärtige Breife: 

Lange, faltige Kleider trugen Alle, 
Biendendweiß, und eine bunte Schärpe 
Hielt den weiten Schlepptalar zufammen. 
Affur flaunte; doch es ueigte tief ſich 

Aſſur's Führer vor dem Kreis der Alten: 
Heilige Pfleger, rief er aus, der Flamme, 
Die die Welt erleuchtet und befruchtet! 
Feuer iſt es, was bie Sterne ſchimmern, 
Teuer iſt e6, was den Tag zum Tag macht; 
Was der Nahrung rohen Stof dem Gaumen 
Zubereitet, iſt die Kraft des Feuers; 

Teuer ift es, was den Mana der Männin 
Beigefellt und Menfchen ſchafft. Erſindung, 
Die des Dichters Bruſt entflammt, und Falie 
Herzen flieht, es if die Kraft des Feuers 
Sie belebt das Al, dem feelenlofen 

Kiefel felbft entipringt der ewige Bunte! 
Nimm den Funken aus der Sonne, ſchleunig 
Sinkt zu Mober diefe Welt zufanımen. 
Drum ertönt euch mein Gebet, der Flamme 
Heilige Pfleger! Aber nehmt das Opfer! 
Diefer Jüngling, der den falfchen Goͤtzen 
Bröhnt am Grabe Mecca’s, möge bald er, 
Wann der Neumond wiederkehrt, und euer 
Heiliges Schiff zur Feuerinfel ſteuert, 
Anzuzünden unfer jährlich Opfer, 

Möge bald er auf dem Scheiterhaufen, 
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Den der Alv& Gebüft umweihraucht, 
Afche werben durch bie Kraft des Feuers! 


So der Breis. Die heiligen Pfleger nidten 
Ohne Laut ihm allzumal, und ſchweigend 
Winkten Alle mit der Hand den Schergen, 
Die den Hintergrund des Saale erfüllten. 
Diefe faßten ſchnell den überraſchten 
Sohn des Harun Alraſchid und trugen 
Auf gewaltigen Schultern ihn von bannen. 
Doch im Grund bes Saals ergreift ber erfte 
Häfcher plögli einen Ring von Eifen, 
Welcher auf der Erde Tag, und öffnet 
Eine Fallthür. Siebenhundert Stufen 
Führten nieverwärts in’s Reich der Nächte. 
Dort hinabzufteigen winkt gebietriſch 
Jener Schergenfürft dem Abaſſiden. 

Affur, halb entfeelt und fat bewußtlos, 
Steigt hinab in eine Kerferhöhle, 

Wo der Schein der Sonne nie hineinbrang. 
Jene ſchließen mit Seräufch bie Fallthuͤr. 


u m — —— 
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Bweiter Gefang. 


Auf dem Borfprung einer Felſenkuppe, 
Peinlich. Harrend, fland indeſſen Aſſad. 
Wie die Braut den Bräutigam erwartet, 
Der, dem vaterländifihen Ruf gehorfam, 
Taub für Liebe, zog der Schlacht entgegen: 
So, von Ungebuld gequält, erwartet 
Seines Bruders Wieberkunft der Jüngling. 
Sieben Stunden find bereite vorüber, 
Vom Benith zum Untergange neigt fi 
Schon der Sonne Bahn. Die Ungewißheit 
-Zänger trägt fie nit Mohadi's Enfel. 
Selber fleigt er vom Gebirg in Eile 
Nach der Stadt Hinunter, durch des Oelbergs 
Lockere Schollen, dur Eyprefienhaine, 
Welche riefenhafte Schatten warfen. 
ALS der Abendſtern im Welten aufging, 
Stand er vor dem Thor, und drängte kühn fid 
Dur die wildbeiwegte Menfchenmenge, 
Die die Fühlere Luft gelodt in’s Freie. 
‚Bald gewahrt er, daß in dieſer großen 
Stadt nur wenige Mufelmänner haufen, 
Sa, des Feuerdienſts Altäre ſieht er. 
Durch die Straßen irrt er anf und nieber, 
Nah dem Bruder, doch vergebens, forfihend, 
Und zuletzt befchließt er, ext den Morgen 


Abzuwarten, und bie Nacht in irgenb 
Eines Haufes Portisus zu ſchlafen. 


Als er dieß erwägt, vernimmt er plöplich 
Baufenfhall, Drommetenklang und Pfeifen, 
Sa, Gefang erhebend naht ein langer 
Zug mit Fackeln. Junge Braun und Männer 
Bingen paarweis, um die Schläfe Rofen, 
Und in goldenen Körben Rofen tragend, 
Die fie fingend auf den Weg verflreuten; 
Aber vier gefhmüdte Knaben führten 
Einen weißen Selter, bunt behangen. 

Auf dem Zelter faß die ſchoͤnſte Jungfrau, 
Ueberfät von Berlen und Rubinen; 

Aber Thränen blisten ihr im Auge, 
Thraͤnen fielen über bleiche Wangen, 

Und unendlid, wie der Seele. Schönkeit, 
Schien der Schmerz in ihrer ſchönen Seele. 
Ihr zur Seite ritt ein Zwerg, phantaftiich 
Aufgepußt, mit einem fpigen ‚Höder. 

Wie die alte Fabel uns die Göttin 
Ewiger Reize malt, und wiberfiunig 
Zugefellt ihr einen lahmen Unhold: 

Alfo ritt auch jenes Paar felbanber. 

Aber Haruns Sohn verwandte feinen 
Blick vom naſſen Angeficht der Iungfrau. 
Aufgewedt von Mitgefügl, entſchwebte 
Seiner Bruſt der erfien Liche Seufzer, 
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Und in Sehnſucht ſchmolz bas tieffle Herz Ihm. 
Einen jungen Klötenfpieler endlich 

Aus dem Zug bei Seite ziehend, Tifpelt 
Schüchtern Aſſed dicſes kurze Wort ihm: 

Was bedeutet diefes Feſt, und welde 

Schöne Dame reitet auf dem Zelter? 

Was beweint fie? Sag’ ed mir, Beliebter! 


Ihm verfegte drauf der Flötenbläfer: 
Welchem fernen Land entfproffen fommft du, 
Daß du nichts von Diwifadens Kummer, 
Nichts erfuhrſt von Diwifadens Hochzeit? 
Diefes Mädchen ift die holde Tochter 
Unfers einfigen Königs Abdorrachmans; 
Aber Schehriar, fein Großweſir, nahm 
Thron und Leben ihm, und weihte wieder 
Diefes Land dem Feuerdienſt der Väter; 
Doch die königliche Diwifade 
Wollt’ als Erbin Schehriar vermälen 
Mit dem Behram, feinem wilben Sohne, 
Der Corſarenſchiffe ſonſt befehligt. 

Aber ſtandhaft trogte flets die Jungfrau, 
Treu dem Alcoran, und ihres Baters 
Mörder haſſend wie den Pfuhl ber Hölle. 
Drob ergrimmte Schehriar und fagte: 
Stolze Thörin, wenn ber tapfere Behram 
Deinem Düntel mißbehagt, fo werde 
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Dein Gemal ber letzte meiner Sklaven! 

Fahen läßt er einen Zwerg (du flehft ihn), 
Den er bettelnd auf dem Markt erblickte, 

Laͤßt in Purpur ihn und Seide Heiden, 
Schenkt ein Haus ihm, Diener und Eunuchen, 
Bur Gemalin unfere Diwifade. 

Beiern fol fie Heute Nacht die Hochzeit; 

Ihr zum Hohne läßt der König alfo 

Durch die Stadt fie mit Muſik begleiten; 

Alle ziehn wir nad) des Bwergs Behaufung. 


Angelommen unter diefen Neben 
Bar am Hochzeithaus die Menge. Hohe 
Gandelaber brannten vor den Thüren, 
Aus den Fenſtern hingen reichgefticte 
Scharlachteppiche nieder. Doch in Affabe 
Seele glühten unbeftimmte Wünfce, 
Schmerz und Sehnſucht, Zweifel und Verzweiflung. 
Bald erhob fi fein Gemüt und ſank dann 
Wieder mutlos niederbald; am Ende 
Siegte männlich aber doch die Kühnheit. 
Mitten unter jene Schaaten brängt er 
Keck ſich ein. Er Hatte feidene Börfen 
Bol Zehinen, diamantne Schnüre, - 
Goldne Ketten und Juwelenſchaͤtze 
Bür die Meife mitgebracht von Bagdad: 
Die vertheilt er nun umher an Alle. 
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Bierig haften Mohren und Trabanten, 

Bautenfchläger und Guitarrenfpieler, 

Frau'n und Knaben nad den holden Schätzen, 

Die verſchwendriſch feine Fauſt verſtreute. 

Alles wich dem milden Geber, Alles 

Wich dem hohen, majeſtaͤtiſchen Züngling. 

Schon im Saale, wo die Sängerinnen 

Bor der fummervollen Diwiſade 

Tänze ſchlangen, flieht der Sohn des Harun. 

Alle Herzen flogen ihm entgegen, 

Leife fprachen unter fih die Maͤdchen: 

Diefer Eönigliche Knabe wäre 

Wohl ein würdiger Bräutigam der Fürfin, 

Statt des Zwergs mit feinem fpigigen Höder. 

Alfo fprechend führten fie die ſchoͤne 

Diwifade nah dem Schlafgemadhe; 

Aber Aſſad löst vom Zeigefinger 

Seinen Siegelring (ein großer Demant, 

Der ein Königreich zu kaufen hinreicht), 

Und den Mohren, die allein im Saale, 

Ehrerbietig um den Zwerg befchäftigt, 

No zurüdgeblichen, giebt den Ring er, 

Worte flüfternd, bie fle wohl verftanden. 

Schnell ergriffen wird der Zwerg, der Mund wirb 
Ihm verftopft, man fchleppt zum Feuerherd Kom, 

Hängend ihn an einen Kifenhafen, 

Der den Keſſel fonft zu tragen diente; 

Jener zappelte nun, den Kopf nad unten. 
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Do des Harun Altafgins Erzeugten 
Führen unterm Baldadin zum Thron fie, 
Wo der Zwerg gefelen; ehrerbietig 
eigen dreimal Alle fi vor Aſſad, 

Hand’ und Arme Freuzend, raſch hinweg dann 
Fliehn die Mohren, mit dem theuren Kleinod 
Aus der Stadt entweichend. — Unter bellen 
Gandelabern, unter taufend Kerzen, 

Die von Band und Dede feſtlich flammten, 
Sitzt allein im weiten Saal der Jüngling. 
Ihm beflügelte rajch der Gefühle Chaos 
Seines Herzens lauten Schlag, er dachte 
Bald an Afiur, bald an Diwiſade. 

Aus gedankenvoller Dual befreiten 

Ihn die Dienerinnen; diefe kehrten 

Aus dem Schlafgemach zurüd der Fürſtin, 
Die mit Zähren ihre Bolfter netzie. 
Staunend fehn fie auf dem Thron den Aflad. 
Aber ſtill und im Gehorchen felig 

Neigen tief fih ihm die Braun und ſcheiden. 
Leife tritt zum Schlafgemad ber Holden, 
Aber kühn und voll Verlangen, Aflad: 
Abdorrachman's Tochter, Diwifade, 

Ruft er aus, der Weiber fchönfte Perle! 
Meinem Wageſtück vergieb, und meiner 

Liebe neige dein verklärtes Antlip! 

Wenn von meinem Aug’ in beine ein Funke 
Wieberfiralt von meiner Blut, empfange 
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Dann zum Diener deinen Knecht und knüpfe 
Dein Geſchick an meins, bes kühnen Taufches 
Frucht genießen laß den feligen Fremdling, 
Der, beraufcht von deinem Zauber, Schwüre, 
Ewige Schwüre zum Propheten fendet, 

Den du felbft verehrt und dem er huldigt: 
ide ſchwoͤr' ih unverrüdter Treue! 

Nicht ein Sklave fleht vor dir, o Fürſtin: 
Mein Geflecht ift edel, mein Erzeuger 
Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad. 


So des Jünglinge Rebe. Nicht verfagte 
Diwiſade fih dem fchönen Freier. 
Worte wurden, Liebe warb gewechſelt, 
Bis der Schlaf die müden Augenlieder 
Beiden ſchloß. — Doch ploͤtzlich fühlt ih Aſſab 
Aufgewedt dur einen lichten Schimmer, 
Welcher ſchien um's ganze Haus zu fließen. 
Dur den Glanz geblendet, Angft im Herzem, 
Schlägt die Augen auf ber Abaffide, 
Der Entdeckung fhon und Tod vorher ficht. 
Wie ein Erdſtoß oft erfchredt die Schläfer, 
Der des Lagers fefte Pfoſten rüttelt, 
Während rings Pahäfte droͤhnen, Glocken, 
Nicht von Menſchenhand gefhwungen, läuten: 
So betäubte diefer Glanz den Affad. 
Doch emporgerichtet flieht er eine 
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Hohe Frau, von einer Stralenkrone 
Haubt und Naden göttlih überfhimmert. 
Diefe fpricht zu ihm melodifhe Worte: 
Sohn des Harun Alraſchid in Bagdad! 
Füͤrchte nichts, ih bin die Fee Melinda, 
Deiner Braut Beſchützerin von frühfter 
Jugend an, fo weit es mir die Sterne, 
Ueber denen heilige Wefen walten, 
Welche mächtiger, ale ich felbft, vergönnten. 
Warnen Tann id, kann in hoͤchſter Drangfal 
Dur ein Wunder meine Freunde retten. 
Di, den Gatten biefes Holden Kindes, 
Defien Loos mit deinem Loos verfnüpft if, 
Hab’ ih nun erforen mir zum Schügling. 
Fleuch, bevor dich Schehriars Trabanten, 
Bol Begier nach deinem Blut, betreffen! 
Fleuch hinweg aus biefer Stadt und nimm bier 
Diefen Talisman in eines Ringes 
Diamantenzauber eingeſchloſſen: 
Eines Wunfches Kraft enthält er in fd. 
Wenn bu drehft ihn um den Zeigefinger, 
Magſt du ſprechen ein Verlangen, dieſem 
Folgt, fobald gerecht es if, Erfüllung. 
Doch die Kraft verfiegt, fobald fie einmal 
Diefem Talisman geheim entfprungen; 
Drum gebraud’ ihn nicht zu früh, und niemals, 
Wenn Bertraun du hegft in andern Beiſtand. 
Aber jept entfliehe, Sohn des Harun! 
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©o bie Fee; darauf erwiebert Affab: 
Holde Goͤttin, die du wie ein Traumbild 
Mich verſuchſt, wie foll ih Diwifaden 
Fliehend ihren Feinden überlafien? 
Schügen laß mid meine Braut, und biefen 
Talisman gieb meinem Bruder Aſſur, 
Wenn du fennft den Aufenthalt des Guten. 
Mehr bedarf der Zartere deiner Hülfe, 
Der vielleicht in diefer Stadt umherirrt, 
Ohne Freund und ohne einen Bruder. 


Nicht mit Undank lohne mir, verfeßte, 
Sanften Borwurf im Geficht, Melinda: 
Borzugreifen wage nicht dem Schidfal! 
Nimm den Ring, ich fhüge deine Gattin. 
Einft vielleicht vermag ih auch des Bruders 
Aufentgalt in meinen Zauberbüchern, 

Ihm zu helfen willig, auszuforfchen. 

Lebe wohl indeß, o Sohn des Harun! 

Alſo ſprach und dann verſchwand Melinda. 

Stille kehrte mit dem Dunkel wieder, 

Waͤhrend ruhig Diwiſade fortſchlief. 

Aſſad aber faumte noch, er träumte 

Halb und wachte halb, und halbgereifte 

Nachtgedanken waͤlzt' er im Bemüte. 

Do gemach erfhien der Morgenröte 

Sanftes Licht. Da war ein lautes Pochen 

An der Thür des äußern Saals vernehmbar. 
Daten, fämmtl, Werke. IV. 
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Aus dem Schlaf erwachte Diwifade: 

Wehe mir! Mit feinen Häſchern naht ſich 
Schehriar! Er ifis! Er hat es geitern 
Mir vorausverfündet, nach der Brautnadt 
Mid zu höhnen ob des fhnöden Gatten! 
Wenn ich ſelbſt dir theuer bin, fo fliehe! 


Dich verlaffen! rief der Abaflibe. 
MWiederfehn, erwiedert ihm die Gattin, 
Werden wir in fhönerer Zeit vielleicht uns. 
Sept entfliehe! Nicht dem Tod entgingft bu, 
Wenn du bliebfl. Nicht meinethalben fürchte; 
Denn vor Weibern zittert nicht der Wütrich, 
Nimmer drum beraubt er mich des Lebens. 
Graufam ift er, aber nie von Jaͤhzorn 
Hingeriſſen; ohne Not und Vortheil 
Pflegt er nicht in Blute fi zu baden. 

Flieh' und rette dich für mich, Beliebter! 
Raſch vom Lager fpringt der Fürſt, den Kaftan 
MWirft er um und gürtet fi den Säbel; 

Flugs enteilt er nach der Thür bes Vorſaals, 
Oeffnet fhnell und fieht mit vier Trabanten 
Stehn den König Schehriar, und ftößt ihn 
Por die Bruſt, fo daß zur Erd er hinſank. 


Während um den König feine Sklaven 
Noch befdhäftigt find, gewinnt den Vorſprung 
Harun Alraſchids Erzeugter, Aſſad. 
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Auf dem Markte drängt er durch bie Menge 
Naſch hindurch Ach, im Gewühl verbergen, 
Bis er arkemlos am Haven anlandt. 
Eben war ein Schiff binweggefegelt, 

Beiter fanm entiernt vom legten Steindamm, 
Als ein Knabe mit ter Schleuder ſchleudert. 
Nach den legten ihm gebliebenen Golpftüd 
Greift ex ſchnell, und einen Bann erblidend, 
Weldyer müßig in einen Kahn geſtreckt lag, 
Wirft er's dieſem zu mit diefen Worten: 
Fördere ſchnell nad jenem Schiff, o Freund, mich. 


Diefer auch befeftigt unverzüglich 
An den Pflod das Ruder mit der Schlinge; 
Hurtig fprangen andre vier Matrofen, 
Die das Gold gefchn, zugleich in’s Fahrzeug. 
Alle, vorgebeugt den jugenblichen, 
Rüſtigen Leib, beichleunigen flugs die Reife, 
Audernd emfiglih. Sie find zur Gtelle. 
Gern empfängt der Schiffspatron den Flüdtling ; 
Denn ein Kaufmann war's, dem Magierkönig 
Wenig hold, weil für die Waaren biefer 
Uebermäßigen Zoll bebungen hatte. 
Leiter fhlägt das Herz tem Abaffiden, 
Gleich dem Manne, der im Traum von einem 
Hohen Thurm gemad) herabfiel, 
Endlich wachend feines Wahns gewahr wird. 
Doch das Schiff durchſchnitt der Woge Purpur. 
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Dritter Geſang. 


Prinz Amin auf feinem Flügelpferde 
War indefien weit umbergegaufelt. 
Zwar im Anbeginne fhien’s erfreulich 
Hinzuſchweben über Stadt' und Länder; 
Billig dephalb überläßt Amin fi 
Seines flüchtigen Roſſes wilder Laune. 
Wie ein Pfeil vom Bogen ſchwirrt, gewaltfam 
Dur die Luft ein fernes Biel verfolgend, 
Alfo fhwirrend flog der mächtige Rappe. 
Do, zulegt ermübet, denkt der Heimkehr 
Prinz Amin; er zerrt des Roſſes Zügel, 
Will zurück es Ienfen, will zur Erde 
Niederfenfen feinen Flug. Bergebens! 
Unbefümmert um den Wink des Reiters 
Schießt der Rappe feinen Weg, und über 
Meite Laͤnderſtrecken rafllos eilt er. 
Tief in's Meer gefunfen war die Sonne, 
Hefper fand im Weften, diefem folgte, 
Sammt dem Siebengeftirn das Schwert Orions! 
Wieder dann erfchien der Morgenröte 
Sanftes Licht; doch immer ſchwebte Haruns 
Erfigeborner Sohn im duftigen Nether. 


Todesangft ergreift ben edlen Süngling; 
Matt und fehweißgebabet läßt den nutzlos 
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Gitlen Saum er aus den Händen gleiten, 

Die gefaltet er zum Himmel aufgebt; 

Denn im Tode, der unfehlbar annaht, 

Tauſcht der Menſch zuletzt den eignen Willen 
Mit dem Willen Gottes aus. Der Arbeit 
Müde, gli Amin dem bürftigen Landmann, 
Der den Tag hindurch und bis zur Dimmrung 
Fleißig harkt; ertönt der Abendfegen 

Aus der Stabt jedoch, fo läßt er fallen 

Seinen Karft, und nimmt vom Haubt die Müpe. 


Weiter fleuernd, bie die Nacht noch einmal 
Feucht emporſtieg aus der bunfligen Erbe, 
Sing des Jünglings eflige Fahrt. Entkraͤftung 
Faßt zulegt ihn, feine Glieder zittern, 

Um den Hals des Pferdes fhlingt ex feſt fi, 
Wartend auf den letzten Schlaf. Und fiche! 
Durch den Drud der Arme drüdt er einwärts 
Jene Heine Schraube, die den Rappen 
Sinfen macht. Der Rappe fintt zu Boben, 
Leif und langfam. Neue Lebensregung 
Fühlt Amin, die ſchon begrabene Hoffnung 
Hebt empor fih; wie ein jugenbliches 

Weib, vom Scheintod auferwedt, dem Gatten 
Zeigt ein allzufrüh beweintes Antlig. 


Plögiih flieht der Rappe ſtill, im Mondſchein 
Blickt umher ber edle Sohn bes Harun. 
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Auf dem flachen, weitgeräumigen Dadhe 
Eines prächtigen Hofpallaftes fteht er: 
Schlanke Säulen aus gefledtem Marmor 
Trugen blühende Myrtenlaubgewölbe, 
Wohlgeruch verbreitend; auf Geländern 
Standen ringsumher bemalte Krüge, 

Schön geformt und voll der ſchoͤnſten Rofen: 
Einem Landhaus gli das Schloß, und einfam 
Auf Terraflen, durch Gitronenwälbden 
Sanft beichattet, die das Meer beipülte, 
Lag's in hügelreiher Küſtenlandſchaft. 


Längft vom Pferd herabgefliegen, wandelt 
Auf dem Dach umher Mohadi's Enkel. 
Bald entdedt er eine ſchmale Treppe, 
Die hinab in einen großen Vorſaal 
Führte, rings herum, belegt mit Polftern. 
Dort erblidt er zwölf Cunuchen, ſchlummernd 
Ausgeſtreckt und ſchnarchend. Weiter eilt er 
Durch Gemäcdher, föniglih behangen 
Mit verfchwenderifhen Goldtapeten, 
Halb erleuchtet durch den fanften Vollmond — 
Blöglih fchimmert ihm ein Licht entgegen! 
Dieb verfolgt er, auf den Zehen fchleichend, 
Bis er tritt in ein Gemad), wo goldne 
Lampen hingen an metallenen Retten 
Bon der Dede nieder; alle Wände 
Waren Spiegel und des Zimmers Boden - 


295 


Elfenbein in fehöngetäfelter Arbeit; 

Do gelehnt auf einen prächtigen Armituhl 
Saß, den Rüden wendend ihm, ein Mädchen. 
Shre langen, fhwarzen Loden waren 
Aufgelöst, und fanımt den eingeflodhinen 
Berlenfhnüren hingen tief herab fie. 

Eine Laute lag auf einem Tiſchchen 

Neben ihr; mit lauter Stimme lefend, 

Dog in frenider, niegehörter Sprade 

Für den Prinzen, faß die fhöne Sungfram. 
Endlich Hebt das Auge weg vom Bud) fie, 
Und erblickt im Spiegel gegenüber 

Er ſich ſelbſt und Hinter fi den Fremdling. 
Staunend foringt vom Sig empor fie, ſprachlos 
Blickt fie Hinter ſich mit vorgehaltner 

Hand, wie Einer, der ein Uebel abwehrt. 
Auf die Kniee läßt Amin fich nieder 

Bor der Schönen, diefe Worte fprechend: 
Wie du heißen magſt, erlaudte Jungfrau, 
Blicke guädig auf den Unbefannten, 

Den ein wunderbar Gefchid von feinem 
Vaterland geführt, ein ſchönes aber 

Unter diefes Daches Schirm geführt hat. 


So der Prinz, und als er Stand und Namen 
Ihr entdedt, erzählt bes Abenteuers 
Ganzen Lauf er. Laͤchelnd ſpricht die Schöne: 
Sohn des Harun Alraſchid in Bagdad! 


- 
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Wem ein feltfam eigenes Loos zu Theil warb, 
Dem beflinmt ein Gott auch viel zu leiden. 

Sei getroft! Nicht mädchenhaft gezierte, 

Falfhe Scham verhindere mi, o Jüngling, 
DiH zu nennen diefes Haufes Gaſtfreund. 

Do, ermüdet wie du bift, bebarffi du 

Sähuel Erquidung Meine Frauen werben 
Tranf und Speife dir fogleich bereiten; u 
Auf das Lager dir zu ſtreu'n die Polſter 

Sei die Sorge meiner alten Amme. 

Ihr, entiprofien aus dem Land Aegypten, 

Ihr verdank' ich's, daß ich deiner Sprache 

Laut verfiehe, daß ich gleiche Worte 

Dir erwiedern konnte. — Diefes ſprach fie, 

Mief der Alten, und es kam Zulika. 

Unterrihtet duch den Mund der Schönen 

Ueber Schidfal und Geburt des Fürften, 

Führt zum Gaftfanl ihn ſogleich Zulika, 

Melt die Traun, von denen ſchnell die Tafel 
Rei mit Früchten, Reis und Wein beſetzt warb: 
Jene, [hin gethürmt in Silberfchüfleln, 
Diefer perlend aus kryſtallenen Flaſchen. 
Polſter legt und Purpurteppiche breitet - 
Aus erhabene Bett die emſige Greiſin, 
Rüdt fodann den ebenholzenen Schemel, 
Um Hinaufzufteigen. Doch die Neugier 
Unterbrüdt nicht Tänger Prinz Amin mehr: 
Würbige Dienerin der beſten Herrin, 
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Ruft er aus, befhwichtige mein Erſtaunen! 
Welch ein Land iſt diefes! Welchem König 
Unterthan? O fage mir! Und weldes 
IR der Name jener hehren Jungfrau, 
Deren Beenpallaft den Pilger aufnahm? 


So der Prinz, und ihm verfeht Zulifa: 
Sohn des Harun Alraſchid in Bagdad, 
Fern der Heimat, fern den Deinen weil du: 
Diefes Luſtſchloß Liegt in blühender Meerbucht 
Bei Byzanz, und meine fhöne Herrin 
Iſt des Kaifers Tochter Heliodora. 


Sprach's und ließ hierauf allein den Prinzen. 
Diefer wirft aufs Lager fih, ermüdet, 
Aber ohne Schlummer, Heliodorens 
Bild bemeiftert feine wache Seele. 
Auch der Fürftin fchwebt des Fremden Bildung 
Stets vor Augen, ihr Gemüt bewältigt 
Cine niegefannte füge Schwermut. 
Ihre Heiligen ruft fie an, und immer 
Miſcht der Gaftfreund unter ihr Gebet fid. 
Nicht ein Fremdling daäucht er ihr, er daäͤucht ihr 
Wie ein Jugendfreund befannt und Tichlid. 
Selbft im Traume fhien es ihr, vom Fenſter 
Ihn zu fehn in einem fchmalen Nachen, 
Den er fleuerte weit hinaus in’s glatte, 
Ruhige Meer, und als ex weit entfernt war, 
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Schien zurüd er feinen Blick zu menden; 
Doc fie winkt ihm mit der Hand, da rief er: 
Soll ih mwiederfehren, Heliodora? 

Als fie fprechen wollte, flob der Traum fle. 


Beide fahn fih drauf am nädften Morgen, 
Als die nenaufgehende Sonne Tieblich 
Aus den thauigen Tulipanen bligte, 
Die mit buntem Farbenglanz des Gartens 
Beete fhmücten. Durch die fehönen Gänge 
Führt den Fremdling Heliodorg, Heißt ihn 
Auf die Hügel llimmen, um des Meeres 
Flüffigen Spiegel und ver Hochgebürge 
Blaue Fernen anzuſchau'n. Geſpraͤche 
Wurden mannichfach gewechfelt, taufend 
Worte fielen, nie ein Wort von Liebe; 
Denn im Worte lauert ſchon Entweihung: 
Mie ein wohlgefügter Scheiterhaufen 
Stürzt zufammen, wenn bu draus entführft nur 
Eine Trümmer. — Wochen flohn dem jungen 
Paar vorüber; doch fo oft ein fedes | 
Wort dem Gaflfreund dur die Seele ſchwebte, 
Ließ den Blick er auf das Kreuz von Demant, 
Das am Buſen trug die Schoͤne, fallen, 
Und die ewige Scheidewand des Glaubens 
Schlug in ehrne Bande ſeine Zunge. 


Endlich fühlte Prinz Amin, die Stunde 
Sei gekommen für den Schmerz des Abſchieds: 
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Länger wagt er nicht, mit banger Zögrung, 
Aufzufhieben notgedrungene Heimfehr. 
Eines Morgens vor die Holde tritt er, 
Diele Worte ſprechend: Edle Sunafrau! 
Allzu lang mißbraucht' ih eine Zuflucht, 
Die dem Fremdling beine Huld vergönnte! 
Leicht zurück in meines Baters Pallaft 
Wird der Flügelrappe, den zu fenfen 

Nun id lernte, tragen mich: jedoch nicht 
Leichten Herzens! Am Geſtad des Tigris 
Werd' ih bein und Griechenlands gedenfen! 


Sanften Blicks verſetzie Heliodora: 
Bald verlaſſ' ich ſelbſt den ruhigen Landſitz, 
Nach Byzanz in meines Vaters Arme 
Miederfehrend ; aber allenthafben 
Werd' ich gern mich deines heitern Umgange, 
Durch den Zufall mir gewährt, erinnern. 
Lebe wohl, und fei das Glür der Deinen! 


So die Fürſtin. Do indem fle fpraden, 
Stürzet athemios herein  Zulifa: 
Eine fchredenvolle Kunde, rief fie, 
Muß ih fünden dir, o Heliotora! 
Do es drängt der Augenblick, in kurze 
Worte namenlofen Schmerz zu faflen: 
Veberfallen duch Bulgarenhorben 
Ward Byzanz, die alte Kaifervefle- 
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Liegt im Sturm bezwungen, panifhe Furcht hat 
Unfer Heer und Volk ergriffen, zahllose 

Sf der Schwarm ber Feinde; beuteluſtig, 
Morbbegierig wüten ihre Schaaren 

Durch die blühende Gtabt des Conſtantinus. 
Frage nicht nad deines Vaters Schidfal, 

Nicht der Brüder Heldentod erforfche! 

Schnell in’s nahe Gebürg mit uns entrinne; 
Denn dem Schloſſe nahn fih fchon ven weiten 
Bilde Schwärme, die dem Schrediensboten 

Auf den Ferfen folgten. Nicht zu Schiffe 
Kann du fliehn! O blid’ hinaus! In Aufruhr 
Sf das Meer, und alle Stürme faufen! 


So Zulika. Gegen taufend Schwerter, 
Rief der Gaflfreund, ſchützt das Schwert Amins dich! 
Meinem Schwert vertraue, Heliobora! 


Doch entſetzt erwiebert ihm Sulike: 
Willſt du tollkühn, Einer gegen Alle, 
Niegehörten Kampf vergeblich fechten ? 
Retien will ich ganz allein die Fürſtin! 
Wirf hinein di in's Gewühl der Feinde, 
Wenn zu fterben dich fo fehr gelüftet! 


Sichere Rettung weiß ich, ganz allein ich, 
Hief Amin zu Helioborens Füßen. 
Laß die Frau'n fih im Gebüͤrg verbergen; 
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Doch du felbft, in meinem. Schup, befleige 
Mein geflügelt Wunderpferd, es foll Di 
Ueber alle deine Feinde tragen! 
Hier erwartet dich nur Schmach und Elend; 
Do in Bagdad foll ein ganzes Volk dir 
Dienen. Fürchte nichts! Verwegener Wunſih wird 
Nie beleidigen deine Heilige Jugend! 
Bäterlich empfangen wird und niemals 
Kraͤnken dich in deiner. Bäter Glauben 
Harun Alraſchid, das Bild der Weisheit! 
Folge mir! — ihm folgte Heliodora, 

Halb entfeelt und durch ben Schreck bewußtlos. 


Laͤngs der fhattigen Garten ſtoh Zulika 
Sammt den Frau'n; Amin indeffen jagte 
Schleunig auf dem Wunderpferd von dannen; 
Ihm am Buſen lehnte Heliodora. 

Allzufrühe für den Abaſſiden 

Sah'n ſie Bagdads Hohe Mauern leuchten 
Zwiſchen Palmen. Aber nicht zur Haubtſtabt 
Mochte Prinz Amin die Holde führen, 

Daß dem Volke nicht zur Schau fie diene; 
Doch befaß er ein entlegenes Landhaus 

Hart am Tigris, wo Eypreffenhaine 

Stolz erhoben ihre ſchlanken Wipfel. 

Als er dort ſich ſenken ließ den Rappen, 
Führt in's reichſte Gemach das holde Weib er, 
Sprechend alfo: Schöne Heliodora! 
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Hier, nur wenige Stunden, wag’ id einfam - 
Dich zurüdzulafien. Fluge gen Bagdad 
Eil' ih, aufzuſuchen meinen hohen 

Dater Harun Alraſchid: er ſelbſt foll 

Hier begrüßen dich mit: allen Großen 
Seines Reihe, als eines Kaifers Tochter, 
Der die Krone Sriehenlands aneimifällt; 
Bas an Chriftenfklavinnen lebt in Bagdad, 
Sei fogleih für deinen Dimf geworben. 
Lebe wohl! ich kehre fehleunig wieber. 


So der Pring Gr läßt den Klügelrappen 
Auf dem Schloß zurück, um fonder Auffehn 
Sich der Stadt zu nähern; ein arabiſch 
Roß befteigt er, das mit Bligeseile 
Segen Bagdad führt den edlen Jüngling. 
Vor'm Pallafte fonımt der Für der Schwarzen 
Froh entgegen ihm, der greife Mesrur. 
Ueber's Kreuz die Hände faltend, Heißt er 
Auf den Knien willlommen ihn in Bagdad; 
Aber Augenblids befragt der Prinz ihn: 

Mo verweilt mein Dater und Gebieter, 
Harun Alrafhid, der Sohn Mohadi’s ? 

Ihm verfeßte drauf der greife Mesrur: 

Nicht in Bagdad weilt der Fürſt des Glaubens, 
Der dem Eidanı feierlich Geleit giebt. 

Aus Aegypten kam ein ſchoͤner Süngling, 
Vrinz Alasnam, welcher herrfcht in: Cairo: 
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Diefer warb um beine Schweſter, Harun 
Gab zum Weib fie ihm, von feines Körpers 
Ebenmaß, von feiner Sitten Sauber, 
Seiner Kunft zu reden, bingerifien. 

Heute führte diefer aus dem feufihen 
Frau'ngemach die jugendlide Braut fi, 
Aller Schäge holden Schag, Amine. 

Wenige Meilen vor die Stadt geleitet 

Jenes theure Paar der Fürft des Glaubens, 
Der fo lang’ um feine Söhne weinte; 
Denn, um dich zu fuchen, flohen Aſſur 
Auh und Aſſad aus der Stadt am Tigris. 
Heil, o Heil uns, das du wiederfehrteft! 
Möchten bald au folgen beine Brüder! 
Ihm verfepte Prinz Amin dagegen: 

Weilt am Hofe jener kluge Mohr ncdh, 

Der das flüchtige Zauberpferb gebildet, 
Defien Rüden id beftieg und welches, 
Zwar gefahrvoll, doch zum eignen Glück mid 
Ueber Länderftreden trug und Meere? 


Drauf erviedert ihm der weife Mesrur: 
Jener lebt, jedoch er lebt im Kerker, 
Seit wir dich, erlauchter Fürſt, vermiſſen. 
Nicht vermochten feine Zauberfünfte 
Aus der Haft zu Löfen ihn; die Schlüffel 
Fuͤhr' ich felbft, und weiß fie wohl zu wahren. 
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Schnell befrei’ ihn, rief Amin dagegen, 
Länger nicht verdient er meines Leichtſinns 
Schuld zu büßen! — Ihm gehorchte Mesrur, 
Jenen Zauberer vor bes Prinzen Antlitz 
Führend; huldreich nimmt Amin den Mohren 
Auf, er dankt ihm für das ſeltne Schickſal, 
Welches ihm das Flügelpferd bereitet. 

Ohne Hehl erzählt er ihm und arglos 

Sein Belhicd-und feines Abentenere 

Ganzen Lauf! mit diefem Wort befchließend: 
Harre mein, ich eile meinem Bater 

Jetzt entgegen. Kehrt er wieder, magſt du 
Für das Wunderpferb den Preis bebingen, 
Der dir billig ſcheint und uns, wo nit, auch 
Jenes Roß, wohin du will, entführen! 


So be Prinz, und aus den Thoren Bagbade 
Sagt er fpornflreihe, mit verhängtem Bügel, 
Ihm zur Seite ritt der greife Mesrur. 


Vierter Gefang. 


Eingewurzelt Rand der Mohr, dem Brinzen 
Blickt er nah und rief ergrimmt: Der Undank 
Iſt der Fürſten allgemeines Lafer! 

Handels einig folk ich werben alfo 
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Um den Gaul, wo nicht, fo bleibt die Mahl en 
Hinzugehn, woher id bin gekommen! 

So bezahlt er mir die Schmach bes Kerkers? 

Eo bezahlt er mir der ſchoͤnen Griechin 

Raub, zu dem ihn: jenes Pferd verholfen? 

So bezaplt er mir das höchſte Kunſtwerk? 

Durch Alasnanı ift der Fürft des Glaubens 
Schlinmer, als er wähnt, beſtraft; die Wahrheit 
Soll er willen, feiner Tochter Schickſal 

Bald. erfahren! Doch am Prinzen räͤche 

Mid ein Wageſtück, und fein Gelingen 
Sichere mir, was jene: ſtolzen Toren 

Etreng verweigert meinem billigen Wunſche. 


Sprechend alfo, ging er längs des Tigrie 
Nach dem Landhaus, wo den Fluügekrappen 
Lich Amin, wo Heliodora wehnte: 

Doch zuvor aus seinem Buſen zog er 

@ine fleine pergamentene Tafel, 

Un zu richten einen Brief an Harun 

Alraſchid, ten mähtigem&chn Mohabi's. 

Als er den geſchrieben, ruft er einen 

Armen. Fifcher, der am Tigrisufer 

Saß, herbei: mit. einem blanken Goldſlück 

Giebt er ihm die pergamentene Tafel: 

Willſt du, Freund, mir dieſen Dieuſt beforgen ? 

So beginnt er, beſſer als der Geber 

Wird belohnen dich bes Vriefs Cupfaͤnger, 
Platen, jämmtl, Werke. IV, 20 
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Harun Alrafhid,:der Abaſſide. 

Aber erſt nach gehen Tagen darfſt du 
Veberreichen ihn den: großen Harun: 
Lebe wohl indeß und ſei gehorfam! 


Danfend grüßt und Pimftiichfeit verheißend 


Jener Fiſcher; Doch der Mohr begiebt ſich 


Nah dem Luſtſchleß, wo mit freudigem Stun er 


Erines magischen Plügelpfertes wahrninnt. 
Drauf zur Bürftin tritt er fügen, und alle, - 
Tief ſich beugend, fängt er an zu reden: 

Nicht entgelten laß die ſchlimme Botſchaft 
Deinen Sflaven! Vom Kalifen komm' id, 
Der entrüftet feinen Sohn zurück hielt, 

Ob des nie gehörten Abenteuert 

Zürnend ihm. Es if der Fürſt des Glaubens 
Stellvertreter eines Weltproppeten, | 
Swiges Ebenbild des Bilde der Wahrheit! 
Gaſtlich öffnet feine Thore Bagdad 

Jedem Gläubigen, feinem Chriſten aben, 

Meun den Irrthum nicht beſchämt er abſchwört. 
Dieg verfündet dir, o Heliodoxa, 
Mein Gebieter. Selbſt die Saab tes Prinzen 
Schenft er dir, Wwofern dem Nlcoran Du 
Huldigen willft; aflfein im Fall ver Meigrang . 
Heißt er mich, auf jenem Ylägelrappen 

Bis zur Graͤnze dich des Reichs zu führen, 
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Bo im Hodgebürg ein Freauenkloſter 
Deines Glaubens liegt am öden Waldſtrom. 


Tief gefränft erwiebert Heliodora: 
Wär’ es möglich, daß der weile Harun 
Eines großen Kaifera große. Tochter 
Fähig hielte, feinen ſchmaͤhlichen Worfchlag 
Gines Worte zu würdigen? Schnell zu Pferde! 
Unter meinen Füßen brennt der Boden 
Diefes Haufes, felbR der Flügelrappe 
Scheint zu langfam meiner glühenden Sehnſucht! 
Heilige Kloſtermauern! Eden von ferne 
Erüpt verlangend euch die erlaubte Nonne! 
Hier zum legtenmale lodere meiner 
Seele koͤniglicher Stolz, ich will ihn 
Bald als Büßerin im Grab verſöhnen! 


So die Fürſtin. Eilig hebt der Mohr fie 
Auf ten Sattel feines Pferde, befleigt es 
Neben. ipr, und peiticht es durch die Lüfte, 
Aber, als er fern fi Richt von Bagdad, 

Laͤßt ex ruchlos jede Masfe fallen, 

Epredhend alfo: Schoͤne Helivdora! 

Für Gefangene zient ih nicht ver Hochmut; 
Drum vergieb mir, wenn ih meine Sklavin 
Nenne vih! Du bi ee. Solche Mofen 

Nicht zu pflüden, wire Schimpf und Thorheit; 
Doch als Gatte biet’ ich dir die Bände: 
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Diefes Pierds Befper mich, um welches 


Alle Könige mich beneiden. Laß mich 
Nicht vergebens bitten, holde Griechin! 


Wie ein Mann, ver plögfih aus dem Schlafe 
Durch tas Heulen eittes Hundes auſwacht, 
So erichraf bei jenes Böjemichtes 
Ehnörem Wort auch plötzlich Heliodora: 
Schnell gefaßt jedoch und ſcheinbar tächelnd 
Kehrt ſie gegen Jenen ſich und ſtößt ihm 
Beide Hände vor die Bruſt. Er taumıelt 
Klastertief hinunter, bis ein Felsſtück 
Inn zn Staub zerihmettert. Helliodoren 
Traägt das Wunderpferd im Fluge weiter; 
Tech, wohin fie wınden foll die Zügel, 
Weiß ſie nicht; nad tiefen Schreck erfüllt ihr 
Inures plöglih allgewaltige Wehmut. 
Mehr als je, nach dieſer fühnen Hantlung, ' 
Fühlt fie ſich ein ſchwaches Meib, verlaflen, - 
Preisgegeben jedem Trug des Schidjate. 


Aber wenden wir ben Blick zurüd mun 
Nah dem Schiff, auf dem befand fh Affıd. 
Jenes zog gen Indien, Elſenbein dort 
Einzuhandeln. Alle Segel ſchwollen, 
Gluͤcklich ſchien die Fahrt. In weniger Tage 
Friſt erhob ſich ein geringes Ciland, 
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Grön amd flach, vor ihrem Blick. Sie Reigen 
Tort an’s Land, weil eben Meeresftille 
@ingetreten war; fie nehmen alles 
Kochgeräth mit ih und fohüren Feuer. 
Aber plötzlich ſchreckt ein heftiger Erdſtoß, 
Alſo ſchien's, ſie auf, und ihren Irrthum 
Sehn fie voll Entſezen. Was ein Ciland 
Allen dünfte, war ein ruhig fchlafend 
Hingeftredter, ungehenrer Wallfiſch. 
Nach und nad durch jenes Feuers Hitze 
Wach geworden, dehnt er ſeines Leibes 
Rieſenmaſſe, ſchleudert ab die Mannſchaft, 
Stürzt ergrimmt ſich auf das Sthiff, zerſchlaͤgt es, 
Daß die Trümmer nach den Wolfen flogen; 
Dann verfolgt er feine ſtolze Reiſe. | 
Zween Matrofen blos, mit ihnen Aſſad, 
Metten ſchwimmend auf dem oͤden Wrad ſich. 
Ohne Hoffnung, awifhen Tod und Leben, 
Bringen dort die Nacht fie Ju, bei tiefite 
Friede lag, wie brütend, auf dem Waſſer. 
Gegen Morgen aber blied ter Wind fie 
Heftig an; zu ihrem Glück erhalten 
War das Steuer, und fo gut fis fonnten, 
Lenften fies, das maſtenloſe Fahrzeug 
Fürder treibend. inige Käfer Weines 
Lagen no im untern Raum und farge 
Lebensmittel; tod der Mind beharste 
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Günſtig. Aſſad ſaß am Steuerruter, 
Seine zwei Gefährten aber fhöpften 
Unabläfig aus dem Wrad das Maffer. 
Als zu grau'n begann der zweite Morgen, 
Sahn fie Yand in duftiger Nebelferne; 
Dod das Fahrzeug war zn leck, umd jeder 
Augenblick ſchien ihre Lebens Tester. 


Endlich zeigt fi einer Barfe weißes 
Segeliuh. In ihre Hände flatichten 
Alle drei vor Freuden unwillkürlich: 
Jene Barfe nähert fi, fie rufen. 
Bald am Steuer zeigt ein alter Mann fi, 
Sitberhaarig; aber vorne fanden 
Zwei gebräunte, lodige Knaben, welde 
Mit Harpunen nad den Fiſchen warjen. 
Als den Wrad fie gewährten, griffen dieſe 
Schnell zum Ruder und in kurzer Frift ficht 
-Sammt den Freunden fi gerettet Aflad. 
Gegen Abend langt er an im Haven 
Einer Beinen, bandelsthätigen Seefladt. 


Bald verdbungen jene zween Matrofen 
Ihren Dienf an einen reichen Fiſcher, 
Ter mit korfbehangenen Netzen anefuhr. 
Afind aber, auf ten Rat des alten 
Mannes, dem er fhuldig war das Leben, 
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Bing am andern Morgen nach der Wohnung 
Gines Kaufmanns, welcher wohlbegütert, 
Wie ein Fürft, in jenem Städtchen herrichte. 
Herr, begann er, Mißgeſchick und Schiffbruch 
Warfjen mid an dieß Geflad, den Brembling; 
Not bezwingt die Beften, nicht bes Bettlers 
2006 verdien’ ich; aber euch, dem Reihen, 
Der der Menfchenhände viel beichaftigt, 
‚Biel! ih meinen jugendliden Arm an. 


Lange Hri das bärtige Kinn der Kaufmann, 
Einnend hin und wieder; dann verfegt ex: 
Weißt bu Pfeil und Bogen wohl zu führen? 
Ihm erwiederte drauf der Sohn des Harum: 
Als ich einft mich beſſerer Tage rühmte, 

Mar die Jagd mein auserwählt Vergnügen: 
Unter allen meinen. Freunden aber 
. Kam ale Bogenfhüre Beinen. gleich, mir. _ 


Eine Probe get! ee, ſprach der Kanfwann: 
Jene Waldungen gegen Wellen dienen 

Oft zum Aufenthalt Eleſantenſchwäͤrmen. 

Dort begieb dich: morgen hin, verſuche 

Dein Geſchick und deine Kunſt! Erlegſt du 
Wirklich Cinen, ſchneide dann die beiden 
Vorderzaͤhn' ihm aus und bringe dieſe 
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Mir zurüd; und vom Gewinne jeder - 
Jagd bewahr' ih dir getreu die Hälfte. 


Als zu grau'n begann der nädfle Morgen, 
Nahm den Bogen auf die Schulter, fehnaffte 
Ei den Köcher um der Eohn tes Harun. 


Durch die Hatte flreift er nach der öden 
Niefigen Waldung, halb in Sram verloren, 
Mann er dachte feiner Tiwifabe, | 
Halb im Kraftgewühl der Jugend fröhlich, 
Freien Ehritts auf Gottes Erde wandelnd, 
Eeinen Lebensunterhalt: erwerbend. 

Völlig elend iſt der thärige Menſch nie, 
Und Natur in isrer wilden Schoͤnheit 
Staͤrkt die Seele felbit dem leideuvollſten. 


Als er dieß im Geiſt erwägt, da ſieht er 
Aus dem Dickicht zween Etefanten aunahn, 
Ihre Rüſſel hin und her bewegend, 

Und den Boden, daß es drahnte, ſtampfend. 
Hinter einem Myrtenbuich. verbirgt fi 

Unfer Jäger, auf des Bogeus Rinne 

Legt den Pfeil er, zielt und trifft das Unthier: 
Dieies ftürzt und brüßt, das antere flüchtet. 
Als das Leben aus der ſchwerverletzten 
Körperlaft gewichen war, beraubt fie 
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Ihres Elfenbeins der freutige Jüngling. 
Triumphirend kehrt er heim und feinen 
Heren befhen!t ex mit der flelgen Beute. 


Bande Woche ſtrich vorbei, das Gluͤck blieb 
Stets den Jäger Hold, und gleich tem eignen . 
Echn behandelt ihn der greife Kaufmann. 
Aber als er. eines Morgens wicter 
Durch die Wälder fhweifte, kommt entgegen 
Ihm ein Schwarm ber ricfigen Ungethüme: 
Hurtig ſtürzt in's tiefe Dickicht Aſſad; 

Gins jedoch ter Hugen Thiere ſcheiut ihn 

Wahrzunehmen und veriolgt behend ihn. 

Ihm eutfliehn durch Schuelligkeit der Füße, 

Mar undenkbar; aber es klimmt der Jüngling 
NRaih empor an einer ihlanfen Balme. : . 

Wie ein Vogel auf den Vogelſieller 

Blickt er fhelmiih aus dem fihern Bipfel 

Auf das grimmige Thier herab, und dieſes 

Blickt den Jüngling wieder an mit großen, 

Klugen Menichennugen. Endlich fügt es - 

Boll geichäftiger. Rührigfeit und eifrig 

Hit den Zähnen ab den. Etamm der Palme; 

Diele fraht und ihre Krone zittert 

Mie der Wimpel eines Schiffs, und Aſſad 

Glich den Seemann, der im höchiten Maſtkorb 

Niſtet, wenn der Eturm im Wachſen, jete.. 

Welle fhredt ihn und er fieht im Geiſt fon 
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Eine kommen, die herumterfihfendernd 
Taucht in's Meer ihn, das bachantifh aufihwillt. 


Dod zum Glücke für den kecken Jäger 
Brach der Baum allmählich, neigte Tangfam 
Seine Wipfel nieberwärts, und Aſſad, 

Mit verwegnem Sprung, berüßrt ven Boden 
Unverfehrt. Allein das Thier ergreift ihn 
Mit dem Rüſſel, ihn erhebend fegt es 

Ihn als Reiter auf den Breiten Rücken. 
Drauf in Trabe jagt es fort und endlich 
Eicht der Prinz in einem wiefigen Thal Ad, 
Welches baumfrei mitten in oͤder Wildniß 

Wie von Wältern Tag umzäunt. Das Unthier 
Mirft den Reiter ab und eilt von dann. 
Etaunend blickt der Prinz umher und flaumend 
Sieht die Erde ringe er mit Gebeinen 
Ueberfät und weißgebleidhtz er ficht ſich 

Am Begräbnißert der mächtigen Thiere, 

Wo fie hinzuſchleppen ihre Toten 

Pflegten. Aufgehäuit zu ganzen gügeln 

Lag das Elſenbein; es bürdet Afſad 

Eine Laſt ſich auf, fo viel die Ehulfer. 
Tragen mochte, Pfeil und Bogen aber 

Mirft er weg, denn feiner Jagd beburft’ es 
Fürder mehr. Gr pflunzt die Todeswaffen 

Als ein Denfmal auf, den Mugen Thieren 

Als ein Zeichen jeined Tanks. Die Eiclle 
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Brägt er wohl fi ein, bezeichnet feinem 
Weg mit Gteinen, bis terfelbe wieder 
Ihn zurüdführt na befanntern Plätzen; 
Dann im Sturmſchritt eilt zur Stadt der Juͤngling. 
Hocherfreut empfängt der greife Freund ihn; - 
Täglich neue Echäge dringt er dieſem, 

Neuen Reihthum ihm zurüd. Der Kaufmann 
Theilt die Hälfte feines Guts mit Rffab. 

Aber Aſſad fuchte nit Bereichrung; 

Nur fo viel behält er, um ein Fahrzeug 
Auszurüflen. Seine glühenten Wünſche 

Trieben nad der Magierſtadt zurück ihn. - 
Eine Ladung Elfenbeins befrachtet 

Seinen Schifferaum; denn mit Gold am erſten 
Diwiſaden auszuldien hofft er. 

Frohe Tage feinem Herrn und Water 

Wünſcht er danfbar. Ihm verfept der Kaufmann: 
Lebe wohl! Wo feines Wiederfehens 
Ferne Hoffnung ſchimmert, ſchmerzt der Abſchieb. 
Doch getrof! Ich preife Jene glücklich, 

Deren Küfe dich empfängt und deren 

Freunde deine Freunde find, es wurhert 

Glück und Gegen, wo du weil, o Juͤngling! 


So der Greis. Die Anfer find gelihtet, 
Aus dem Haven ſchwebt das EAiff, die Segel 
Werden aufgezogen. Sanfte Lüfte 
Wehn in Aſſads jugendliche Lecken. 
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Aber als die zweite Nacht herbeifam, 

Mölfi der Himmel ſchwer ih an, die Sterne 
Leuchten einfam durch ‚gehäufte Nebel, 

Dann verlöſchen alle; finſter ſchwärzt ſich 
Jede Purpurwoge, Heftige Windebraut 

Beitfht die Flut, und aus der fadenloſen 
Tiefe rollen ungeheure Donner. 

Metterleuchtend zuct die Luft, die Wellen 
Wälzen meilenlang befhäumte Rämme, 

Wie ein Heer zur Schlaht gereiht, dem Schiffskiel 
Dumpf entgegen; dieſer Reigt, gehoben 

Durd den aufgethürmten Schwall, zu Berge. 
Trogend länger nicht der riefigen Obmacht, 
Eilt die Maunfchait todesmatt und triefend 
Nah dem untern Raum des Schiffs, es möge 
Nun zerihmertern oder nit zerſchmettern. 
Lange wirft es bin und her fi unflät; 

Aber als der erſte Morgenfchinmer 

Dunfelrot im wolfigen Dilen auiging, 

Legte die Ere fi, heftig blies der Wind noch, 
Dod geregelt. Auf's Verdeck begiebt fich 
Schnell der Steuermann; allein mit Grauſen 
Schlägt er vor die, Stirne fih und jammert: 
Wehe, weh’ uns! Alles ift verloren! 
Unaufhaltian jagt .der tüdifche Wind uns 
Zum Magnetberg jene Strömung nieder! 
Nahn wir diefem, löst dus ganze Fahrzeug 
Ohne Friſt ſich auf, und jede Klammer, 
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Jever Eifenflift nd. ns Metullet. 
Senf tas Schiff zuſammenhält, es trennt fh 
Aus den Fugen durch den mächtigen Zauber 
Jenes Klippenfleines ——— 


Sammernd Hört die ganze Schaar die Berge - 


Alles ſtrengt fih an, es bietet Affad- 

Alles auf, dur Ruderkraft das Fahrzeug 
Abzulenfen, Tas der fanfende Nordwind 
Pfeilgeſchwind in ſchraͤger kage fortjagt. 
Rein und heiter war die Luft geworden, 
Jene kahle Klippe Rand im flartten 
Schroffen Umriß vor den Bliden Aſſads: 
@ine ſchmale Belfeninfel war es, 

Eteil und pflanzenlos, ein Herd der Sonne. 


Sieh, und ploͤtlich wich das ganze Fahrzeug 
Aus den Fugen: feines Bau's und theiste | 
Seinen mächtigen Bufen; nicht mit Krachen 
Barſt es, friedlich oͤffnete ich's und langlam, 

Wie die Flügel:eines Thore ſich öffnen. 
Breiter fluteten, Suder, Muite, Eegel 
Weitzerſtreut, we mancher rüfige Schwimmer 
Sicherm Unteryang ‚entgegenfämpfle. 
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Fünfter Gefang 


Außerhalb der Stadt und Iängs der fhönen 
Bärten Bagdads, trabten jene Beiten, 
Prinz Amin und ihn zur Geile Mesrur. 
Endlich nahm das Wort der Sohn bes Harun: . 
Länger nicht verhehle mir, Vertrauter 
Meines Baters, wie fo ſchnell Alaonam 
Eich zun Weib die Abaſſidentechter, 
Meine Schweiter fi zum Weib erworben? 


Ihm verfepte drauf der greife Mesrur: 
Hulbigung dem Oberheren des Glaubens 
Und Geichenfe bringend, fanı vorn Gairo 
Prinz Aasnam. Galt's ein Roß zu tumnteln, : 
Salt's ein Lied zu dichten für die Laute, 
Galt's des Gliederbau's harmonifche Fülle 
Schlank und leicht zu drehn in Meigentängen, 
Kanı dem Fremdling Keiner gleich, er glänzte 
Wie ein thauiger Morgenfiern der Jugend. 


Gines Abends, als der Fürſt des Glaubens, 

Um die Schwermut über feiner Eöhne 
Flucht zu mildern, durch bie Straßen Bagdade 
Mit dem Großwefir verkleidet ſchweifte, 
Ließen ermüdet unter eines Hauſes 
Hohem Altan, der von Valmen reichlich 
Ueberſchattet war, ſich Beide nieder. 

— Da vernahmen vom Balfon herunter 
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Zweier Männerflimmen leid Seſpräch Fe. 
Einer fagte: Höre mid, Alasnam, 

Meinem Rat gehorche, fleuch von Bagtap! 
Im Gewühl der fitteniofen Gauhtatt 
Suchſt du flets umfonf das ſtets Geſuchte, 
Immier trübt ſich dein metallener Spiegel, 
Welcher nie ein weiblih Bild zurückwarf. 
Unvernehmlid blieb des Bringen Antwert, . 
Welcher feufzend bald verließ den Altanz 
Aber Harun ward von Neubegierte | 
Diefe ganze Nacht hindurch gebeinigt. 

Als zu graun begann der nächſte Mergen, 
Laͤßt entbieten er in's Serai den Prinzen, 
Oſſenbart ihm, "was des Nachts erlaufcht er, 
Kordernd Nusfunft, um Grflärung bittend, 
Jener räthfelhaften Worte wegeıt. 


Voll Behürzung fah der Prinz zur Erde, 
Dann ſich faflend, fing er an: Beherrfcher 
Aller Gläubigen, aller Völker Sultan! 
Manches Kleinod binterlich Abdalla, 

Mein Erzeuger, mir im alten Gairn: - 
Inter Dielen einen Zauberſpiegeh, 

Teflen wunderbar'n Gebrauch; er flerbend 
Lehrte nich, wofern ich eine Gattin . 
Wollte wählen aus des Bandes Madchen, 
Nur die Unſchuld kann in jenem Spiegel: 
Shaun fih ſelbſt, nur einer reinen ZJungfraut, 


820 


Deren Inneres nie geheimer Burwig 
Nah verbotener Lüſternheit bewegte, 

Wird das eigene Bild. entgegentreten 

Aus ter Fläche meines gelonen Spiegels: 
Jede Irübere Eeele tritt ſogleich ihn, 
Und er zeigt ihr, ſtatt beftimunter Kormen, 
Bios geftaltios einen feuchten Anhauch. 
Laß, Kalif, mich dir's geſtehn! So mandher 
Jungen Schönheit, ſei es hier in Bagdad, 
Sei's in Cairo, hielt id vor den Spiegel: 
Jedem Cindruck unempfänalich aber 

Blieb verfchleiert fein geſchliffnes Cirund. 


So beſchloß der Prinz. In langes Schweigen 
Blieb verſunken dein erlauchter Vater, 
Endlich ſprach er dieſes Wort: Alasnam, 
Sohn Abdalla's, der geherrſcht in Cairo! 
Willſt du mir auf weniger Tage Friſt nur 
Anvertrauen deinen Zauberſpiegel? 


Tiefen knieend überreicht Alasnam 
Deinem Vater. Der entließ ten Prinzen, 
Und zum Fraungemache, Yatb mit ſchnellen, 
Halb mit bangen Schritten, eilte Harum, 
Seine Tochter ſuchend. Dieſe trifft er 
Auf dem Lager noch im fügen Schtuumıer. 
Leif’ und nicht aus ihrem Schlaf fie weckend, 
Hält den Epiegel er ihr mit Zuverſicht zwar 


Vor's Geſicht; doch bebten feine ‚Sünde, 
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Eich, und leuchtend warf bie geldne Fläche 
Stine, Wang’ und- Mund und alle Züge 
Jenes feelenvollen Angeſichtes, 
Das du kennſt, zurück in hoͤchſter Klarheit. 
Thränen flürzten aus den Augen Hartung; 
Lange noch fein theures Kind beirachtend, 
Schlich er. fort, und väterlihe Rübrung 
Schien im Kampf mit feiner Vaterfreude. 


Wenige Tage drauf entbot den Prinzen 
Abermals zu fih ber Fürſt des Glaubens. 
Miedergebend ihm den Spiegel, fpradh. er:. 
Schn Abdalla’s, der geherrfäht in Cairo! 
Eine jahrelang erprobte Freundfchaft 
Knüpfte mi an deinen Bater, der mir 
Nicht Bafall war, wie fo Biele, der mir 
Kampfgefährte war und Zeltgenofie, 

Der die Schlüffel meines Herzens führte. 
Untergebne ſchmeicheln unferm Ehrgeiz, 
Unferer Sinnlichkeit geliebte Weiber; . 

Doch der fhönfle Ruheplatz der Seele, 
Außer Gott, if eines Breundes Buſen. 

Aber nit blos deines Vaters wegen 
Schenkt' ih meine -Bnade bir, Alasnam; 
Nein — um beiner felhR, von deines Körpers 
Ebenmaß, von beiner Sitten Bauber, 

Deiner Kunft zu eben hingeriſſen; 
Do es ſtellt dich Höher neh die Sehnſucht, 


Blaten, ſaͤmmtl. Werte. IV. 
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Nur das feelenreinfte Weib als Gattin 
Helmzuführen. Deinen Wunſch gewähr Id; 
Denn id kann's. Ich Habe deinen Spiegel - 
Mohl geprüft; er warf ein Bild zuruͤck mir, 
Meines großen Reiches größtes Kleinod; 
Doch ich ſchent' es dir, o Sohn Abballaist! -- 


Diefes redete bein erlauchter Dater. 
Mas geſchehn, errätft bu; nur Alasnam 
Schien fo froh mir nicht zu fein, fo dankbar 
Als ein fol Geſchenk verdient von einem 
Solchen Geber. So ber greife Mesrur. 


Aber faum befchloß er feine Rede, 
Als Amin gen Himmel blickt und ploͤtzlich 
Durch die Lüfte Hin den Flügelrappen 
Schweben flieht, und aflzudeutlich glaubt er - 
Wahrzunehmen feine Heliobora , 
Samnıt dem Zauberer, der das Pferd gebildet. 
Pfeilgefhwind und faum ben: greifen Mesrur 
Lebewohl zurufend, jagt er über 
Berg und Thalſchlucht, Über Feld und Halte 
Hinter jenem Meteor von bannen. 
Nur zu bald verfhwand der flüchlige Rappe 
Seinem Blick; doch eher nicht beſchließt er 
Unufehren, bis er Heliodorens 2 
Spur gefunden und die Spur des Raͤubers, 
Soft’ er jagen bis zum fernfteri Judlen. 
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Schreckensbleich und biefe Flucht für Wahnſinn 
Haltend, bleibt zurüd der greife Mesrur, 
Zweifelnd, fol er eine ſolche Heimkehr 
Seinen Herrn verhehlen ober melden. 

Bald im Zug erfchien der edle Harun 
Als Kalif mit allen Würbezeichen, 
Ihm zunaͤchſt fein Großweñr, es ritten 
Hinter ihn Begleiter und Zrabanten. 


Staunend hört er aus dem Mund des Dieners 
Seines Sohns Geſchick und ſchwebet unflät 
Zwifchen Furcht und Hoffnung. Sol er freu'n fi, 
Daß Amin fi eingefunden, fell er, 

Daß er wiederum verſchwand, beflagen ? 

Aber Mesrur tröftet ihn und läßt ihn 

Stund’' um Stunde, Tag um Tag den theuren 
Sohn erwarten; doch er harrt vergebene. 

Als der zehnte Tag herangekommen, 
Bringt des Mohren pergamentne Tafel 

Ihm der Fifcher, die der Fuͤrſt des Slaubens 
Deffnet, liest, und diefe Worte findet: 


Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad! 
Einer, den in ungerechter Haft du 
Lange hielten, fagt ein Lebewohl dir! 
Wie den Stolz ich deines Sohns befizafte, 
Mag er felbft verfünden; meine Rache 
Segen did war Schweigen erſt, und jepe 
Seien's Worte NIS es Dich zu warnen . 
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Zeit gewefen, warnt’ ich nicht, ih warn ’ 
est, da fruchtlos wurde jede Warnung. 
Wiſſe, dag ih einft im Land Aegypten 
Deinen Eidanı wohlgefannt, an feinem 

Hof ale Gaffreund manchen Tag verliebte. 
Höre nun, Kalif, die lautere Wahrheit, 
Wem du deine Tochter gabfl, vernimm es! - 
Manches Kleinod hinterließ Abdalla, 

Sein Erzeuger, ihm in der Todesftunde: 
Sohn Alasnam, ſprach der Greis, ih gebe 
Dir die Schlüffel meines Schatzes, nutz' ihn 
Dir zum Troft und Anbern; doch bezähme 
Deines flüchtigen Sinne Verſchwenderlaune! 
Aber follte dir ein böfer Zufall 

Mangel je bereiten, höre, wie du 

Did) befrei'n kannſt aus dem Ne des Uebels! 
Wo der fiebenarmige Nil fih mündet, 

Tritt ein Giland aus dem Schooß der Welle 
Das dem Bolfe heißt die Geifterinfel. 

Dort, in einer Höhle hauet ein Derwifch, 
Hundertjährig, ausgeſchmückt mit jeder 
Mifienfhaft, in jeder Kunſt erfahren, 

Den ich ehemals meinen Lehrer nannte. 
Diefen fuche, diefem Greis vertraue 

Deine Not an und erwarte Hülfe. 


Alfo ſprach und dann verfhied Abdalla; 
Doch Alasnam, der ſich unbeſchraͤnkter 
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Herrſcher fah, ließ feiner Leidenfchaften 
Zügel fchießen, jeden Ponp und Aufivand 
Zugethan. Palläfte ließ er thürmen, 
Brücken ſchlagen und Moſcheen vergulden ; 
Mo er ging, umgab ein namenlofes 

Heer von Dienern ihn, Eunuchen ritten 
Auf arabifchen Roffen, fhöne Weiber 

Bogen hinter ihm in Purpurfänften. 

Mie ein Simann Körner ſtreut, verftreute 
Seine Hand ten Dürftigen Gold und Silber 
Gegen Freunde kannt' er feine Graͤnzen; 
Was dem Einen wohlgefiel, dem Andern 
Wünſchenswert ſchien, Alles gab Alasnam! 
Kam ein Spielmann, kam ein fremder Dichter, 
Sein Serai befuchend, wog er ihnen | 
Jedes Wort mit Perlen auf, und jeden 
Weichen Ylötenton mit Evelfleinen: 

So verfiehle bald der Schatz Abdalla's. 

Bald, den Nil auf einer Gondel abwärts 

Zog der Prinz, nad jenem alten Derwifh, 
Nach der flillen Geiſterinſel fragen. 

Mild empfing ber edle Greis den SZüngling. 
Diefer klagt ihm fein Geſchick, der Derwiſch, 
Bei der Hand ihn faflend, gab zur Antwort: 
Sohn Abdalla's, der geherrſcht in Kairo! 
Nicht ih ſelbſt beſitze Gold und Güter: 

Alles, was ich widmen kann den Erben, 

Iſt ein Krug, ein Alcoran und diefe 
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Betforallen. Thätig unter Menſchen 

Lebt ich ehmals; aber mein Gedanke 

Wuchs in mir von Jahr zu Jahr, bis endlich 
Diefer Schatz mir ganz allein genügte. 

Aber dennoch hoff' ih, Prinz Alusnam, 
Dich zu reiten. Meine Wiffenfchaft- hat 
Mit daämonifhen Wefen eng verfuüpft mich, 
Welche tief im Erbengrund des Reichthums 
Waͤchter find. Du fiehft Die Pyramide, 
Welche dort fih aus dem Sand emporkebt: 
Wenigen Menſchen ward's vergönnt, in ihren 
Schlund hinabzufleigen, ber des hohen 
Geiſterkoͤniges unterirbifcher Sig iſt. 

Ihn erblidt fein ſterblich Auge, feine 
Stimme tönt jedoch dem weifen Yorfcher. . 
Deinethalb befragt’ ich ihn, das Leben, 

Das du führten, blieb mir fein Geheimniß. 
Dein Beſuch, noch ehe du mein gebachtefl, 
Schwebte mir im Geiſte vor, und ehe 

Her du kamſt, um Hülfe heiſchend, half ich. 
Diefen Schlüffel ninm, o Sohn Abdalla's, 
Denn ex öffnet jene Pycamibde. 

Steig hinab, und wenn in einem großen 
Saal du anlangft, deffen gläferne Wände 
Taufendfadh dein eignes Selb verboppel, 
Wirt du finden ſechs metallne Bilder 

Aus mafliven Gold, Suwelenfronen 

Auf dem Haubt und diamantene Zepter 
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Jede haltend. Diefe magſt du laben 

Auf ein Schiff und gegen Cairo führen; 
Denn fie find dein Cigenthum, und willig 
Veberläßt fie die der Geiſterkoͤnig. 

Aber höre, was er mild hinzufügt! 

Noch ein fiebentes Bild befigt in feinem 
Schatzgewoͤlb' er, ein unſchaͤtzbar Kleinod, 
Das allein, wiewohl ein einziges, höhern, 
Millionenmale hoͤhern Werts ift, 

Als die fechs genannten. Senes Bilbnip 
Bietet gern dir an der Geifterfönig; 

Do bedingnißmweife nur, du mußt ihm 
Einen Dienft ergeigen. Höre, welchen! 
Eine Jungfrau, welche ſechzehn Sommer 
Neberfähritten hat, jedoch in höchfter 
Herzensunſchuld Feines böfen Triebs fidh 
Se bewußt war, eine ſolche mußt bu 

Als ein Opfer für den Geifterfönig 
Meinen Händen überliefern! Nimm hier 
Diefen Spiegel! Nur der reinen Jungfrau, 
Deren Innres nie geheiner Borwig 

Nach verbotener Lüjternheit bewegte, 

Wird ein Bild aus ihm entgegentreten; 
Jede trübere Seele trübt fogleich Ihn. 
Draus vermagſt du, die du ſuchſt, zu fennen; 
Aber will du, fol ein Weib zu fuchen 
Dich entfhließen, mußt du erft in meine 
Hände ſchwoͤren einen heiligen Cidſchwur, 
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Nie die Aufgefundene felbft mit weltlich 
Frechem Sinn zu berühren, nein — ale Opfer 
Gene widmend für den Geifterkönig, 

Mir Hieher fie zu führen, Sohn Abdalla's! 


So der Derwiſch. Was darauf erfolgte, 
Leicht errätft du das, o Fürſt des Glaubens! 
Sene fehs Bildfäulen jchleppt Alasnam 
Gegen Cairo, nad der fiebenten aber 
Ward er mehr von Tag zu Tag begierig; 

Denn fie ſchien auf ewige Zeiten jedes 

Mangels ihn zu überheben. Seinen 
MWunberfpiegel fängt er an zu prüfen, 
Leiftend exfi den begehrten Schwur dem Derwiſch. 
Was gefhehn, Kalif, du weißt es befler, 

als ih ſelbſt. Dein eignes Kind, Amine, 

Die du mir verfagteft, haft bu jenem 

Abenteurer gläubig aufgebrungen. 

Wenn du liefeft diefe Zeilen, ift fie 

Heimgefallen fon dem Geifterkönig. 

Lebe wohl, Kalif! Verbiete künftig 

Deinen Schmeichlern, di das Bild der Weisheit, 
Di den Bater alles Glücks zu nennen! 


So des Mohren Brief. Der gute Harun 
Steht zerſchmettert, todesblaß; Berzweiflung 
Hebt das edle Gleichgewicht der Seele 
Stürmiſch auf, und jammernd ruft er alfe: 
Harun Alraſchid, du biſt am Ziele 


Deines Lebens, deiner folgen Laufbahn, 

Die fo fhön begann, fo ſchrecklich endet: 
Ehedem an biefem Bufen ruhte 

Mein Amin und neben Affur Affad: 

Diefe flohn, Amine blieb, und thoͤricht 
Stürzt' ih aud die Tochter in's Berberben! . 
Meine Throne fiehen leer, ich fleige 

Selbft herunter, ich zerreiße biefen 

Blutigen Purpur! Wen darnach gelüftet, 
Nehm’ ein Stud fih Hin! Für ewige Tage 
Mög aus Bagdad fliehn Gefang und Freude! 
Brecht entzwei die Flöten, und in Trünmer 
Schlagt den Ihön gewölbten Bau der Laute! 
Jeder Zen verftumme! Schweigende Nacht nur 
Lehre mid, in's eigene Grab zu blicken! 


So der Fürſt. Und augenblicklich ſchickt er 
Seinen Großweſir mit einem Heere 
Nah Aegypten, un zu retten, wäre 
Rettung mögli, oder um zu flrafen. 


Do Alasnam, der bie fchönfte Beute 

Trug von hinnen, fühlte tief im Buſen 

Größern Schmerz no, als der Schmerz des Harun, 
Halb von Reue, halb verzehrt von Liebe, 

Durch des Maͤdchens Holden Reiz. In Thränen 
Schwamm der ehedem ſo heitere Jüngling. 

Aber hoffend, daß der kluge Derwifch 
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Ihn und feine Braut befchügen werbe, 
Bringt den Raub er nad der Beifterinfel, 
Knieend fleht den Greis er an, die Hole 
Nicht zu weihn dem unterirbifhen Damen, 
Gern verzichtend auf das letzte Kleinod. 
Ihm verjeßte drauf der alte Derwiſch: 
Was du wolltef, ift gefhehn. Am zweiten 
Morgen wirft du jenes fiebente Bildniß 
Tief in Schlund der Pyramide finden. 
Uebergieb indeß die Tochter Haruns 

Ihrem Schidfal, denn du haſt geichworen! 


Sechster Gefang. 


Auf der Magierftadt indeflen fehwebte 
Mandy Berhängniß, einem Sturm vergleichbar. 
Schehriar ergrimmte gegen Aſſads 
Holde Gattin. Lebenslanger Kerfer 
Sei der Lohn des Hochverrats, befchließt er. 


Außerhalb der Stadt befaß ein altes, 
Feſtes Schloß er zwifchen rauhen Bergen: 
Himmelhohe Mauerthürme ſchützten 
Im Geviert es, und es wand ein Strom ſich 
Um den inſelhaften Bau der Veſte. 

Kahle Hügel ragten menſchenfeindlich, 
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Nie bebaut umher, und Ichmige Schluchten, 
Ausgehöhlt von wilden Regengüflen, 
Fielen jählings ab und wellenfoͤrmig 
Ausgezadt. Der immergrünen Ciche 
Dunkle Schattendächer blos verhüllten 
Dort und Hier die totenftille Wildniß. 


Diefes Schloß zum Aufenthalt beſtimmte 
Schehriar der fhönen Diwifabe: 
Eine Schaar Cunuchen, ihr zu Waͤchtern 
Beigefellt, und wenige Frau'n umgaben 
Dort der Fürſtin frühbegrabene Jugend. 
Auf den Sinnen fland fie oft und blickte 
Veber’s öde Gefild und bis zur Salzflut: 
Holder Aſſad, fing fie an zu Flagen, 
Sohn des Harun Alrafhid in Bagdad, 
Sprich, wo weil du? Zeigt ein liebender Traum bir 
Meinen Kerker nicht, und zieht du niemals i 
Mit dem Jagdſpieß diefes Thal Hinunter? 
Daß ich riefe dich und fähe. Deine 
Schlanke Form war wie bes Walde Cypreſſe; 
Stolz und Liebe mifhten fi in deines 
Auges Blick, und diefe ſchoͤne Miſchung 
Ueberwand das Herz und hob die Seele, 
Wie das Anſchau'n eines hoͤhern Weſens. 
Schließt die Magierſtadt in ihre Mauern 
Meinen Gatten? Oder wiegt das Meer dich 
Unbekannt in unbekannte Buchten? 
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Alfo Hagt die Tochter Abdorrachman's. 
Schehriar indeß bereitet Alles 
Für des Neumonds nächſtes Jubelfeſt vor: 
Ausgerüftet wird ein großes Bahrzeug, 

- Welhes Behram felbft befehligen follte, 

Um das Opfer nah dem Feuereiland 

Abzuführen. Aus dem Burggefängniß 

Ward befreit der jüngfle Sohn des Harun. 
Schwebenden Schritts, die Hände vor den Augen, 
Durch das Licht geblendet, wandelt Affur: 

Seine kerkermüde Seele firebte 

Baldigem Untergang voraus, und jeber 
Lebensmut verließ den Holden Süngling. 
Schweigend flieg er aufs Verdeck des Fahrzeugs, 
Kaum die Stadt und faum das Meer betrachtend; 
Aber Behram ließ die Anker Lichten. 


Glüͤcklich war die Fahrt; am zweiten Morgen 
Blies der Wind jedoch gewaltfam iweftwärts, 
"Und zu Behram ſprach der kluge Meifter, . 

Der das Steuer lenkte: Sohn des Königs! 
Allzuwidrig if der Gegenwind uns; 

Nicht zu fördern iſt für jegt die Meife, 
Beffer ſcheint's in einem fihern Haven . 
Uns zu bergen. Nahe Tiegt die fchöne 
Palmenftadt der Königin Selmira: 

Dort erwarten laß die günftige Luft uns. 
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Ihm verfegte drauf der finflre Behram: 
Jeden fonfligen Ort beträt’ ich lieber, 
Als die Palmenſtadt; denn allzufeind if 
Sene Königin dem Magierglauben. 
Wenn den Haven auch ‚fie nicht verfchließt uns, 
Wird fie doch dur Hinterlift und Argwohn 
Qualen uns und, wie fie kann, bevrüden! 
Do das Leben Lieb’ ich mehr, als eines 
Weibes Grimm ich fürchte; laß dem Wind uns 
Folgen, Freund, und fleure Flug das Fahrzeug! 


Dem gehorcht der Steuermann; es ſtiegen 
Bald empor des Strandes Vorgebürge. 
Wie ein zugeſpitzter Keil, ins Meer ſch 
Stredend, lag die Stadt, und taufend Palmen 
Ragten mächtig über flolzge Bauten 
Und Mofcheen empor. Die Häufer waren 
Abgeplattet, und von einem fehritt man 
Leicht zum andern; denn zu Straßen dienten 
Diefem Volk die Dächer. Alle waren 
Durh Orangenlauben vor ter Sonne, _ 
Wenn fie wandelt im Geflirn bes Löwen, 
Wohl geſchützt. Das Schiff indeffen wand fid 
Zwiſchen Fleinen, ringsverftreuten Inſeln, 
Die zum Sommeraufenthalt dem reichen 
Bürger dienten, durch und fuhr der Stadt zu. 
Eingezogen wurben ſchnell Die Segel, 
Dann, mit Ruberhülfe warb! das Steuer 
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Wiederſehn uns, Aeltern und Geſchwiſter, 
Weib und Söhne wiebergrägen laß uns! 


Wie den flarren Reif der Heiße Suüdwind 
Leicht bewältigt und in Tropfenform ihn 
Strömen läßt von überfrornen Dächern; 
Alfoleicht bezwang der Fürftin Bufen 
Menflichkeit, und mit der Hand den Behram 
Winkend, fon entläßt fie ihn. Da Eehrte, 
Während Alle fi entfernten, Affur's 
Thränenvolles Auge noch einmal fi 
Nach der fhönen Königin Selmira. 

Tief erfihüttert faß die ſtolze Fürfin, 

Und dem Mitleid mußte zugeftehn fie, 

Was fle zugeflanden nicht der Liebe, 

Gegen Scham in ihrem Herzen Fämpfte 
Mitgefühl; fie rief den eiligen Behram 

No einmal zurüd und ſprach die Worte: _ 
Zeuch in Frieden fammt den Deinen! Wähne. 
Nicht, als koönnt' ich deiner fehmererivorhenen 
Güter dich berauben; doch verfünbe 

Noch das Eine! Jener fanfte Füngling, 

Der fo ſchwermutévoll den Blick hinabſenkt, 
Defien Gang und Tracht und edle Haltung . 
Keines Ruderknechts Geſchlecht verraten, - 
Ber es ift, verfünde mir. und gehe! 


Ihr verſetzte drauf der Fiflige Behram: - - 
Deine Huld, o Königin, ergießt: fidh 
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Gnadeſpendend über Alles! Diefer 
Knabe, ben du deiner Frage wert haͤliſt, 
Meines Oheims jüngfes Schuhen iſt er, 
Dient ale Schreiber uns im Schiff. Geſchieden 
Aus dem Arın ber hochbeforgten Mutter, 
Peinigt Heimweh fein Gemüt, in dieſem 
Sarten Alter ein gewwohntes Uebel! 
Aber länger Hält fi nicht der Jüngling; 
Mächtig tritt er aus dem Kreis des fhndden 
Schiffervolks, tie Schüchternheit bezwingend. 
Würbigen Schritts und koͤniglicher Miene 
Naht er Schnell dem Thron, und vor der Fuͤrſtin 
Beugt ein Knie er voll befcheidener Anmut. 
Edle Herricherin! das Neg der Lüge, 
So beginnt er, fpinnt um beines Auges 
Ewige Klarheit ihre falſchen Schleier! 
Kenne Diefe, Eenne mich! Verräter 
Lockten eink in dieſes Bolls Gewalt mid; 
Als ein Dpfer warb ich auserlefen, 
Das fie jährlich nach den Feuereiland, 
Ihrem Goͤtzendienſt zu-feöhnen, ſchleppen. 
Dieſen nicht gehör' ich an, ich rühme 
Mich des Glaubens aller Mosleminen: 
Aſſur iſt mein Name, meines Vaters 
Name Harun Alrafchid, Beherrſcher 
Aller Gläubigen, aller Bölfer Sultan! 
Mafh vom Thron Kerunter flieg Selmira, 

Und der filberfioffene Mantel rauſchte 

Blaten, fammtl. Werte IV. 
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Hinter ihr. Dem Inieenben Sohn des Harun 
Reicht fie dar die lilienweiße Medte: 
Stehet auf, erlaudter Fürſt, begann fie, 
Diefer Thron iſt euer, mir geziemt «6, 

Eure Sklavin hier zu fnien im Staube! 
Gegen Behram aber Kingewendet, 

Fuhr fle fort: Verbanf es meiner Milde, 
Wenn ich nicht dein eigen Haubt und deiner 
Fahrtgenoſſen ihre Durch den Henfer 
Augenblids auf meines Schloſſes Zinne 
Heften laſſe! Fleuch, und nie beirete 

Mehr die Palmenſtadt! Der Tod bezahle 
Für des Windes Laune, wenn fie jemals 
Dich zurüd an diefe Küften trüge! 

Meine Langmut gönnt die heutige Nacht bir; 
Do, fobald der Morgenftern im Often 
Flimmert, ehe dein verhaßtes Yahrzeug 
Meinen Strand verlaffen, wehe, dreimal 
Wehe dir und deiner ganzen Schaar dann! 


So die Königin. Es neigte Behram 
Mit den Seinen fih und ſchlich von dannen. 
Affur aber nahm das Wort und fagte: 
Ninm das Leben, das du felbfi gerettet, 
Edle Fürftin, als ein Weihgefchent an! 
Deinem Dienfte widm' ich jede Stunde 
Diefes Dafeins. Ihm verfeßt Selmira: 
Sohn des Harun, der der Sohn Mohadi'e: 


339 


Wenig that’ id, wenn das Leben blos id 
Dir erhalten Hätte; felbft den letzten 

Aller Sklaven hätt' ih gegen Willfür, 

Wo Gerechtigkeit es heiſcht, vertheibigt. 
Nicht ja Schug allein verleiht den Bürgern 
Einer Stadt die hochgethürmte Mauer, 

Aber Schatten aud an heißen Tagen: 
Nimm das Dafein; aber nimm zugleich auch 
Was es Liebliches uns gewährt, und Alles, 
Was du fichft, als Eigenihum betracht' es! - 
Meine Länder, diefes Schloß und dieſe 
@ärten, die der Drean umbranbet, 

Nenne bein und beines großen Vaters, 
Welcher Bagdad als Kalif und alle 

Belt befehligt, Eigenthum! Bergönne 

Mir indefien, daß auf Futge Zeit ich 

Mich entferne, biefe tiefbewegte 

Bruſt zu fammeln, und zugleich mit meinen 
Frau'n und Sklaven bir ein Feſt zu orbnen, 
Wuͤrdig eines Abafliden! — Alfo 

Sprit Selmira, dann entfernt fie ſchnell ih 
Sammt den Dienerinnen, ihres Herzens 
Innere Blut verbergend. Aſſur fieht ihr 
Zange nah, und aus dem Schlund der Hölle 
Glaubt er ploͤtzlich fi verfegt nach Eden. 
Alfo mag fih ein Verdammter fühlen, 

Der zum Richtplatz wird geführt, das Beil ſchon 
Sieht gefhliffen; aber ploͤtzlich hört er 
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Gnade fchrei'n, und ihn begrüßt das frohe 
Tauſendſtimmige Lebehocdh des Volkes. 


Um der Eeele vollen Drang zu ftillen, 
Sich am Glück zu fättigen, auszufprechen 
Allen Lüften feine Luft und Liebe, 

Eilt hinunter nad den Bärten Aſſur, 
Die vom Meer befpült und weit verbreitet 
Rings der Königin Pallaft umgaben. 


Eben fanf dev Sonnengott in feinen 
Ocean, um fhlafend, wie es alter 
Völker Glaube war, in goldnem Kahne, 
Länge der Erde morgenwärts zu fhiffen. 
Affurs Nuge trank der letzten Stralen 
Milde Glut, und durch des heiligen Lorbeers 
Grüͤne Wände, durch die Myrtenbüfche 
Wohlgeruch beflügelt feinen Gang er, 
Roſen pflüdend für den ſchönſten Bufen, 
Und dem jungen Nbendftern bie eigne 
Seligfeit verfündend; nichts vermiffend, 
Als die Nähe feines Bruders ATad, 
Immer aber wandte fein Gedanke 
Nach der fhönen Königin Selmira, 
Die die Blume nad dem Lit zurüd fi, 
Ein Gewäfler hört er endlich rauſchen, 
Und gelgngt an einen prächtigen Springquell, 
Der mit filberklareri Fluten tiber 
Blanke Marmorftaffeln niedertanzte: 
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Unten theilend fih in Doppelarme, 

Linfs und rechts, war über niedere Mauern 
Hingeführt er, welche, ganz befteibet 

Mit Jasmin, nur duftige Hecken fchienen; 
Schritt vor Schritt auf jener Mauer ſtanden 
Lange Reihn ven fhön gehenfelten Urnen, 
Aus den Urnen aber flieg die Springflut 
Rein empor, wie eine fhlanfe Lilje. 
Allzulieblich ſchien die Stelle, fanftes 
Murmeln ſcholl umher und Nachtigallen 
Zaufchten Wehmut. Auf den Wieſenteppich, 
An den Rand des Brunnens firedt ih Aſſur, 
Zwifhen Müdigkeit und innerer Schnfudt, 
Halb in ruhigen, halb in ruhelofen 

Traum gefchaufelt. Und zuletzt entſchlaͤft er. 


Unterdefien fland ber finftre Behram 
Auf dem Sciffsverbed, den Zug ber Wolken, 
Sanımt dem Lauf ver Sterne, wohl beachtend. 
Endlich als des Nbendrotes legte 
Streifen unter'm Horizont verborgen 
Lagen, hob fi fanft ein günftiger Fahrwind. 
Schnell beruft an ihre Ruderbänke 
Seine Schaar des Schehriars Erzeugter, 
Und er fendet einen Theil der Mannſchaft, 
Einzuſchoͤpfen füßes Waſſer eilig, 
Um das Nnfertau fobann zu löfen, 
Um die Palmenftabt vor Tagesanbruch 
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"Hinter fi zu laflen, jenes Machtworts 


Eingedenk der Königin Selmira. 

Mit Gefäßen auf der Schulter wandeln 

Jene Waflerträger fort. Do ſcheu'n fie, 
Nah dem Markt zu eilen, wo ein Brunnen 
Stand und reihlih aus dem Mund der Sphinre 
Fluten warf in fhöngehauene Tröge; 

Aber jene ſcheu'n den Hohn der Bürger, 

Und vermeiden drum die Stadt, fie wandeln 
Längs der Gärten hin, und finden enblid 
Angelehnt ein Fleines Seitenpförtchen, 

Das zum Park der Königin fie führte, 

Nah dem Strande ging die Thüre, deren 
Oft bediente fih die ſchoͤne Fürſtin, 

Wenn fie Abends oder früh des Morgens, 
Kühlere Luft zu ſchoͤpfen, eine Seefahrt 

Auf bemalter Gondel wagte. Diefes 

Offne Pförthen fand die Schaar des Behram. 


In den Garten tretend, hören fern fie 
Duellen rauſchen, und der Schall geleitet 
Bald fie nad dem Brunnen, wo entflummert 
Aſſur lag. Sie trauen faum den eignen 
Augen; Einer zeigt dem Andern flüfternd 
Diefen Bund, der Künfte giebt den Anſchlag. 
Dier von ihnen feßen ihre Krüge 
Weg, und laden auf die flarfen Schultern 
"In, den lang fih fräubenden Sohn des Harum, 
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Mit den Schärpen ihm ben Mund verbindenb. 
Triumphirend durch das Bförtchen eilen, 
Kräftigen Schrittes, jene vier Matrofen 

Nah dem Ufer; ſchleunig folgen ihnen 

Ihre Freunde mit gefüllten Krügen. 

Tiefer finkt die Naht, am Borde flehn fie. 
Einer löst das Seil, die Andern ſchreiten 

Auf dem ſchwanken Brett ins Schiff hinüber, 
Leichten Ganges. Der überrafhte Behram 
Sieht fh unverhofft am Ziel der Wünſche, 
Und empfängt aus ihrer Hand ein Opfer, 

Dem er Enirfhend ſchon entfagt. Es eilen 
Nach den Ruderbaͤnken Alle, ſeewärts 

Wird das Schiff gedreht, und durch der Sterne 
MWiderfhein, der aus den Wogen glänzte, 
Graͤbt der ſchneidende Kiel beſchaͤumte Furchen. 


Siebenter Geſang. 


Unterdeß erwartete lang vergeblich 
Ihren Freund die Königin Selmira: 
Ordnen ließ fie ein verſchwenderiſch Gaſtmahl, 
Um den Großen ihres Reichs den theuren 
Sohn des Harun Alraſchid zu zeigen; 
Doch es fehlt der Gaſt. Selmira ſendet 
Frau'n und Diener aus mit Fackelbraͤnden, 
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Die den Fremdling burdh bes weiten Gartens 
Scattige Lauben und Terraffen ſuchten. 

Endlich wurden jene Thongefäße, 

Dom Matrofenvolf zurüdgelaflen, 

Bei der Duelle wahrgenommen; ⸗ffen 

Stand die Seitenthür. des Barks, und Behrams 
Flüchtiges Fahrzeug war Hinweggefegelt. 

Daß er felbft verrätrifch eingefhlichen, 

Daß er weggeſchleppt den Abaſſiden 

Shien Gewißheit. Cilig warb der Fürſtin 
Diefe Schredenspoft verkündet. Platzlich 
Weberrafcht von ihrem Schmerze, fand fie 

Wie verfteinert; doch die Herrfcher kleidet 
Selbſtbewußter Siun, und wo den armen, 
Niedern Erdenfohn ergreift Verzweiflung, ie 
Ziemt's dem Mächtigen, feiner mächtigen Mittel 
Eingedent, Verhängtes abzuwehren: 

So verftridt im Netz ein Vogel Teicht fidh, 

Das der Löwe leicht zerreißt. Selmira 

Brad in ſolche Worte-Ichuell gefaßt aus; - 

Auf! Im Nu verfolgt die Hochverräter! 

Auf! und rüftet meine ganze Flotte! RR IM 
Schleunig wandle dur die Stadt ein Herold, - 
Anzuflehn des Volkes ganze Jugend! — 
Was an Mannſchaft auf der ſandigen Rhede, 
Was im ſichern Haven weilt, beſteige, 

Gure Königin voran, die Schiffe! 
Sprach's und von Ballafe ging ein lauies 
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Aufen dur die Palmenßadt, die Schlaͤfer 
Fuhren aus dem Schlummer auf,.von Fackeln 
Leuchtete rings der Strand, das Volksgewinmel 
Füllte tofend mit Gefchrei den Steindamm. 
Ohne Zaubern flieg die ſchoͤne Fuͤrſtin 

Selbft Hinunter noh im Schmude ſchimmernd, 
Den fie angelegt, dem Feſt zu Liebe: 

Ein Sumwelendiadem in ihren 
Ueppigen ſchwarzen Loden, irat fie mutig 

Als DBeichleunigerin ber trägen Arbeit 

Auf's Verdeck des fegelfertigen.. Schiffes, 


Endlich zieht an Bord das ungeheure 
Anfertau das junge Volk mit frehem 
MWechfelfang. Der Königin zum Lobe 
Scholl der Hymnus und zum Trog den Feinden. 


Weiten Borfprungs war das Magierfahrzeug 
Auf der glatten Fläche hingefegelt; 
Doch Selmira’s maflenreidhe Schiffe 
Glitten fehneller durch die Flut, und Behram, 
CH’ in’s Meer verfanf die nächte Sonne, 
Sah verfolgt fi und gemach umzingelt. 
Keine Rettung, rief er aus, eripäh’ ih; 
Aber doch ein Mitiel bleibt. Den SJüngling 
Bindet los, und vom Berbed hinunter 
Schleudert ihn in’s dunkle Bad! Der Salzflut 
Sei geweiht die Opfer; mög’ ein andres 
Sühnen einft die Majeſtaͤt des Feuers! 


- 
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So befahl er, feine Schaar gehordte: 
Affurs Bande loͤſend firebt das Schiffsvolk, 
Ihn ergreifend, über Borb zu ſchleudern; 
Doch veraͤchtlich ſtoͤßt der Abaffide 
Seine Henker weg, und leichten Schwunges 
Springt er ſelbſt in's wallende Meer hinunter. 
Jene ſteuern weiter; als ber Jüngling 
Wieder aufgetaucht, verſucht er ſchwimmend 
Nach dem Ufer ſich zu retten, welches 
Zwar entfernt, doch nicht zu ſehr entfernt war; 
Aber allgemach verſagt die Kraft ihm. 


Sieh, da war die gute Fee Melinda 
Des dem Aſſad einſt gegebnen Wortes 
Eingedenk, den Bruder ihm zu ſchützen, 
Sollte je die höchſte Not bevrohn ihn. 

Einen Delphin fendet ibm Melinda, 

Webcher Tuflig durch die Purpurwogen 
Schien zu ſcherzen um den müden Jüngling. 
Aſſur ſchlingt den Arm um ihn, der Delphin 
Rauſcht der Küſte zu. Sobald die. Brandung 
ofen hört der edle Sohn des Harun, 

Laßt er los des Fiſches rieſigen Nacken, 

Bis zum Uferkies gemächlich ſchwimmend. 
Eine kleine Felſenbucht erreicht er, 

Wo mit halbgeftürzten Saͤulengaͤngen 

Stand ein Landhaus, deſſen morfche Halle 
Dürftigen Fiſchern nun zum Aufenthulte 
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Dienen muß. In's Meer hinaus gefahren 
Waren diefe, Feine Menfchenfeele 

Findet Affur. Sein Gewand an eine 
Säule hängend, um 's zu trocknen, legt er 
Schlafbebürftig in den naͤchſten Kahn fi, 
Der, geknüpft an einen Inotigen Delbaum, 
Meberfchattet war von deſſen Zweigen. 


Unterbefien, wie man oft im Norden 
Chwanenhälfige Schlitten pfeilgefhwind flieht 
Gleiten über’s Schneegefild und luſtig 
Gloͤckchen wehn hört um den Hals der Pferde — 
Zog heran in unaufhaltfam raſchem 
Zuge, mit Triumphgefchrei, mit wilder 
Feſtmuſik Selmira’s rüftige Flotte. 

Mährend Behrams Steuermann im Naden 

Schon zu fühlen wähnt der Feinde Bugfpriet, 
Ruft dem Sohne Schehriars die Fürftin 

Dom Verdeck zu dieſe ſtolzen Worte: 

Hochverräter, der du mein Vertrauen 

Ehnöd gemißbraudt, meiner Gnade Hohn ſprichſt! 
Gieb Heraus das Opfer, das bu rüdlinge 

Uns entführt, den jungen Abaſſiden 

Ueberliefere meiner Schaar, wofern bir 

Sammt den Deinen, theuer ift das Leben! 


Ihr verfegte drauf der liſtige Behram: 
Wär’ e8 möglich, daß bu folden Nrgwohn 
Gegen mi, o Königin, von dem bu 
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Dank erwarten darf und Hülfe, nährteſt? 
Auf! Herüber fende beine Krieger! 

Findet fih auf meinen Schiff der Flüchtling, 
Gern das Haubt daun biet’ ih dar dem Henfer; 
Doch bewährt fih meiner Rede Wahrheit, 
Siehen laß uns dann in Frieden, halte 

Dein gegebnes Wort, ich Hielt das meine! 


Augenblids das Magierſchiff befegen 
Läßt die Königin durch ihre Mannen: 
Eifrig fuchend fleigen von Verdeck fie 
Mit den Fackeln bis zum untern Schiffsraum; 
Do fie finden feine Epur des Prinzen. 
Wiederum durchſpaͤht und immer wieder 
Jeden Winkel ihre bange Sorgfalt, 
Immer fruchtlos! Grimmig dann verlaſſen 
Zwar das Schiff fie; doch von allen Seiten 
Steden fies in Brand mit ihren Yadeln. 
Braffelnd kracht es und die Ylanınıe lobert, 
Maft und Segelwerk verzehrend, hoch auf. 
Schmerzbewegf erblidt von fern Selmira 
Diefen Brand, und fühlt die ſchönſte Hoffnung 
Ihres Herzens auch zur Nfche werben. 
Aber bald befiegen Groll und Rache 
Jedes fanftere Schmerzgefühl der Liebe; 
Mächtig gegen ihre Schaar beginnt fie: - 
Mögen ſchuldlos am Verſchwinden Affure 
Jene Böfewichter fein, fo büßen 
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Nur mit Net fie jede frühere Schandthat! 
Do des Menfchenopfers blutige Graäuel, 
Die der Herr und fein Brophet verabſcheut, 
Sollen länger nicht beftehn! O meine 
Segler, jebo gilt's zu fegeln, jeße 

Gilt's mit Muth zu kämpfen, meine Känpfer! 
Auf! Es folge mir die ganze Flotte 

Nah der Magierfladt, um auszurotien 

Senen ſchnöden Goͤtzendienſt auf ewig, 

Um den Wütrich, der mit ehrnem Zepter 
Dort gebent, zus flürzen! Auf! Es lebt nod 
Abdorrachman's Tochter Diwiſade, 

Jenes angemaßten Thrones Erbin: 

Wieder ſoll fie ihn beſteigen, dankend 

Mir, der Herrſcherin, und euch, den Helden! 


So die Fürſtin unter lautem Beifall. 
Schleunig wendet ſich die ganze Flotte, 
Wie im Herbſt ein Schwalbenzug, gen — 
Dieſen Augenblick benützte Behram: 
Aus dem brennenden Schiffe ſpringt in's Bart er, 
Sammt den Seinen ; die mit kraͤftigen Rudern 
Emfig flreben nah der naͤchſten Käüfte. 
Diefe wurde bald erreicht, fie Reigen 
Froh an’s Land, und eine Fiſcherwohnung 
Sehn fie lehnen fih an alte Mauern: 
Sener nahn fie fi. Es war indeſſen 
Naht geworden, eine fihtre Zuflucht 
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Sucht die Schaar; fie finden leer die Wohnung, 
Doc fie fhüren Feuer, einige Krüge 

Meins entdeckt in einem Winkel Behram, 
Und es zechen ohne Wirth die Bälle. 

Aber nahbarlih und folde Nachbarn 

Nicht vermutend, fchlief Mohadi's Entel, 
Menige Schritte nur entfernt, im Nachen. 
Als er Lärm verninmt, erwacht er; fchleunig 
Rafft er feine Kleider auf; ein gaftlich 

Licht gewahrt er aus der Hütte ſchimmern, 
Diefes lockt ihn, pochend einzutreten. 

Schon das Wort des Grußes auf der Lippe, 
Steht er mitten unter Feinden ploötzlich, 
Denen faum er wunderbar entrennen. 


Wie ein Knabe, der im Meer die frifchen 
Blieder badet, wenn er unverfehens 
Auf der Seefaftanie flets bewegte, 
Spigige Stachel tritt, im Nu zurüdfährt, 
Blaß vor Schrecken, alfo that es Aſſur. 
Aber Behrams ſcharfes Auge Hatte 
Schon eripäht die unverhoffte Beute: | 
Sohn des Harun aus dem Stamnı des Abbas, 
Rief er aus, willflommen! Unfre Götter 
Sind gewaltiger, als der Bott Muhammeds! 
Ihnen, ſcheint es, find Kalifenföhne 
Zwar ein feltnes, doch gefälliges Opfer, 
Dem fie nun und nimmermehr entfagen! 


lit. 
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Komm, empfange meinen ſtarken Handſchlag! 
Theil’ als Gaflfreund unfer Feſt, und deine 
Rechte feit in meiner, mit der Linfen 

Nimm aus meiner Linfen diefen Becher! 
Diefes rufend, Hält er ihn und reiht ihm 
‚Dar den Wein; doch fiheint die füße Labung 
Gift dem Süngling, welder trinkt und zittert, 
Halb noch ungewiß. ob Wirklichkeit ihn, 
Oder ein böfer Traum die Seele peinigt. 
Waͤhrend defien fehrten Kein die Fiſcher, 
Zwei den Fang und zwei die Netze tragend. 
Aber zögernd flanden,. offenen Mundes, 

Auf der Schwelle da die Junggefellen, 
Solcher Freunde nit gewärtig. Behram 
Nief entgegen ihnen: Heil dev Mahlzeit, 

Die den Hungrigen bringt zur rechten Friſt ihr! 
Fürchtet nichts, ihr Männer! Eure Hütte, 
Raumt fie gaſtlich uns für diefe Nacht ein, 
Theilt mit uns, was euer Net erobert: 
Dann, fobald der nächſte Morgen anbricht, 
Werd’ ein Führer uns der Kundigen Einer, 
Um den Weg in's Magierland zu finden. 
Reichlich, Breunde, werd’ ich euch belohnen! 


Spricht's, und willig drauf genehmigen Jene; 
Aſſur aber ruft fie an: Geliebte, 

Derte Männer! Mit Gewalt und” Unrecht 
Salten diefe Räuber mich gefeffelt. 


Bei meh Kr wenn zu neh de Teibht Fe 

Grge dies Genen, cikı bem midürn 

Zehen u. der nädhürn Essiı. um Hafer 

Bin zu befen: Ederm verrient ve Baidkeit! 
Aber Amel tasen? riıgie Sehram: 

Diss u, Betaoßerı nt zer Frokehe 

Auizuwerien. Ekurıa it ber Iinzimm, 

Sındrimerre uni als Sitz Een 


Sofırs ihre ihm zriiem,. mi! mrmikıen 


Eu 
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Echmebte wiſchen Tod und Bei 
Augenblick droht ihm ber Fels 
Deſſen ſchneidende, durch bie 
Scharfe Spitzen hindern je 
Aber, brobt der tückiſche 
Mehr Gefahr no brof 


Tiefe Bett des Oceans; die Beute 
Doprelter Drangfal, wählt der hoffende Jüngling 
Schmerzensvolleren, aber ungewiflern 
untergang. So wählt ein wunder Krieger, 
tatt des Todes, den Natur Herbeiführt, 
0 Berftümmelung dur die Hand des Arztes, 
„gelleiht ein qualenvolleres Ende, 
ei Mg Möglichkeit zugleich beut. 
t das feine Felfeneiland 
d zulegt entdeckt er 
mmergrünen Eichen, 
eige nach der Flut ich 
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Meitet mich! Und wenn zu ſchwach ihr ſelbſt feld 
Gegen diefen Haufen, eilt dem naͤchſten 


Fleden zu, der nähften Stabi, um Hüffe 
Mir zu ſchaffen; Schirm verdient die Unſchuld! 


Aber ſchnell darauf verjehte Behram: 
Hütet eu, Verbrechern euch zur Bruftwehr 
Aufzuwerfen! Schuldig ift der Süngling, 
Meuchelmords und alles Boͤſen fchuldig. 
Molltet ihr ihn reiten, was vermöchtet 
Gegen uns ihr Wenigen? Bis zur Stadt ihr 
Eure Botſchaft braͤchtet, wären lange 
Mir Hinweggezogen: Nein! Bereitet 
Uns ein Mal, bereitet uns ein Lager, 

Andere Sorgen überlaßt der Vorſicht! 
Spricht's, und ſchweigend unterziehn die Fifcher 
Seinem Wort fi. Drauf, am nächften Morgen, 
Führt die ganze Schaar der Kundigen Einer 
Durch's Gebürg, dem fernen Magierland zu. 


Aber wenden wir den Bid -zurüd nun 
Nach der Not, in der befand fi Aſſad, 
Welcher ſchwimwend zwifchen fantigen Klippen 
Schwebte zwiſchen Top und Leben. eben 
Augenblick droht ihm ber Wels Zerſchmettrung, 
Deſſen fchneidende, durch die Flut zerfreffne 
Scharfe Spigen hindern jede Landung. 

Aber, droht der tüdifche Wels Gefahr ihm, 
Mehr Gefahr noch droht das uferlefe 
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Tiefe Bett des Oceans; bie Beute 

Doppelter Drangfal, wählt der hoffende Jüngling 

Schmerzensvolleren, aber ungewiflern 

Untergang. So wählt ein wunder Krieger, 

Statt des Todes, den Natur herbeiführt, 

Oft Verftümmelung dur die Hand des Arztes, 

Die vielleiht ein qualenvolleres Ende, 

Do der Rettung Möglichkeit zugleich beut. 

Rings umſchwimmt das Heine Felfeneiland 

Spähend Affad, und zulegt entdedt er 

Ein Geftrüpp von immergrünen Eichen, 

Deffen wehende Zweige nad der Flut fi 

Sentten windbewegt. Mit raſchem Sprunge 

Faßt er einen ftarfen AR und ſchwingt fi 

Auf den Fels. Der Inſel flachen Gipfel 

Bald erreicht er Eletternd ihn und mühſam. 

Aber ah! Wozu fo vieler Arbeit 

Schweiß und Kampf? Auf einer ſchmalen Klippe 

Steht er hoffnungslos, er fleht das weite 

Blaue Meer und hört es mächtig branden! 

Doch er ficht fein Menſchenſchiff. Das Eiland 

Bietet nichts, ale wilde Myrten, nirgends 

War ein Obdach, nirgend eine Duelle, 

Während fhonungslos die Sonnenpfeile 

Seine Scheitel treffen, feine Ferſen 

Ihm der heiße Boden fengt, und dennoch 

Schwellt noch Hoffnung feinen jungen Bufen. 

Sieh, da tritt, indem er finnend wandelt, 
Blaten, ſammtl. Werke. IV. 
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Ihm in's Aug' ein Hohes, Freidiges Feloſtück; 
Aber, als er naͤher tritt, erkennt er 

Statt des Steins ein weißes, ungeheures 
Ei, das Ei des Vogels Rod. Berwundert 
Staunt ers an, und will’s zuletzt zerſchlagen, 
Nahrung d’raus zu faugen. Ploͤtzlich aber 
Fällt ein keckes Wageſtück in feine 

Stets erfinderifche, wache Seele. 

Hoch, und faum war fein Gedank' im Werben, 
Als er über fih ein lautes Schwirren 

Hört, und eine Wolfe fhien den Himmel 
Einzuſchleiern! doch der Vogel Rod war's, 
Der die mächtigen Riefenfittige fenfte. 

Aſſad wirft zu Boden ji, der Vogel 

Sept fih brütend auf das Ei. Bedaͤchtig 
Kriecht heran der athemlofe Jüngling: 

Mit dem feidenen Gürtel Enüpft er fer ſich 
An die Klau'n des Flügelungeheners. 

Diefes hebt ſich über eine Weile 

Leicht empor und ſchneidet durch den Aether: 
Eine luſtige Reife für den Vogel, 

Eine bange für den Sohn des Harun 
Ueber's Meer und über Länderftreden. 
Endlich ſchwebt das Ungethüm in langen 
Kreifen über einer Schlucht, es neigt fidh 
Allgemach, und dann berührt’ ben Boden. 
Mit der lebten Kraft ermannt fih Aflad, 
Leiſe Löfend feine ſeidne Binde. 
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Do der Bogel haſcht fih eine Beute, 
Die er ausgefpäht von oben; wieder 
Schwingt er hoch ſich dann und war verfehwunden. 


Seiner kaum bewußt und totenähnlich. 
Lag der Jüngling, bis ein tiefer Schlaf ihn 
ueberfaͤllt, der ihn erquickt und rettet. 
Doch der Ort, wohin der Vogel trug ihn, 
War das tiefe Thal der Diamanten, 
Durch der Felſenwände jähften Abfall 
Unzugänglidh jedem Erdenſohne. 
Nur mit Lift beraubt der Menfch und fpärlich 
Diefe Thalſchlucht ihrer Schaͤtze. Große 
Klumpen Bleifches. wälzen von Gebirge 
Jäaͤhrlich nieder in's Gethal die Hirten: 
Diefe Beute lodt das Raubgevögel, 
Die empor fie fiſchen; doch am Fleifche 
Bleiben einzelne Diamanten Fleben: 
Lärmend jagen dann die Junggefellen 
Senen Thieren ihren reichen Yang ab. 


Dieß das Thal, in dem erwachend Affad 
Um fi) blidt; er fieht die wundervollen, 
Praͤchtigen Steine, deren Werts er kundig. 
Mit den fhönften füllt ex froh die beiden 
Nermel an; doch abermals erkennt er 
Einer fruchtlos angefirebten Rettung 
Wahnverſuch. Die fchroffen Wände bilden 
Einen Kerker um den Sohn des Harun. 


356 


Nahrung fpendet ein Johannisbrotbaum 
Kärglich ihm, der aus dem Felſen aufſproß; 
Hülfe fieht er nirgend. Traurig fept er 
Unter'n Schatten fi, und fährt verzweifelnd 
Mit der Rechten nad) der Stirn; da blitzet 
Ihm in's Aug’ der ſchoͤne Ring Melinda’s. 
Konnt' ich dich, fo ruft er aus, vergefien, 
Mächtiger Talisman der holden Göttin? 
Ewige Kurzfiht ift das Loos bes Menfchen: 
Während hier ich nad Juwelen fuchte, 
Trug den ſchoͤnſten ih am eignen Finger, 
Der allein mich retten kann! Zu ſparen 

. Bis zum Augenblid der Höchften Not ihn, 
So befahl die Geberin des Ringes, 

Und ih that's; jetzt aber jchlägt bie Stunde 
Seiner Kraft und Wirkſamkeit! — Er ſprach es, 
Mährend mächtig Diwifadens Bilbnif 

Ihm erwacht und feines Bruders Aflur. 

Um ben Seigefinger dreht den Ring er: 
Moͤcht' ich raſch und augenblide, fo ruft er, 
Stehn am Thor der Magierfiadt! Cr hatte 
Kaum vollendet, als er fland am Thore. 


Adter Gefang. 


Welch ein Anblick warb dem guten Aſſad, 
Als er rund umher den Blick verſandte! 
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Seinen Bruder fieht zum Thor er einzichn, 
Doch gefefielt, einem Sklaven aͤhnlich; 

Shn bewacht ein bärtiger Sölbnerhaufen, 
Einem Führer folgend, roh vun Anfehn. 
Schehriars Erzeugter war's, und eben 
Bracht' er heim zur Magierftadt den Aſſur, 
Triumpbirend, freudigen Ganges. Wütenb 
Stürzt ih Aſſad auf den Führer, reißt ihm 
Pfeilgefhwind den Säbel aus der Scheibe, 
Und im Nu finkt fchwergetroffen Behram . 
Durch das eigne Schwert, entfeelt zur Erde. 
Seine Wannen aber bringen, Jeder 

Mit entblößter Waffe gegen Aſſad 

Bor; ein Paar nur hütet feinen Bruber, 
Der in Ketten diefes blutige Schaufpiel, 
Ueberrafcht von Schmerz und Freude, müßig 
Sich entfalten‘ fieht, und feine Hülfe 

Dem verleihn fann, der fo fehr bebarf fie, 
Den ex liebt, wie feines Wefens Hälfte: 
Allzu groß ift, ruft er aus, der Schergen 
Uebermacht, geliebter Bruder! liche, 
Nette dich, vielleicht vermagft dereinft du 
Mich zu reiten, den bie ſchnoͤden Magier 
Auserfehn zum Menfchenopfer. liche! 


Zange fämpft mit jenem Haufen Aſſad, 
Sieben ſtreckt er nieder; aber endlich 
Uebermannt ihn ihre Zahl, ein neuer 
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Schwarm gefellt fi aus der Stadt zu ihnen. 
Set gedenkt er, flatt des ſchartigen Säbels 
Seiner Füße Schnelligkeit zu prüfen. 
Nah’ am Thore zog ein ſchmaler Bergrfad 
Steil enıpor fi, diefen wählt der Jüngling: 
Sene folgen, wie dem Wild die Hunde. 
Durch die Schergen ward indeſſen Aflur 
Nah der Stadt geführt in jenen Kerker, 
Den er einft verlaffen, als. die Magier 
Ihn zum Opfer auf der Yeuerinfel 
Auserfehn. Mit einem Strahl der Hoffnung 
Steigt er nieverwärts die lange Treppe, 
Wiſſend, daß der Bruder feines Schidfals 
Härte kennt. Es flüchtete dieſer keuchend 
Dur unwegfam rauhe, fleinige Pfade, 
Auf den Ferſen flets die Knechte Behrams. 
Plöglich flieht er einen Steg, geleitet 
Ueber'n Bad, der duch die waldige Bergſchlucht 
Hell und flahlgrün fi ergoß und rauſchend. 
Allzu haftig will der Sohn des Harun 
Ueberfpringen jene fhmale Brüde; 
Do er ſtrauchelt und ein eiliger- Fehltritt 
Stürzt hinunter ihn; es führt der Bad ihn 
Raſch Hinweg mit angefhwollnen Waflern. 
Als die Häfcher ihn Hinabgeftürzt fehn, 
Jubelu laut fie auf, der Vordere cuft es 
Seinem Hintermann, und alle kehren 

u Rad der Stadt zurüd, geſtillt die Rache. 
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Doch das Schickſal wollte nicht den frühen 
Untergang des mutigen Abafliden. 

Lang befinnungslos im Wellenfirudel 
Fortgewälzt, erwacht zulegt der Jüngling, 
Und geneft von feinem Traum. Was fleht er 
Als das Aug’ er halb im Taumel aufihlägt? 
Nicht das Waldgebürg erkennt er wieder, 
Das er kaum verlaflen, nein — verwundert 
Sieht er mitien in einem großen Saal fi, 
Alterthümlich ausgeſchmückt. Das Rätfel 
Löft fih endlich. Cine Badehalle 
War's, geziert mit einem Marmorbeden: 

In das Beden guß von außenher fi 

Sener Bad) durch eine Maueröffnung, 

Stets mit friſcher Flut die ſchoͤne Muſchel 
Füllend, während buch die Gegenwand er 
Wieder plätihernd und gebiegen abflog. 


Kaum gewahrte dieß Mohadi’s Enkel, 
als fi aufthut ein Thür des Saales; 
Auf die Schwelle tritt ein Halb verfchleiert 
Blühend Weib von koöniglichem Wuchfe. 
Waͤr's Melinda, denkt im Geift der Züngling, 
Die vielleicht in ihren Feenpallaſt mich 
Hergezaubert? Nicht Melinda war es, 
Nein — es war die fchöne Diwiſade! 
Ihres Batten Angefiht mit einem 
Lauten Ach erfennet Abdorrachman's 
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Holde Tochter, ihr enigegen Fürzt fi 
Athemlos und freubetrunfen Affad. 

Als des Willlomms erfter Drang geftillt war, 
Muft die Fürſtin ihren Frau'n und Wächtern, 
Deren Schweigen Gold verbürgt; die Tafel 
Wird bereitet im Gemach, Gewänder 
Läßt fie reichen, ja, mit eignen Händen 
Shmüdt fie felbft den Tangentbehrten Liebling. 
Füllt dem Freund den Tangentbehrten Becher. 
Welch ein Zauber, ruft der Abaflide, 

Hat fih Hier begeben? Welches Wunder 
Führt hieher di, vielgeliebte Gattin? 
Ihm erwiedert Diwifade: Melches 
Wunder, Affad, muß zuerft ich fragen, 
Führte dich hieher? Du weil in einem 
Feſten Schlofie Schehriars, wohin mid 
Jener Mörder meines Stamms verbannte. 


Nun erzählt ihr au der Sohn bes Harun 
Seiner Abenteuer lange Kette: 
Do, beſchließt er, felbf an deinem Buſen 
Darf ich jest nit ruh'n, o Diwifade! 
Denn vor Allem gilt es, meinen Bruber 
Aus den Klau'n des Müterichs zu retten. 


Angſtbekümmert (dieß verfeßt bie Holde) 
Laſſ ich ziehn Dich; doch entgegenfellen 
Darf ih nichts, du folgft dem reinften Triebe! 
Hör indefien meinen Mat! Die Schäße, 
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- Die du aus dem Thal der Diamanten 
Mitgeführt, erheben dich zum reichften 
Mann der Erde. Dir gelingen möcht' es, 
Schnell ein Heer zu werben, um bie Herrſchaft 
Schehriars im Waffendrang zu flürzen; 
Do bedenke, daß indefien Aſſur 

Leicht ein Opfer fallen Tann dem Wütrich! 
Lieber fehlage drum des Friedens Weg ein: 
Um zu biuten auf der Feuerinfel 

Ward erlefen bein gefangener Bruber; 

Doch den König hat er nie beleidigt, 
Keinen Groll Hegt gegen ihn der König. 
Wenn du Diefem, wär es nur ein Drittkeil 
Deiner Diamanten beutfi, fo wird er 

Statt des Löfegelds ein ſolches Kleinod 
Gern empfangen für den Abafliden. 


So die Fürflin. Ihr gehorcht der Juͤngling; 
Dieſer Weg erſcheint auch ihm der klügſte. 
Unbekannt war's Diwiſaden, wie es 
Unbefannt geblieben war dem Aſſad, 

Daß der Führer jenes Zugs am Stadtthor, 
Den im. Kampf er niederſtreckte, Behram 
War gemwefen, Schehriars Erzeugier, 

Ja, der eigene Nebenbuhler Aſſads. 


Drauf in Kaufmannstracht am naͤchſten Morgen 
Eilt der Jüngling nad der Stadt. Im kurzer 
Tage Frift gelingt bei Schehriar ihm 
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Dffener Zutritt. Sich zur Erbe beugenb, 
Reicht er fünf der größien Diamanten 

Als Geſchenke dar dem gierigen Herrfäher. 
Solch unſchaͤtzbar hohen Schatz betrachtend 
Staunet lange Schehriar: DO Fremdling, 
Sprit er endlich, jede königliche 

Gnade fei für dieß Geſchenk gewährt dir! 

Ihm erwiedert Affad: Nichte erbitt' ich, 
Nichts, als Eines deiner Sklaven Freiheit, 
Gines Jünglings, der dem Feuerdienſte 

Ward befiimmt zum Opfer. Drauf der König: 
Nichts, fürwahr, für folden Schatz erflehſt du! 
Nimm der Sklaven Wen du will, es finden 
Meine Priefter Teiht ein neues Opfer; 
Sa, gefällt dir’s, ninım die Knaben alle, 

Die zur Zeit in meinem Kerker machten, 
Mär’ es felbft der kaum zurüdgeführte 

Sohn des Harun Alrafhid in Bagdad! 


Die gefagt, entläßt er ihn. Mit frohem 
Schlag des Herzens eilt von dannen Aſſad; 
Aber, auf der Schwelle ſchon, gewahrt ihn 
Jener Schergen Einer, die dem Behram 
Nah dem Schiff gefolgt; in's Auge faßt er 
Scharf den Jüngling, flarret immer wieder 
Ihm in’s Aug’ und ruft zufegt, die Thür ihm 
Weigernd, gegen Schehriar die Worte: 

Dieß, o Herr, If deines Sohnes Mörder! 
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Macheſchnaubend fpringt empor der König, 
Seines Hofs Trabanten übergiebt er, 
Wut im Blick, den edlen Abafjiden. 
Diefe fehleppen ihn gefeffelt mit fid 
In's Gefaͤngniß. Finſtere Plane brütet 
Schehriar und überlegt Vergeltung. 


Doch wir wenden nach Amin zurück uns, 
Welcher weit indeß umhergepilgert, 
Stets umſonſt der ſchoͤnen Heliodora 
Spur verfolgend und die Spur bes Raͤubers. 
Endlich langt er an im Lande Kaſchmir: 
Dort, gefellend einem Wandersmann fi, 
Kündet diefer ihm verbürgte Sage: 
Cine Sungfrau fei im Neid erſchienen, 
MWundervoll, auf einem Ylügelpferve. 
Sie begrüßt, empfangen habe Kaſchmirs 
Greifer Sultan; doch in Lieb’ entzündet, 
Seine Hand geboten ihr und Krone; 
Doch fie habe ſtets fi ihm geweigert, 
Sa, fie fei zulept in tiefe Schwermut, 
Die dem Wahnfinn ägnlid war, verfunfen, 
Sei's Berftellung oder wahre Krankheit, 
Seine Hügften Nerzte habe Kaſchmirs 
Greifer Sultan aufgeforbett, feinem 
Sei gelungen jenes Uebels Heilung. 
Hohe Preiſe habe dann ber Sultan 
Den gefebt, durch deiien Kunft der Jungfrau 
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Sram genefe. Dieß erzählt dem Prinzen 
Sener Pilger. Mächtig fühlt Amin fh 
Aufgeregt im Geiſt; er eilt zur Haubiftadt. 
Sinnend, wie er feine Heliobora 

Mög’ erlöfen aus tyrannifcher Willtür, 
Schwillt das bange Herz fo forgenvoll ihm: 
Gleich dem Dichter, der ein hohes Wert fi 
Ausgedacht in feinem Geiſt, und welchem, 
Dis vollendet er’s in That und Worten, 
Füllt erhabene Bangigkeit die Seele. 


Bor den Sultan läßt der Abaffide 
Sich geleiten, dann gebüdt beginnt er: 
Ein arabifcher Arzt, gewaltiger Herrſcher 
Steht vor dir; ich hörte dein erlauchtes 
Aufgebot, und biete meine Kenntniß, 
Meine Dienfte gern dir an. Zur Fürftin 
Führe mich, und fei gewiß der Heilung! 
Gnädig neigt ſich ihm ber greife Sultan, 
Dann befiehlt ex feinen Stlaven, Zutritt 
Ihm zu gönnen bei der edlen Jungfrau. 
Aber eye noch Amin zu ihr eilt, 

Sendet erft er einen Brief, erflehend 

Ihr Bertrau'n vor Allem, baldige Rettung 

Ihr verheigend und zugleid betheuernd, 

Beim Berrat des tüdifhen Mohren jedes 

Fernen Antheils frei zu fein und ſchuldlos. 
—  Drauf begleiten ihn zur holden Fürftin 
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Jene Sklaven, die ſich raſch entfernen. 
Welch ein Wiederfehn, o Heliobora, 

Ruft er aus, ih wähnte dich zu retten, 
AG, und flürzte tief dich in's Verderben! 
Land und Länder Hab’ ich durchgewandert, 
Deinen Aufenthalt umſonſt erforichend. 
Do getroſt! Mit kluger LiR gedenk ich 
Dich zu entreißen dieſer Haft, und ewig 
Bleib’ ich dein und deinem Dienſt gewidmet! 


Ihm verſetzt die ſchoͤne Heliodora: 
Wohl erſcheinſt du mir ein guter Engel, 
Sohn des Harun Alraſchid, und Keinem 
Moͤcht' ich williger danken meine Freiheit. 
Doch Gefangenſchaft und bittre Leiden 
Führten manches Bild an mir vorüber, 
Defien fireng Gepräge tiefer Ernf if. 
Dein gedacht' ih; was ich dachte, laß es 
Ohne Hehl mich, ohne Scheu verfünden! 
Alles trennt uns! Nicht der Menfchen Urtheil 
Iſt's allein und nicht die Form des Betens, 
Nein, des Geifles innere, tieffte Hoffnung. 
Soll id auch des Vaterlands erwähnen, 
Soll erwähnen, wie das Ehwert Muhammets 
Stets verberblih war dem Stamm ber Meinen! 
Sa, wie Harun einft in_frühfter Jugend 
Schon befriegt die Kaiferin Irene? 
Doch du fühlſt es felbft, daß unſre Trennung 
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Unabweisbar ift, Amin, und ewig! 

Nicht Befis iſt Alles, auch Entfagen 
Schwellt das Herz mit einem edlen Hochmut. 
Raſch von hinnen flieht der Tag des Menſchen, 
Eine furze Spanne; dem vergeht er, 

Der geichwelgt in eitler Luft, wie Jenem, 
Der entfagt. Der Tod erivartet Alle. — 
Auf des Libanons erhabnem Gipfel 

Liegt ein Klofter, das für heilige Jungfrau'n 
Einf ein Caͤſar Griechenlands gegründet. 
Wenn, o Freund, es dir gelingt aus biefer 
Haft zu führen mich, fo leite dorthin 
Meinen Bang! Dieg bittet Heliodora. 


Ihr verfeht Amin: Ih ehre jedes 
Wort von dir wie ein Gebot des Himmels. 
Nicht geringer will ich fheinen, ale es 
Dein Vertrau'n erheiſcht, und jede Zähre, 
Die an meiner Wirper hängt, verläugn’ id. 
Was von dir mich ſcheidet (mich befennen 
Laß es offen), nicht begründet fühl ich's 
Durch die wahre MWefenheit ber Dinge; 
Aber Kormen ſchmieden ſolche Ketten 
Oft zufammen, daß des Menfihen Borwig 
Ungeftraft fie nicht zerreißt. — Bor Allem 
Werbe meine Sorge, dich zu retten! 


So enteilt er. Tiefe Qual im Bufen, 
Doch Befonnenheit in feine Seele 
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Durch des Geiftes Kraft erzwingend, tritt er 
Bor den Eultan: Nicht ein leiblich Nebel, 
Hebt er an, o Herr, bebrängt die Jungfrau, 
Mein — Bezaubrung ift es, bie fie peinigt. 
Jener Flügelrappe, der fie hertrug, 

Sf das Werkſtück eines Herenmeifters: 

Dur das Pferd nur Tann es uns gelingen 
Sie vom Bann zu löfen, ber fie feflelt. 

Laß in deinen Hof fogleich den Rappen 
Führen, laß befteigen ihn die Jungfrau; 
Dann verſprech' ich, durch Magie den Zauber 
Veberwindend aufzulöfen. — Schleunig 

Laßt das Pferd in’s Freie ziehn der Sultan, 
Heliodora wird herbeigerufen, 

‚Und es hebt Amin fie auf den Sattel. 

Nun vergönne, ruft er aus, o Sultan, 

Das ih meine Wunderkunſt erprobe, 
Magiſche Räucheruug beſchwörend freue! 


Augenblidlih auf ein Kohlenbeden, 
Das er hält in Händen, wirft er Weihrauch; 
Rings umgeht er fo das Pferb, und als es. - 
Völlig unſichtbar verhällt in Dampf war, 
Springt er auf die Gruppe, giebt das Zeichen, 
Und es fliegt in alle Höhn der Rappe. 
Offenen Mundes flarrt der greife Sultan; 
Aber Jene waren laͤngſt verſchwunden. 
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Erſt am Libanon und zwiſchen alte 
Cedernhaine, wo das Frauenflofter 

Friedlich ragte, fenkt den Gaul der Jüngling. 
Nah dem Vorhof führt er Heliodoren, 
Klopft, und fleht die Pförtnerin, des Kloſters 
Abbatiffin ihm hervorzurufen. | 

Zwar erfchridt die Nonne vor dem Hohen 
Saracenen; doch gehorcht fie. Wartet, 

Hebt fie an, in diefem Hof indeſſen; 

Wann tie Vesper ausgefungen, werd’ ich 
Euern Wunſch der Abbatiſſin melden. 


Dieß gelagt, enteilt die Nonne, Bebend 
Steht Amin und bebend Heliodora, 
Ganz die Seele voll vom Schmerz des Abfchiede. 
Eine Kette nimmt vom Hals die Jungfrau, 
Die ein Goldſchmied aus Byzanz mit edlem, 
Reichen Bildwerk ſchön verziert, und biefe 
Reicht fie dar dem würdigen Freunde, ſchweigend, 
Keines Wortes mächtig; Jener flicht fie, 
Feuchten Blids, um feinen prädtigen Turban. 
Dann beginnt er: Nicht ein blos Geſchenk fei 
Diefe Kette, nein — fle werd’ ein Pfand mir! 
Wenn in Bagdad meiner Väter Sie id 
Einft befteige, mahne mich an meine 
Schönfte Pfliht dieß Unterpfand; ich führe 
Dich zurüd auf deinen Thron, entſagend 
Jedem Lohn, du gabſt den Lohn yoraus mir! 
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Sa, und wenn du biefe flille Freiſtatt 

Lieber follteft, ale Byzanz, bewohnen, 

Deines Rechtes feift du nicht verluftig, 

Nicht als Flüchtige ſollſt du Hier genannt fein — 
Nun zum legten Mal, o Heliodora, 

Lebe wohl! — So fpriht Mohadi's Enkel. 


Lebe wohl, verfeßte Heliobora. 
Seine dargebotene Hand mit leifem 
Druck berührend, trat fle ſcheidend rüdwärte. 
Nuf der Schwelle Hand der Abbatiſſin 
Etrenge Form; fle winkte. Beide Frauen 
Maren bald verfhmunden. Auf den Rappen 
Steigt Amin, und jener fhwingt empor fid. 


Meunter Gefang. 


Durch die Magierflabt indeffen wälzte 
Sid Tumult, und nad dem Haven brängt fi 
Alles Boll. Man ficht mit ausgeſpannten, 
Vollen Segeln nahn fih eine Flotte. 

Bald an’s Land in einer leichten Barke 

Steigt ein Herold; dieſer heiſcht, dem König 

Borgeführt zu fein, und augenblidlich 

Bor den König führen ihn Trabanien. 

Drauf zu Schehriar beginnt ber Fremdling: 

Mächtiger Herrfcher, der du dieſe Neiche 
Blaten, fämmtl. Werke. IV, 
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Durch Gewalt erobert, dir enthietet 

Ihren Gruß die Königin Selmira, 

Die ſich gürtet mit dem Schwert Muhammeds. 
Dir gebeut fie, Diefes Land vom ſchnoͤden 
Beuergößendienfte rein zu wafchen, 

Mieder aufzubau'n Mofcheen und Thürme, 
Und die Gläubigen zun Gebete fünfmal 
Jeden Tag zu rufen. Deiner Krone 

Dir nur angemaßten Reif befielt fie 

Auf das Haubt der Tochter Abdorrachmang, 
Deren Bigenthum er ift, zu feßen. 

Doch vor Allem diefes Eine heifcht fie: 
MWenn vielleicht in dieſer Stadt, von deiner 
Böfen Lift umgarnt, verweilt ber jüngile 
Sohn des Harum, ber der Sohn Mohadi's, 
Sollſt du fonder Zögerung den Jüngling 
Meinen Händen übergeben. Gnade 

Mag dir dann vielleicht ein Wink verheißen; 
Doch, verfagft bu dich gerechter Fodrung, 
Wirt fle dich zerflören, ihre Pflugfchar 
Führen über diefe Stadt, und adern 

Auf den Trümmern deiner falichen Herrſchaft! 
Nicht vergeblich droht ſie dir: an's Fenſter 
Komm, es weht in dieſen Wimpeln allen 
Dir der Zorn der Koͤnigin entgegen! 

Hier beſchützen dich allein Trabauten, 

Feige Söldner, denn es haßt das Volk dich; 
Dieß bevenf' und weigere nicht Gehorſam! 
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Stolzen Blids erwiebert Schehriar ihm, 
Raſch den Säbel aus der Scheide reifend; 
Melde deiner Königin, wie glänzend 
Diefe Waffe fei, wie frei von Roſt nod). 
Mag fie landen, wenn es ihr gelüftet; 

Aber nie mehr wird fie dann im Schatten 
Ihrer Palmenhaine weichlih wandeln! 

Nicht Moſcheen und Thürme, Gräber wollen 
Bau'n wir ihr und allen ihren Sflaven. 


So der König, der den Feind entlaffend 
Raſch zu Pferb fleigt. Mit verhängtem Sügel 
Jagd er dur die Stadt, um feine Sölöner 
Einzufammeln. Auf des eignen Pallafts 
Flaches Dach indeſſen läßt die beiden 
Abafliden wohlbewacht er führen, 
Wohlgefeſſelt: Sollten je, gedenft er, 

Sieg erfehten Hier die Mosleminen, 

Möge Harun Alraſchid in Bagdad 

Durch der eignen Söhne ſchmählich Ende 
Seins gläubigen Bolts Triumph bezahlen! 


Unterdeſſen wehte hoch und ſtattlich 
Laͤngs der Rhede ſchon Selmira's Flagge: 
Durch den günſtigen Wind getrieben, drängte 
Schiff an Schiff fih, folgend eins dem andern, 
Um die Wette fleuernd. Alſo folgen 
Auf der Rennbahn oft fi edle Roſſe 
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Pfeilgerade, wenn fie losgelaffen 
Nebenbuhleriſch den Preis erjagen. 


Kaum der Landung wiberfept das Volk fi, 
Schehriar, der feine Mannen anführt, 
Neiht fie außerhalb des Thors in Ordnung; 
Doch den Schiffen fort und fort entfleigen 
Immer neue Krieger, nad) der Stabt zu 
Drängt das Heer der Königin den König. 
Wie die See, wenn flurmbewegt fie brandet, 
Stets mit ſchäumiger Flut die Felfengrotten 
Füllt am Ufer, aber immer wieder 
Weichend abfließt; fo mit ftetem Andrang 
Führle Schehriar voran die Seinen; 
Aber immer warb zurücdgefloßen 
Seine Schaar, und felbit die Mauern ſchützen 
Länger nicht ihn, Hinter bie zufeht er 
Ei verbirgt. Es dringt der Feind gewaltig 
Dur das Thor ihm nad. In allen Gafen 
Miütet bald der laute Kanıpf. Selmira 
Sieht den Ihrigen felbft voran, und eine 
Tapfere Zünglingsfchaar umgibt fie, ſchwenkend 
Ueber'm Haubt ihr wehende bunte Bahnen. 
Als der König bin zum eignen Pallaft 
Eich zurück getrieben ſieht, beſetzt er 
Alle Thore mit dem Def der Seinen; 
Dog er felbft befteigt das Dad, wo Nfiad 
Bei dem Bruder fand. Don fchweren Ketten 
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Waren beide zwar belaftet; dennoch 

Boll von Hoffnung folgten ihre Blicke, 

Nah der Stadt hinabgewandt, den Nusgang 
Jenes Kampfs. Doch Schehriar, mit bitterm 
Hohn im Angeſicht, erſcheint vor ihnen: 
Junge Thoren, ruft er aus, bejubelt 


Nicht zu zeitig meine Niederlage, 


Die beſchleuniget euren Tod wie meinen. 
Freudig unterwerf' ich mich dem Schickſal, 
Wenn ih denke, daß der Freund Selmira's, 
Daß der Mörder meines Sohns zugleich fällt. 


Drauf zun Rand des Daches, das mit fchönem 
Steingeländer war umgeben, tritt er: 
Blick' empor, o Königin der Palmen, 
Laß die Banner über deinem Haubte 
Eich zertheilen, um das prädtige Schaufpiel 
Nicht zu miſſen, das ich vorbereite! 
Schehriar, dein überwundener Feind, will 
Deinen Sieg mit feinem Tod beſiegeln; 
Aber che diefer Speer (du fiehft ihn) 
Meinen Bufen fpaltet, erſt erproben 
Seine Schärfe will ich hier an. beiden 
Söhnen Harun Alraſchids, Beherzfchers 
Aller Gläubigen aus dem Stamm bes Abbas. 
Doc getroft, o Königin! Sobald ich 
Ihre Leichen dir Hinabgeworfen, 
Stop’ ich felbft in meine Bruf die Lanze. 
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So der finftere Schehriar. Berzweiflung 
Faßt das Herz der Königin Selmira: 
Lebewohl zurufen fih die Brüder. 

Aber als die gute Zee Melinda 

Schon das edle Baar anheingefallen 

Sieht dem fihern Untergang, erbarmt ſich 
Shre milde Seele. Schleunig läßt fie 

Einen Falken fliegen. Diefer Falke 

Nichtet nach dem Libanon den raſchen 
Bauberflug, wo eben Prinz Amin fi 

Durch den Aether wiegte. Mit dem Schnabel 
Raubt der Vogel ihm den prächtigen Turban, 
Den er weit entführt in Bligeseile; 

Doch es folgt in gleicher Haft. der Jüngling 
Angftbefünnmert auf dem Flügelrappen, 

Denn der fehönen Heliodora goldne 

Kette war gewunden um ben Turban. 

Nach der Magierftadt enteilt der Bogel, 

Auf dem Dad von Schehriars Pallaite 

Läßt er fallen feinen Raub, wie eben 

Schon den Spieß erhub der greife König, 
Nach der Bruft der Abaſſiden zielend. 

Mit Sutfegen ſieht Amin gebunden 

Seine Brüder ftehn, er fleht den Wütrich 
Im Begriff des Morde. Gin Stein, geworfen 
Dur die Schleuder eines Knaben, bonnert 
Nicht fo Schnell zu Boden, als herunter 
Fährt Amin auf feinem Plügelrofie. 
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Drauf, mit Einem Hieb zerhaut des Königs 
Schädel zornentbrannt der mutige Jüngling. 


Schon entfliehen Scehriars Trebanten, 
Eingefhüchtert durch ein ſolches Wunder, 
Lauter Beifall ſchon ertönt von unten 
Aus dem Heer der Königin, die Brüber 
Halten ſchon frohlodenn ſich umſchlungen. 
Doch ſie ſteigen ſchnell herab, in Ehrfurcht 
Ihre Kniee vor Selmira beugend, 

Welche friedlich nun die ſtolzen Fahnen 
Seuken laͤßt. — Im feierlichen Zuge 

Nah dem Schloß, wo Diwiſade hauf'te, 
Kiehn des Magiervolkes Abgefandte, 

Ihr des Herrſcherthums Symbol, die Krone, 
Darzubieten. Prinz Amin geleitet 

Selbft den Zug; vor ihnen ſchwang fih Aſſad 
Auf das Flügelroß, der theuren Gattin 

Diefe Botfhaft anzulündigen. Affur 

Und Selmira weilen unterbefien 

Im Palaſt, Geſpräche fügen Inhalis 

Froͤhlich wechfelnd. Mehr ale Einmal dank' ih 
Dir das Leben, ruft der Sohn des Harum, 
Moͤcht' ich einft dir jenes Glück verbanfen, 
Ohne welches felbR Tas reichfe Dafein 

Leer und drüdend uns erfiheint, und fpurlos 
Seht vorüber. Schelten möchte Harun 
Meine jugendliche Flucht, wofern ich 
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Nichts gewann, als lange Schmach und Leiden. 
Preiſen wird er meinen Bruder Aſſad, 
Der am Arm ber fehönen Königstochter 
Wieder heimkehrt ans Geſtad' des Tigris! 

Ihm verfegt bie Königin Selmira: 
Nicht verdankſt du mir das Leben, meinem 
Willen weigerte ſtets Erfolg das Schickſal; 
Aber gerne würde dich als Gaſtfreund 
No einmal die Balmenflabt begrüßen, 
Selbſt als König — wenn du willſt — und fol id 
Mählen einen Vater mir, fo fei es 
Harun Alrafhid, Kalif in Bagdad! 


Danfend finft zu ihren Füßen Aſſur; 
Bald erfcheinen feine Brüder, ihnen 
Folgt die fönigliche Diwiſade, 

Nuf dem Haubt ein Diadem. Es grüßen 
Beide Braun fi) Tiebevoll, und Aſſur 
Beigt dem Volk als feine Braut Selmira. 


Doch Amin beginnt: O theure Brüder! 
Mögt genießen ihr des Glücks der Liebe; 
Morgen aber laßt ber Kindespflicht uns 
Weih'n den Tag! Wiewohl zu Drei'n, es wird uns 
Tragen leicht der Hippogryph nah Bagdad. 
Uns im feierliden Zuge mögen 
Dann die Frau'n gemach in Sänften folgen. 
So geſchah's. — Und als der Abend thaute, 
—  GSehn die Brüder fih am Thore Bagdads, 
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Steigen ab und wandeln längs des Fluſſes 
Zum Ballafl. Ihr Nuge ward indeflen 
Angezogen durch ein heiteres Schaufpiel: 

Auf dem Tigris ſchwamm, mit feinen Wimpeln 
Schoͤn vergoldet eine prächtige Gonbel; 
Perlgeſtickte, reiche Teppiche hingen 

Vom Verdeck herab, und taufend Fackeln 
Murden rings von Sklavenhand gefhwungen: 
Zimbeln tönten und Gefang im Sunern. 
Born am Kiele ftand ein bunter Herold, 
Diefer rief: Ihr Gläubigen, beuat die Kniee 
Vor'm Kalifen aller Welt und Bagdads! 


Froh vernehmen dieß die Söhne Haruns, 
Einen Fifcherfahn ſogleich befteigend, 
Der fie nach der Gondel führt. Sie werben 
Gingelaffen: aber wel Erſtaunen 
Faßt die Fürſten, die anftatt des Vaters 
Einen Freniden fehn! Sin fchlanfer Jüngling, 
Als Kalif mit allen Würdezeichen, 
Tritt gelaffen ihren Gruß entgegen: 
Prinz Alasnam war's, der Sohn Abdalla’s. 


Do vernehmt indefien, welches Schickſal 
Ihm zu Theil ward, feit dem alten Derwiſch 
Vebergab er feine Braut Amine: 

Nicht die Habjucht, nein — es treibt Verzweiflung 
Ihn hinunter in ber Pyramide 
Tiefen Schlund, fobald der ziweile Morgen 
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Etieg empor. Das ihm verheißene Kleinod 
Sucht er nicht, er fucht den Tod: Begraben, 
Ruft er ſchmerzlich, mag ber @eiflerfönig 
Meine Leiche hier mit ihrer Leiche! 

Dieß gefagt, betritt den großen Saal er, 
Defien Spiegelwände mädtig leuchten, 
Dort, auf einem Zußgeftell von Marmor, 
Sieht er flehn das ihm geweihte Bildniß, 
Deffen Reichthum allen Erdenreihthum 
Veberbieten foll an Wert. In einen 

Flor verhülfi war's: O wie dürftig fcheinen 
Jetzt die Güter diefer eitlen Welt mir, 

Nuft er aus; fo wandelbar'm Metall nad 
Durfte geizen meines Sinns Verblendung? 
Zürnend reißt den Schleier weg der Jüngling; 
Doch, o Himmel! Was erblidt er? Lachelnd 
Steht vor ihm in ihrer jeligen. Unſchuld 
Aller Schäge holder Schatz Amine. 
Freundlich reiht ihm ihre Hund das Mädchen, 
Die er wonnetrunfen faßt, von Wahnſinn 
Faſt ergriffen, zwiſchen Schmerz und Jubel. 


Drauf an's Tageslicht die Braut geleitend, 
Sinft in Staub er vor dem klugen Derwiſch. 
Diefer fprigt zu ihm: O Sohn Abdalla's, 
Sei beglüdt und kehre heim! Das eine 
Wort, vernimm es noch: Der Geifterfönig 
Lebt in Mund bes Volks allein, die Schäße 
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Waren deines Vaters, jener Spiegel 
SR die Schöpfung meiner Kunſt; ich wollte 
Lehren dich des Lebens befte @üter! 


Danfend eilt mit feiner fhönen Hälfte 
Prinz Alasnam nach dem alten Eairo; 
Aber bald vernimmt er, daß von Bagdad 
Seinen Großwefir mit einen Heere 
Segen ihn gefandt der Fürſt bes Glaubens. 
Mehr als Alles galt es nun, den Bater 
Auszuföhnen. Selb Aminens Rettung 
Möchte kaum befhwichtigen billigen Unmut. 
Bine Lift drum finnt er aus, in Bagdad 
Ungehindert und zugleih im Schutze 
Seiner Mannen einzubringen. Reichlich 
Nimmt er Gold mit fih und einen Haufen 
Nüftiger Sklaven; doch vor Allem feine 
Holde Battin. Am Geſtad des Tiaris 
Läpt er ſchmücken jenes Schiff, in Bagdad 
Selbft bereiten einen prächtigen Pallaft, 
Dort ein Zeh zu feiern, um die Neugier 
Harun Alraſchids dahinzuloden, 

Unter deſſen Namen ihm die Einfahrt 
Nah der Stadt gelingt. Und alfo fanden 
Ihn die Kürften. Bald erflärt fich alles, 
Und die Schwefter übernimmt Vermittlung. 


MWolltet ihr, o Freunde, ſpricht Alasnam, 
Nur für wenige Stunden eures Vaters 
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Miederfehn verfchieben, wolltet ihr mich 

Nah dem Pallaſt ungefiumt begleiten, 

Daun, fürwahr, befürcht' ich nichts; es wirb mir, 
Bring’ ich wieder ihm die Tangentbehrten, 

Ihm zurüd die vielgeliebten Kinder; 

Gern verzeih'n der milde Sohn Mohadi's, 

Solde Pfänder find die höchſte Bürgfchaft! 


So geſchah's; fie landen am Balfafte, 
Wo fie hoch im Saal Muſik bewillkemmt, 
Während tauſend Candelaber brannten. 
Lieblich wanden blühende Taͤnzerinnen 
Ihren Reigen zwiſchen fchöne Knaben 
Hand in Hand hindurch mit ſeltner Anmut. 


Doch der nächſten Prunkgemächer eines 
Schließt Alasnam auf, wohin er ſelbſt ſich 
Hinbegiebt, mit ihm die thenern Lieben; 
Denn er wußte, daß um dieſe Stunde 
Jeden Abend, ſammt dem greiſen Mesrur, 
Harun Alraſchid vorüberginge. 

Wenige Zeit verſtrich, da wandelte wirklich, 
Mie gewohnt er war, der Fürft des Glaubens, 
Sanınt dem greifen Freunde längs des Tigris. 
Als das ſchoͤn erleuchtete Haus er wahrnimmt, 
ragt er, wer ein folches Felt bereite? 
Ihn verfebt die Menge: Diefes Feſt wird 
Dom Kalifen, ber in prädtiger Gondel 

ben angelandet if, gefeiert. 
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Boll Eritaunen tritt der Sohn Mohabi’s 
Einen Schritt zurück. Sodann beſchließt er, 
Nah dem Saal emporzuſteigen. Gben 
Ließ ein üppiger Chor von Sängerinnen . 

. Diefes Lied zur Laute Hold ertönen: 

Heil der EC chhönheit, die dem Erbenbürger 

Ganz allein verfügt das flüchtige Dafein! 

Alles Andre täufcht das Herz mit eitlen 

Leeren Bildern. Ruhm und Gold und Würde 
Haben feinen noch beglüdt in Wahrheit. 

Nur die Echönheit lehrt den Erbenbürger, 

Daß das Glüd Fein bloßer Wunfh und Traum if, 
Nein, zu faffen ift mit beiden Armen! 


Sp das Lied. Es horchte wohlgefüllig 
Harun Alraſchid, und dann beginnt er: 
Holde Mädchen! Wer vermag zu fagen, 
Wo des Haufes gütiger Wirth verweilet? 


Spricht's, und plößlich zeigt fi ihm Alasnam. 
Schaudernd wendet fich der Fürſt des Glaubens, 
Seine Hand am Schwert. Für Augenblide 
Nur bezähme deinen Zorn, 0 Harun, 

Sprit Alasnam, bis ih Die gefunden, 
Deren Fürwort dich vielleicht befänftigt! 


Sagt's und öffnet -fehnell die Thür. An ihres 
Bärtlihen DBaters Bufen finft Amine, 
Einft Amin und neben Aſſur Aſſad. 
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Ueberwältiget vom Gefühl der Wehmut, 
Lange fprachlos, drüdt die Kolben Kinder 
Fe an’s Herz ber überrafchle Harun. 

Arm in Arm, Erzeuger, Söhne, Tochter, 
Meinten laut die edeln Abafliden; 

Dann beginnt zuleßt der Fürſt des Glaubens: 


Sohn Abdalla’s, meines Yufenfreundes! 
Mit dem Geber foldher Gaben darf ich 
Sicht zu rechten mich erfühnen! Was aud 
Leichter Sinn und Unbebadht verbrochen, 
Sei bevedt vom Schleier zarter Liebe! 
Hin und her bewegt von Sturm des Schidfals, 
Zeigt der Menſch uns Bald die fehönere Seite, 
Bald die ſchlimmere, wie die Malereien 
Auf dem Wimpel eines Schiffs. Im Leben 
Iſt Vergeſſen nicht die letzte Tugend. 


So ber Abaſſide. Freudig drängen 
Seine Söhne ſich um ihn, erzählend 
Wechfelfeits der allzu langen Irrfahrt 
Mißgeſchick und ihr vergnügtes Ende. — 
Wenn ein Fürft hienieden je beglüdt war. 
Mar es Harun Alraſchid in Bagdad. 
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Erfies Kapitel. 


Das Königreich Talmyris beherrfähte einmal ein gar weiſer 
und treffliher König, Pherias mit Namen, welcher fi bald 
nach feiner Thronbefteigung mit dem fchönften Bräulein im Lande 
vermälte. Aber die ſchöne Gyrmantis, fo hieß die Königin, 
verlor allzufrüh ihren Gemal und ihr neugeborenes Söhnlein, 
Sie übergab daher die Regierung bes Landes ihrem Bruder, 
umb entzug fih allen Freuden der Welt, indem fle fih auf ein 
einfames Schloß begab, das in einem dichten Walde lag, um 
bort ihren Gatten würdig zu betrauern. Sie war noch nicht 
fang auf diefer Burg angelangt, als fie eines Abends an ihrer 
Thüre Hopfen Hörte, und als fie „herein“ rief, da kam ein 
Siverglein auf fie zu, im blauen Gewand, und machte ihr gar 
freundlih feinen Knix. Cr bat fie, nicht vor ihn zu erfchreden, 
und ihm ein Nachtlager in ihrem Haufe zu vergännen, da es 
fih verfpätet Hätte, und nicht mehr zu feiner Hütte gelangen 
könnte. Oyrmantis gewährte es ihm gern, und bes andern 
Morgens zog das Zwerglein wieder weiter, nachdem es der 
Königin feinen Dank in gar zierlihen Worten gefagt Hatte. 
Nach diefer Zeit Fam der Zwerg öfters wieder, und bradite ihr 
manchmal Blumen, manchmal fehöne Erdbeeren mit, bie er im 
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Walde gefammelt Hatte. Zuweilen fang er ihr ein Lied aus ber 
‚alten Zeit, und mit Bergnügen hing fle an feinen Lippen. Sie 
erfreute fih auch, Jemand gefunden zu haben, mit dem fle von 
ihrem Gemal reden konnte, denn das Zwerglein hörte ihr auf 
merffam zu, und warb gerührt von ihrer Treue gegen den 
König, den es, feiner Ausfage nach, wohl gefannt Hatte. „Ach,“ 
ſagte die Königin öfters, „wie gerne wollt’ ich es verfchmerzen, 
wenn mein Gemal in meinen Armen geftorben wäre; aber fo 
ift er plöglich verfhwunden, und Niemand weiß wohin? Aber 
da er nie wieder kam, wird ihn wohl ein Unfall betroffen haben.“ 
Das Zwerglein ſprach ihr Trof ein, und meinte, ihr Gemal 
fönnte doch vielleicht noh am Leben fein, und wieder zu ihr 
zurüdfehren. Gyrmantis malte fi diefe Hoffnung in einfamen 
Stunden weit aus, das Zwerglein aber gemann fie täglich Tieber, 
ſo haͤßlich es auch war, weil es ihre Lichlingsträume zu unters 
halten wußte. So oft es wegging, gab fie ihm ihre Hand, bie 
es gar zierlih an feinen Mund führte, und dann mit einem 


Knix tavon. trippelte. So fehte es fih bald in ihrer Gunſt fe. 


Bweites Kapitel. 


Einſtmals Hatte die Königin den ganzen Tag auf ihren 
Heinen Geſellſchafter gewartet, als ex ſpät Abende plöblich her⸗ 
einjtürzte, eine Roſenknospe in der Hand, die er, troß feiner 
Eile, ſehr forgfältig zu tragen ſchien. „Hier nehmt, fchöne 
Frau,“ ſagte er, indem er ihr die Kuospe überreichte, „wahrt 
fie gut, gebt. ihr täglich zweimal friſches Waſſer, fle wird ber 
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Troſt eures Alters fein. Lebt wohl! Meine Feinde verfolgen 
mid. Laßt euch ja die Rofe nicht abnehmen. Wenn fie vers 
welkt ift, aber nicht cher, öffnet dieſen eu: ten ich euch hier 
gebe. Lebt wohl!“ 

Darauf ftürzte er eilig fort, und ließ die Königin ganz ers 
ſtaunt in ihrem Gemache zurüd. Sie hielt Die Kneéepe noch 
betrachtend in ber Hand, ale eine ganze Eihaar von Zwergen 
hereinfam, wovon Einer fragte: „Habt ihr nicht einen miß⸗ 
. geftalteten Zwerg hier gefehen, der feit lange ſchon in biefem 
Balve Herumfpuft.” „Seht feh’ ich ihrer wohl zwanzig!“ ers 
wieberte die Fürftin! ganz entrüftet über die breiften Figuren. 
„Ei, feht doch,“ fagte ein anderer, „da hält fie ja die Roſen⸗ 
fnespe in der Hand, um berentwillen wir ausgefchickt find. Gebt 
fie her, ſchoͤne Frau, es fol euch Fein Leid geſchehen, es ift für 
unfre mädtige Gebieterin.” „Diefe Rofe ift aus meinem eigenen 
Garten ‚” antwortete Gyrmantis, „unb ihr follt fie nimmermehr 
erhalten. Was aber eure Gebieterin betrifft; ſe will ich nichts 
mit ihr zu ſchaffen haben.“ 

Da drangen denn die Zwerge auf ſie ein, um ihr mit Ge⸗ 
walt wegzunehmen, was ſie nicht gutwillig laſſen wollte; ſie aber 
nahm ihren Fächer, und ſchlug fie damit fo derb auf bie Köpfe, 
daß einer nah dem andern ſich ganz höflih zur Thüre hinaus 
begab. Die Königin war hoch erfreut, fie Tos zu fein. Am 
Brünnlein aber fchöpfte fie Wafter in einem Kryſtallbecher, und 
feßte die Knospe hinein, die nah und nad fich zu entfalten. 
anfing. Da trat eines Abends eine Alte herein, grüßte, und 
da fie das halbgeoͤffnete Möslein fah, fagte fl: „O gebt mir 
doch das züchtige Röslein dort im Winkel, meine Enfelin hätt 


morgen Hochzeit, und da muß ich ihre doch eine Roſe in den 
Kranz flechten. Sie find in allen Gärten ſchon abgeblüht; biefe 
iſt Die einzige, die noch übrig iR. Wollt ihr fie mir geben? 
Seht, diefen Beutel eitel Gold follt ihr dafür befommen.“ Die 
Königin aber ließ fie Taum gewähren, und eriwiederte: „Ihr 
macht es gar zu plump, Alte, als daß ihr eiwas erhalten folltet. 
Geht nur wieder, woher ihr gekommen feid. Wenn aber eure 
Enlelin ohne Rofe nicht Hochzeit machen Tann, fo foll fie warten 
bis zum nädften Frühling, wo fle einen ganzen Kranz von 
Rofen flechten mag.“ Aus den Augen ber Alten aber funfeite 
der Born, und heftig drohend und fcheltend verlieh fie bie Stube. 


Drittes Kapitel. 


Syrmantis fah täglich die Rofe ſich mehr entfalten; als fie 
aber eines Morgens auffland, war fie ganz offen, und wie fie 
näher hinzutrat, flehe, da lag ein Holbfeliges Knäblein iu ber 
Mitte. Wie fie es aber herausnahm, und auf ihren Armen 
wiegte, da war es faft fhon größer, als ein neugebornes Kind. 
Die Blätter aber der Nofe fielen ſchnell ab, und nur ber Stengel 
blieb im Waller ſtehn. Da gedachte fie bes Driefes, den ihre 
der Zwerg gegeben Hatte; fie Tegte den Knaben cufs Bett, und 
las: „Den Sinaben, der aus biefer Rofe entfliehen wirb, den 
ziehet groß und wahret ihn wohl. Wenn er aber achtzehn Jahre 
zurüdgelegt Hat, dann Taßt ihm die Rüſtung anziehn, bie in 
eurem arten unter der großen Linde vergraben iſt; fie wird 
ihn duch ihre Wunderfraft zu einem tapfern Ritter machen. 
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. Dann laßt ihn ausziehn, um fi die Braut zu fuchen, die ihm 
beftimmt if. Damit er aber erfenne, welche ihm beftimmt fet, 
fo höret, was ihr zu thun Habt. Wenn ihr ihn mwegziehn heißt 
aus eurer Wohnung, fo gebt ihm den abgeborrten Stengel ber 
Rofe mit, aus der er entfproflen ift. Er foll.ihn wohl bewahren, 
denn et wird ihm behüfffich fein in allerlei Notfall. So er aber 
diejenige num ſieht, die er lieb Kat, und die ihm ihre Holbfelige 
Hand will geben, fo mög’ er ihr ben Stengel überreichen. Wenn 
fie ihn berührt hat, und es’ fproßt eine Roſe aus ihm hervor, 
fo iſt e8 die Jungfrau, die er ehelichen fol. Geht aber damit 
feine Veränderung vor fi, fo foll er fliehen, und niemals wieder: 
fehen die Geliebte feines Herzens. Diefen Knaben aber möget 
ihr Rofenfohn nennen, denn diefer Name ziemt ihm mit Redht. 
Lebet wohl, fhöne Frau, und gebenfet meiner, den ihr vieleicht 
nie mehr fehen werdet.“ 

Gyrmantis aber erflaunte nicht wenig, als fie diefen Brief 
gelefen Hatte. Das Zwerglein Fam nicht mehr zu ihr, wie es 
gefagt. Den Knaben aber z0g fie groß, und er ward ein ſchoͤner 
Züngling mit blonden Locken und blauen Augen, gar flattlic 
and ſchlank, wie die Eeder des Waldes. Und als er nun acht 
zehn Jahre alt war, da gab fie ihm den Brief, und er gruß 
ſich die Rüſtung aus und that fie an. Da glaubte Gyrmantis 
ihren Gemal wieder zu fehen, fo flattlih war er. Und er nahm 
gar zaͤrtlichen Abjchied von ihr, und ging mutig feiner Beſtim⸗ 
mung entgegen. 
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Biertes Kapitel. 


Nach einer Stunde kam er enblid an das Ende bes Waldes, 
in welchem das Schloß der Byrmantis gelegen war. Da fah er 
einen hohen Thurm, der ihm ber Aufenthalt von Gefangenen 
zu fein ſchien. Bald hörte er aud bie Stimme eınes Mannes, 
die ein Klaglied anhub in gar ſchmerzlichen Tönen. 

Da blieb er ſtehn, und rief: „Wer biſt du? Wie lange wohnſt 
du in diefem Kerker?“ „Sch bin unglücklich,“ hörte er eriwiebern, 
„und ſchon achtzehn Jahre harre ich auf meinen Exlöfer!- „Kann 
ich dich befreien?” fragte Rofenfohn. „Rein,“ fagte die Stimme, 
„ein Sauber halt mich Hier fehl. Aber wer bi du denn, junger 
Srembling, der fih meiner fo gütig annimmt?!“ „Rofenfohn. 
nannte mich die Pilegerin meiner Jugend!" „D fei mir Dreimal 
gefegnet,” erhielt er zur Antwort, „bu biſt aus fürflliden Ge⸗ 
blüte, eine Königin Hat dich geboren!“ Ja, die Königin ber 
Blumen!“ erwieberte der Zögling der Gyrmantis: „Bine Rofe if 
meine Mutter, und ein geheimnißvoller Brief mein ganzes Erb⸗ 
theil. Er befichit mir eine Braut zu ſuchen, aber ih bin eins 
fam, im Walde erzogen, und kenne Niemand. Möchte bu mir 
nicht ein ebles Fräulein nennen, das holpfelig ift, und auch gut, 
zu deren Vater ich gehn kann und werben, und erproben ob fie 
mir beſtimmt ſei?“ 

Ohne fich zu beſinnen, antwortete der Gefangene: „Wohl 
kann ich dir ein edles Fräulein nennen, das holdſelig iſt und 
au gut, und um das du werben kaunnſt, und fehen, ob es bir 
beftimmt if. Wandle nur geraden Weges weiter, bis du kommen 
wirft an die Graͤnze der Kereolen. Dort laß bir aber den Weg 
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nach der Haubtſtadt zeigen, denn ber König hat eine Tochter, Lilla 

genannt, die die fchönfte iſt von allen Prinzeſſinnen ber Erbe.” 
Rofenfohn dankte dem Unbekannten, und ging munter vors 

wärtse. Da börte er den Geſang tönen aus dem Thurme: 


O freudenlofe 

Zaubergewalt! 

O Sohn der Roſe, 

O kehre bald! 

Doch wahre den Stengel, 

Des Glücks Symbol; 

Erlöfender Engel, m 
D Iebe wohl! 


Sünftes Kapitel. 
Da ging er denn weiter geraden Weges, und no in der 
Berne hörte er die Worte: 


D Sohn der Rofe, 
O kehre bald! 


—4 


Und ale er an bie Graͤnze der Kereolen kam, erfragte ev 
den Weg nach der Haubtſtadt. Den ganzen Tag ging er fort, 
und des Nachts fehlief er unter einem Dlivenbaume. Im Traum 
aber fah es bie Prinzeffin Lilfa, gar ſchoͤn anzufchauen, herrlich 
und voll Liebreiz. Durch ihre Locken war eine Krone geflochten, 
der Schleier war zurucheſchiagch. Ihre Hand hielt einen Kranz, 
und ihr Mund lächelte mit unausſprechlicher Anmut. Da raffte 
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ſich Nofenfohn vom Schlaf auf, voll. Sehnſucht, und in der 
fiebenten Stunde des Morgens fland er vor dem Thore ber 
Stadt. Als er aber einen großen Sufammenlauf von Leuten 
fah, fragte er nad der Urſache. Und Einer erzählte ihm denn, 
daß eine Menge Prinzen und Ritter verfammelt wären, um um ben 
Beſitz der Prinzeſſin Lila zu flreiten. Da trieb ihn der Mut, 
auch hinzugegen, und wie er auf den Kampfplak kam, faß bie 
Prinzeffin Lila auf einem Balkone, gar fchön anzufhauen und 
voll Liebreiz. Durch ihre Loden war eine Krone geflochtem, der 
Schleier war zurüdgefhlagen. Ihre Hand hielt einen Kranz, 
und ihr Mund lächelte mit unausfprechlier Anmut. Sie war 
. ganz fo, wie er fie im Traume gefehen. Beiheidentlich trat er 
denn auch in die Schranfen, und beflegte alle Prinzen und 
Nitter, und das Auge der Prinzefiin ruhte gar zuhtiglih auf 
feiner Geftalt. Und der König fagte zu ihm: „Ihr habt meine 
Tochter als Nitter erkämpft, ich kann fie euch nicht ‚verweigern, 
aber geht erft hinauf zu ihr, und fragı fe um ihre Veiflimmung.“ 
Da ging er denn mit Elopfendem Herzen hinauf, und als er in 
den Saal trat, fam ihm bie Prinzeflin Lilla entgegen, und feßte 
ihm den Kranz auf. Er aber warf fi zu ihren Füßen, und 
faßte ihre Lilienhand, die er inbrünftig mit feinen Lippen bes 
rührte. Sie hob ihn huldreich auf, und nachdem fie ihre Frauen 
batte abtreten laflen, fo begann fie mit gar — auge 
fiht folgendermaßen: 

„Durch die rauhen Waffen des Krieges habt ihr meine Hand 
gewonnen, und. — warum foll ich's verläugnen? — burd bie 
zarten Waffen ber Liebe mein Herz. Dennod darf ich euch 
noch nicht als Brautigam begrüßen, Höret, was es damit für 
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eine Bewandtniß hat. Meine Pate if eine mächtige Fee, bie 
Freundin meiner Mutter. Sie gab mir zum Angebinde eine 
Stecknadel, vie untere Hälfte von Stahl, die obere von Silber, 
der Ruopf aber eitel Gold. Diefe Nabel, fagte fie, ſei ein koſt⸗ 
barer Talisman, der Wunterfräfte in ih ſchlöſſe. Meine Mutter 
bewahrte fie mir auf; als fie aber eine heftige Krankheit übers 
fiel, und fle ihren Tob herannahen fah, da ließ fie mich vor 
ihr Bett fommen, und fagte: Hier übergeve ich dir das Kleinod, 
auf welches die gütige Fee einen fo großen Wert legte. Trag 
es immer bei dir, aber wahre es wohl, und laſſ' es dir nicht 
entreißen. An beinem SHochzeitötage ſtecke bie Nadel an bein 
Brautkleid, das, fagte die Bee, wird die beſte Ghe bewirfen. 
Daher verfpredhe mir, meine Tochter, nicht Hochzeit zu machen, 
ohne die Nabel an dein ftattlihes Brautkleid zu heften. Ich 
verfprach es, und fie farb. 

„Ihr feht nun, mein Prinz, wie unmöglich mir es if, 
euch meine Hand zu reichen, denn baß ich die Nabel verloren, 
wird euch der Verfolg meiner Gefchichte Ichren. Sch meines 
Theils bildete mir nicht wenig auf das Kleinod ein, von befien 
Gebrauch ich noch Feinen Begriff hatte. — Ich ließ es nie von 
mir, und zeigte es Jedermann, gar hochmüthig, baß ich es von 
einer Zee befommen hatte. — Einfimal gefhah es, daß ih im 
Garten meines Vaters fpazieren ging, ba kam eine alte Frau 
auf mich zu, Häßlichen Geſichtes. Und da fie mich lange anges 
fehen Hatte, und die Nabel bemerkte, rief ſie aus: Gi, ſchoͤues 
Fraͤulein! was muß denn das für eine Nabel fein, die ihr da 
anhabt? Je nun, Laßt fle mich doch einmal recht betrachten, 
und meine Augen ergößen an dem Holden Schein. IH. gab fie 
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ihe mit einem hingeworfenen Blicke, gleihfam, als wenn fo 
eine Nabel etwas Kleines für mich wäre, und ale wenn id 
deren mehrere hätte. Sie aber nahm fie in bie Hand, fehüttelte 
ben Kopf voll Verwunderung bin und her, indem fie fagte: Ei, 
ei, ei, welch eine ſchmucke Nadel ift das. Unten Stahl, oben’ 
Silber und der Knopf eitel Gold, gar glänzerrb anzufehen. Nun, 
ih danke euch, ſchoͤnes Fräulein, für das Eöflliche Kleinod, das 
ihr mir verehrt Habt. Mein, fiel ich ihr raſch in's Wort, fo 
war's nicht gemeint; gebe fie mir die Nabel nur wieder, es bat 
damit eine ganz andere Bewandtniß. Es Hat die Bewandtniß, 
baß ihr fie mir gefchentt habt, erwiederte die Alte ganz Ted, 
und flemmte bie Arme in die Seiten, ich will fehen, wer fie 
. mir wieder abnimmt. Hiermit Tehrte fie mir den Rüden, und 
hinkte fort. Ich aber, ganz entrüftet und in Verzweiflung, meine 
Nadel verloren zu haben, Tief ihr nad, um fie feſt gu halten; 
wie ich aber auf Re zu kam, verfhwand fie plöglid, und 
mich im traurigften Zuflande — “ 


nn 


Schstes Rapitel. 


„Ich Hatte mich eben auf eine Gartenbank niedergelaſſen,“ 
fuhr die ſchoöne Lila in ihrer etwas weitfchweifigen Erzählung 
fort, „um mir über meine Unvorfiätigfeit nuplofe Vorwürfe zu 
machen, als ein Bebienter kam, und mir meldete, daß mein 
Bater mid zu fehen wuͤnſchte. Sch hielt mich jebt zu einer 
Unterrebung: völlig unfählg, und fagte dem Bolen, er möchte 
mid bei'n König entſchuldigen, inden ich unpäßlich wäre. Das 
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wird nicht wohl angehen, erwieberte er mir, indem bie Fee 
Bflafterhold (fo hieß nämlich meine Bate) angefonmen wäre, 
und mich recht fehnlih zu fehen wünfäte. Ich war mehr tot 
| als lebendig, da er dieſe Worte ſprach, und der Schreck fuhr 
mir in alle Glieder. Nach einer Pauſe, die ziemlich lange ge⸗ 
dauert haben mag, antwortete ich endlich, ich würde erſcheinen, 
man möchte mir noch einige Zeit vergoͤnnen, mich umzukleiden. 
Der Bediente ging und überließ mich einer gränzenlufen Angſt. 
AG, rief ih aus, mußte denn meine Pate fchon heut’ eintreffen, 
ober vielmehr erft Heute, fie hätte uns ja geſtern mit ihrem 
Beſuche beehren können Ad, wie wird es mir ergehen, wenn 
fie erfährt, was ich ihr Doch nicht verbergen fann. O, wenn 
doch nur die Alte noch da wäre, ich wollte ihr die Nadel gern . 
morgen überlaffen, wenn fle fie mir nur für diefen Abend noch 
borgen wollte. Aber nun ift fie fort, und Pflaſterhold verlangt 
mich recht fehnlich zu ſprechen! So geht es den Hochmuͤtigen! 
Hält’ ich die Nadel verſteckt befcheidentlih in eine Kalte meines 
Gewandes, fo hätt’ ich alles Unheil verhüten können! Auf diefe 
Weiſe zankte ich noch Tange mit mir felbft, Bis es mir endlich 
einfiel, daß es Zeit fein möchte, mich anzuziehen. Ich ging 
daher auf mein immer, und ließ mich anfleiven, wo ich ber 
Kammerfrau dieß Geſchaͤft unendlich erfchwerte und in die Länge 
zog. Endlich mußte ich mich denn doch fortbegeben. ‚Die Simmern, 
die ich zu bucchgehen hatte, um zu meinem Vater zn gelangen; 
burchiwandelte ih in abgemeflenen Schritten, und betrachtete 
jedes Gemälde gar aufmerffam, bis ich endlich duch vor Die 
rechte Thüre gelangte. Meine Furt vor ber Bee Pflaſterhold 
war unüberwindlich, weil mir meine Mutter fo viel von.-ihrer 
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Strenge erzählt hatte. Ich getraute mir daher nicht, das Schloß 
zu öffnen, ich blieb unbeweglidh vor der Thüre fliehen, und be 
trachtete Tange jede ihrer Heinflen Berzierungen. Aber plöblich, 
ohne daß ich das Geringfle vermuthet hatte, riß mein Vater bie 
Thüre auf, wahriheinlih um felb nah meinem Zimmer zu 
gehen, da ich fo lange auf mich warten ließ. „Ach,“ fagte er, 
„ba ift fie ja! Ic aber ftieß einen lauten Schrei aus, und es 
fehlte nit viel, daß ich zu Boden gefallen wäre.” 


Siebentes Kapitel. 


„Als mich aber die Fee anſichtig wurte, fund fle gar ſitt⸗ 
fam auf, indem fie mir einen tiefen und langfanıen Knir machte. 
Ich machte ihr den meinigen eben fo tief und langfam, aber 
mein Herz pochte defto fhneller. Hierauf ging ich auf fle zu, 
und küßte ihr, mit demütiger Miene, die Hand. „Gi, fiche 
da,“ hub fle an, indem fie mid auf die Wangen Flopfte, „wie 
fie demütig geworben ift, das arme Kind! Sie hat das muntre 
Weſen ihrer früheren Jahre ganz abgelegt.” „Ich wüßte nicht,“ 
ſagte mein Bater, „fie fcheint mir nur erfchroden.” „Das arme 
Kind!” wiederhölte die Fee, indem fie mich mitleibig anfah. I 
aber Hatte mich flllfamlich auf einen Stuhl begeben, ober viels 
mehr auf den Rand eines Stuhles, wo ich von einem Eck auf 
das andere rüdte, und jeben Augenblid das Wort erwartete, 
das mich zerſchmettern follte. Sie redete aber viel mit meinem 
Bater, und nah und nah war mir alle Furcht verſchwunden, 
als fie auf einmal anfing: „Daß ich's nicht vergefle, ſchoͤnes 
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Kind, zeigt mir doch das Nädeldden, fo ich euch gefchentt habe 
zum Angebinde. Es ift gar koöſtlich anzuſchauen; unten Stahl, 
oben Silder, und eitel Gold der Knopf. Möht ihr mir's doch 
berbringen, es ift zu mandherlei Dingen nütz.“ 

„Ohne zu wiflen, was ih that, ging ich hinaus. Aber 
jest fragte ſichſs, was ich thun follte? Plötzlich Fam mir in den 
Sinn, daß die Alte, die mir die Nadel abgenommen, wohl bie 
Fee Pilafterhold felber müſſe gewefen fein, die diefe Geftalt an⸗ 
genommen hätte, um meine Sorgfalt in Berfuhung zu führen. 
Sn dieſem Gedanken immer mehr beftärft, trat ich ganz ſchüchtern 
hinein, warf mich der Pflafterhold zu Füßen, und begann faft 
weinerlih: „OD befte Pate! verzeiht meinem Wehltritt, für ben 
ich allbereits beftraft bin. Möchtet ihr mir wiedergeben, was 
{fr genommen habt! Die Rene, die ih fühle, if innerlich, 
möchtet ihr guädig mit mir verfahren!" Ans ihren erflaunten 
Mienen fah ich aber wohl, daß fle von nichts unterrichtet ſei. 
Ich erzählte ihr daher Alles. Da ich aber zu Ende war, fland 
fle ganz zornmüthig auf, und fagte: „Ungehorfames Kind! Ich 
will en nicht mehr ftrafen, als ihre durch ben Verluſt eures 
Kleinods geftraft feid, das ih euch nicht mehr erfeßen kann. 
Jedoch die, die es euch genonmen bat, muß eine Tee gewefen 
fein, da fle die geheimen Kräfte der Dinge erkannte. Möchte 
ihr aber wiffen, was ihr verloren habt!” 
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„Hierauf erzählte fie mir,“ fuhr die Prinzeflin etwas ber 
ſchaͤmt fort, „von den Wunderfräften, welche biefe Nabel in fi 
gefchlofien Hätte. Sie hat die Kraft denjenigen, ber. fie bei fi 
trägt, auf fein Berlangen unſichtbar zu machen, was bie alte 
Diebin wohl benugt Hat. Wenn man einen andern mit dem 
Knopf diefer Nadel berührt, fo bleibt er fo lange unbeweglid 
auf der Stelle ftehen, bis man ihm mit ber Berührung ber 
Spige wieder Leben gegeben hat. Berner fprengt fie durch bloße 
Berührung alle Schlöffer und Riegel und verleiht Wohlfein 
und Glück im Cheflande. Nachdem die Fee mir dieß umfländlich 
vorgehalten, reiste fie unverzüglich wieder ab, ohne baß fie mir 
verziehen Hatte. 

Als ich das Alter erreichte, wo mein Vater wünjchte, daß 
ich mir einen Chegemal auswählen follte, da fhidte er zur Fee 
Pflaſterhold und ließ fie um Rat fragen. Die Fee aber ſandte 
mir einen Brief zurüd, in ben: gefchrieben fand: 


Kommt einft ein Mann, der zweimal warb geboren, 
Der feine eltern Tennt, die ihm doch unbekannt, 
Der euch die Nadel bringt, »ie ihr verloren, 

So gebt als Gattin ihm die Hand! 


Mein Bater war fehr verdrießlich über diefe geheimnißvollen 
Worte, und beſchloß, fih gar nicht daran zu kehren. Gr ließ 
daher das Kampfſpiel anordnen, von dem ihr wißt, und in bem 
ihr ten Sieg davon trugt. Wenn ihr mih nun zu beſitzen 
wünfcht, fo möget ihr ausziehen, das Kleinod zu erobern, das 


399 


ich verloren gehen ließ. An ben wiberfprechenden Sinn ber 
pflafterholbifchen Weiflagung floßt euch aber nit, denn wenn 
ihr auch nicht zweimal geboren worben feid, und eure Aeltern 
kennt und nicht Tennt, fo erfüllt nur die dritte Bedingung, unb 
erbeutet die Nadel, denn fle allein bringt ja Glück im Cheſtande. 
Aber nun faget auch mir etwas von eurer Abkunft und Leben, 
von eurem Glücks- und Unftern, denn mit ben Geflirnen ift ber 
Gterbliden Schidfal verinüpft.“ 

Da erzählte es ihr denn Alles, und fie lächelte holdfelig, 
als er ihr fagte, wie er geboren ward. Kaum hatte er ges 
enbigt, fo ertönte das Glöcklein zur Tafel. Sie fagte ihm nod, 
indem fie gingen: „Möchtet ihr ein bequemeres Kleid anziehen, 
und uns in den Saal folgen, wo getafelt wird.” Da warf er 
denn ein leichteres Kleid um, und folgte ihr. Aber Jedermann 
erftaunte als er eintrat, über die blonden Locken und die ſchlanke 
Geſtalt. Oft wurbe Die Gefundheit des Brautpaars getrunfen. 
Mit dem Früheſten aber z0g er fort. Als er ſchon fehr weit 
von Schloß war, da wandte er fi no einmal um, und Lille 
fand auf dem Balkon und grüßte ihn noch mit der Lilienhand, 
da neigte er fi denn mit dem Kopfe, und wehmütig warb es 
ibm und wohl. 


Henntes Rapitel. 


Als ee aber nachdachte, was er zu thun Hätte, wurde er 
überaus traurig, denn wo follte ex hingehen, um bie Nabel gu 
finden? Zwei Tage ſtreifte er fruchtlos umher, und kam endlich 
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en den Wald, wo er erzogen Wworben. Als er Hineintrat, 
dachte er ber Gyrmantis, und konnte nicht miderfiehen, bie 
fhönlodige Pflegerin feiner Jugend zu fehen. Er ſuchte das 
Haus, wo fie wohnte. Als er aber herankam, fah fie ihn von 
der Ferne, und trat ihm entgegen, gar freudig in ihrem Hers 
zen. „Lieber,“ fagte fie, „haft bu gefunden, was du fuchteft?“ 
„Ah nein, ich finte fie nicht, ich fuche vergebens!“ gab er zur . 
Antwort. „Wie?“ entgegnete fle, „bu Hätteft kein Fräulein ges 
funden, das holdfelig wäre und gut, um das du werben loͤnn⸗ 
teft, und erproben, ob fie dir beflimmt ſei?“ „Ach,“ fagte ex, 
„das Fräulein hab’ ich gefunden, aber ihr Glück hängt an einer 
Stednabel, wie mein Glück an ihr.“ Und nun erzählte er 
Alles der fchönlorigen Pflegerin feiner Jugend, und dann ſprach 
er aljo: „Nun, da ihr Alles gehört habt, Tönntet ihr mir nicht 
fagen, wo die Here fih aufhält, die meine Prinzeſſin beſtohlen 
Bat?“ Da begann Gyrmantis zu fprechen und fagte: „Nad 
Allen, was du erzählt haſt von diefer Alten, möchte ih fat 
glauben, es fei biefelbe, die mi einft befucht Hat. Damals 
fannte ih fie noch nit, nun aber weiß ih, baß fie eine Fee 
ift, BPfefferlüfh genannt, gar 558 und zornmütig, ohne allen 
Liebreiz. Mögeft bu denn bei ihr bein Glück verfuden! Sie 
wohnt in diefem Walde in einer ſtrohbedeckten Hütte.“ Und bie 
Königin zeigte ihrem BDflegefohn den Weg nad der Hütte, und 
nahm gar rührend Abfchied, indem fie verſprach, zu feiner Hoch⸗ 
zeit zu fommen. 

Bald kam Rofenfohn vor die Wohnung der Alten, und 
Hopfte an. „Herein!“ erſcholl eine kraͤchzende Stimme. Cr trat 
hinein, und fah die Fee Pfefferlüſch bei einer Flaſche Wein, an 
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ihrem Halstüchlein aber erblickte er die Nabel, unten von Stahl, 
oben von Silber, der Knopf aber von eitel Gold. „Nun was 
wollt ihr denn, ſchoͤner Herr,“ fagte fie, „womit kann id 
dienen?“ "Aber Rofenfohn gegenrebete ganz furzbündig: „Hier 
iR von feinen Dienſten die Rebe, bei denen es auf euer Wol- 
len antömmt. Die Nadel follt ihr wieder herausgeben, die ihr 
der ſchoͤnen Lilla genommen habt.” „Gut, dag ihr kommt,“ 
fagte fie, „da mögt ihr fie hinnehmen.“ Hiermit z0g fie fie 
aus dem Tüchlein. Aber Rofenfohn merkte ihre Abfit, bag 
fie ihn berühren und febannen wollte am Boden. Da fam er 
ihr fchnell zuvor, und flug fle fo derb auf bie Finger, daß fie 
die Nadel fallen Ließ, die er raſch aufhob. Aber faum war 
bieß geichehen, fo drehte fie. einen koſtbaren Zauberring, den 
fie an der Hand hatte, und unter feinen Füßen that fi ber 
Boden auf, und er verfant in eine finfire Kluft, in welche kein 
Tageslicht hineinſchien. 


Behntes Repitel. 


Lange faß er in fpradlofer Betäubung auf der feuchten 
Erde feines Kerkers, fo fehr hatte es ihn ergriffen, von ber 
Höhe feines Glücks in dieſen Aufenthalt herabgeflürzt zu fein. 
Aber fobald er wieder zur Befinnung gefommen war, dachte er 
an die Wunderfräfte der Nabel, die er in Händen hielt, und 
daß alle Schlöffer und Riegel bei ihrer Berührung auffpringen. 
Da ſuchte er denn rings an ben Wänden bie Thür auf, und 
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als er fie gefunden, berührte er das Schloß mit der Wunder: 
nabel, und fiehe da, es fprang auf, und er en ploͤtzlich im 
Freien. 

Kaum aber war er einige gunbert Schritte gegangen, ba 
fam eine Krämerin auf ihn zu, mit einer Schachtel voll allerlei 
Naritäten. „Wollt ihre nichts kaufen, fehöner Ritter?“ fagte 
fie; „wenn ihr eine Braut Habt, Hier iſt manches, was fie er: 
gößen mag: Spangen, Obrgehänge, Ringe, Nähfifien, Spin: 
dein und Nadelbüchslein.“ „Ihr Fommt wie gerufen,“ fagte 
Mofenfohn, in feiner Freude nichts Arges denkend; „ein Nabel: 
büchslein mögt ihr mir geben, ich habe hier eine Nabel, bie ich 
immer in Händen tragen muß, da ich fie nirgend anheften 
fann.“ Und fie gab ihm ein Büucholein; er fledte die Wunder⸗ 
nadel hinein. Aber da ſchien's ihm, als wäre das Büchslein 
fon voll, und wie er es in der Hand umflürzte, da fah er 
bei tatıfend Nadeln, und immer mehr und mehr, je mehr er 
f&hüttelte. Aber alle waren wie feine, unten von Stahl, oben 
von Silber, und von eitel Gold der Knopf. „Nun mögt ihr 
herausfinden, was euer ift,“ fagte die Krämerin höhnifch, und 
er erfannte, daß es Pfeferlüfch fei. Sie wollte mit diefer neuen 
Liſt abermals Zeit gewinnen, um ihn befto gewifier zu berüden. 

Rofenfohn wandelte traurig fort, ohne Rat, was er thun 
follte. Er würde in Jahren nicht geendet haben, Hätte er alle 
jene Nadeln erproben wollen, die fi immer vermehrten. Bald 
gelangte er zum Thurm am Ende des Waldes. „Der Sohn 
der Rofe ift da!" rief er, „aber noch kann er euch nicht Helfen.“ 
Und er erzählte dem Gefangenen bie Liſt der Fee. Jener aber 
antwortete: „Habt ihr den Rofenftengel noch, den ihr bewahren 
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ſolltet?“ „Wohl,“ fagte der Ritter, „ih Hab’ ihn.“ „Nun denn,“ 
erwieberte die Stimme aus bem Thurme, „fo öffttet euer Buͤchs⸗ 
fein, und greift hinein mit dem Rofenftengel, da wirb die Nadel 
baran hängen bleiben, die ber ſchoͤnen Lila gehört.” And Roſen⸗ 
fohn öffnete das Büchslein, fenkte den Stengel hinein, und als 
er ihn wieder herauszog, flehe, da hing die Nabel daran. „OD, 
möhte es die rechte fein!” rief er aus, Gr nahm fie und bes 
rührte die Thüre des Thurms. Und fie fprang auf und ein 
Iwerglein trat heraus, häßlichen, aber nit wibrigen Angefldh- 
tes. „Ich kenne euch,” ſprach der Ritter, „ihr Habt die Rofe 
zu der fhönlodigen Pflegerin meiner Jugend gebracht. Sie Hat 
mir euch oft befchrieben, oder iſt's richt fo?“ „Ich bin's,“ gegen: 
tebete der Zwerg; „aber nun verlieret Feine Seit, und fucht bie 
Krämerin einzuhelen, fie mit gleicher Lift zu verderben. Gilet, 
ich meines Theile, werbe euch in der Ferne nachfolgen.“ 

Kaum war aber ver Pflegefohn der. Syrmantis einige Schritte 
gegangen, fo begegnete ihm ſchon die Häntifche Pfefferlüſch, und 
fagte ganz ſpoͤttiſch: „Nun, iſt eure Wahl ſchon getroffen, ſchoͤner 
Herr?" Mofenfohn nahm aber eine traurige Miene an, und 
fagte: „Ah, Mütterhen, ih bin in Berzweiflung; da möget 
ihr alle Nadeln wieder nehmen, und felber fuchen, welches die 
befte fei, ich Tann nicht damit fertig werben.” Hierauf übergab 
er ihr das Büchslein mit den übrigen Nadeln, durch bie fle ihn 
zu täufchen geſucht Hatte. Die Alte aber feierte ſchon einen 
flillen Triumph, indem fle das wunderfame Kleinod auch in ber 
Büchfe wähnte. Da fie ſich aber wendete, ihre Wege zu geben, 
berührte fie Rofenfohn mit dem Nadelfnopf, und plöglih fand 
fe undeweglih an den Buben gemwurzelt. 
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Eilftes Kapitel. 


Indem trat auch das Swerglein Hinter einem Gebüſche her⸗ 
vor, und da biefer den koſtbaren Bauberring noch an-der Hand 
ver Pfefferlüfch bemerkte, nahm er ihn ihr ab, und fledte ihn 
an feinen eigenen Finger. Aber wie erflaunte Mofenfohn, als 
er auf einmal, flatt des Teidigen Zwerges, einen fhönen Mann 
von mittlerem Alter vor fi flehen fah, der ihn umarmie, indem 
er ausrief: „Sich in mir deinen Bater! Aber jetzt verlange 
feinen weitern Aufſchluß; geh’ deiner fhönen Beſtimmung ent- 
gegen; an beinem Hodzeitstage ſoll dir Alles erklärt werben.” 
Hiermit verließ er ihn, und Roſenſohn fand Tange, ch’ er fi 
von feiner Berwunberung erholen konnte. Doc der Gedanke 
an Lilla brachte ihn bald von jedem andern Gedanken ab, und - 
er fepte feinen Weg unter gar fügen Hoffnungen fort. Am 
frühen Morgen des andern Tags langte er in ber Haubtflabt 
der Kereolen an. Wie erſtaunte Lila, da fie ihn fo ploͤtzlich 
zurüdfonmen ſah! Er ſank zu ihren Füßen und übergab ihr 
die Wundernadel, die fie gar forgfältig in eine Falte ihres 
Kleides verbarg. Als fie ihn aber von der Erde aufhob, über: 
reichte er ihr zitternd den Stengel der verblühten Blume. Sie, 
die wohl mit ber Bebeutung diefes Geſchenkes befannt war, 
empfing e6 mit Elopfenben Herzen. Nber faum hatte fie es be⸗ 
rührt, fo entfaltete ſich die fchonfle, die vollſte Rofe aus dem 
abgeborrten Stengel. 

Der König aber beflimmte den folgenden Tag für den Hochs 
zeitstag. Noch am Abend vorher traf die Fee Pflaſterhold ein. 
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Sie war verföhnt und freute fily des Holden Brautpaarse. Des 
andern Morgens früh meldete ein Laufer die Anfunft des Königs 
von Talmyris mit feiner Gemalin, welche der Hochzeit beizu⸗ 
wohnen gedäcdhten. Als aber die Saalthüren aufgingen, da fah 
Rofenfohn denfelben Mann, den er aus dem Thurme befreit 
hatte, weldher fi feinen Vater nannte; ihm zur Seite aber er- 
blickte er die Pflegerin feiner Jugend, die ſchoönlockige Gyrmantis. 
Letztere ging auf ihn zu, und ſagte, ihn umarmend: „Erkenne 
nun in der, die dich erzog, deine wirkliche Mutter, und in dieſem 
meinen Gemal, den ich ſo lange betrauerte. Es iſt Pherias, 
dein Vater!“ Roſenſohn ſtand freudig erſtaunt, ohne das Wort 
dieſes Rätſels zu finden. Aber die holdſelige Lilla laͤchelte über: 
aus freundlich, und ſagte: „Möget ihr mir nun das glückliche 
Wunder begreiflich machen, das mich zu eurer Tochter macht, 
wenn ihr anders eurem Sohne meine Hand nicht abtratet.“ Da 
ergriff der König von Talmyris das Wort, und ſagte: „Das 
ſei fern von uns, daß wir ihn abhalten ſollen von einem Schritte, 
der ſein Glück gründen wird, von einer Braut, die überaus 
holdſelig iſt und gut, und die ihm das Schickſal beſtimmt hat. 
Das ſei fern von uns. — Aber nun mögt ihr zuhören, und 
meine Geſchichte vernehmen, auf daß euch nichts mehr bunfel 
bleibe, was ihr zu wiſſen wiünfchet.“ 


Buwölftes Kapitel. 


„Mein Bater,” fo fing der König feine Erzählung an, „raubte - 
einftimals der Fee Pfefferlüfch, die wir Alle zur Genüge fennen 
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und die ihm manden Streich gefpielt hatte, einen Zauberring 
von wunderbaren Kräften, ben nämlichen, ben ihr hier an meinen 
Finger ſeht. Sie aber trachtete auf alle Weile, diefen Ring, 
in dem ihre ganze Zauberkraft gelegen war, wieder zu erbeuten. 
Aber mein Vater verwahrte ihn fo gut, daß jede Lift an feiner 
Sorgfalt fheiterte. Als mein Vater farb, erbte ih fein Reid 
mit diefem Ringe. Nun ließ fie mir feierliääft ihre Hand an- 
bieten, wenn ich ihr den geraubten Ring ale Bräutigam verehren 
wollte. Ihe mögt leicht denfen, daß ich diefen Antrag verwarf. 
Bald darauf vermälte ih mich mit diefer meiner ſchönen Gyr⸗ 
mantis. Lange Zeit wandte Pfefferlüfch Alles vergebens an, mid 
zu taͤuſchen. Als aber die Königin von einem Knäblein ent⸗ 
bunden warb, da bot fie fih als Amme an, ohne daß ih, noch 
fonft Jemand von Hofgefinde fie gekannt Hätte. Es war damals 
gerade Sommer, und wir wohnten auf einem Luſtſchloſſe, nicht 
weit von jenen Walde gelegen, in welchem meine Gemalin nad- 
ber fo lange gelebt hat. Als fih nun Pfefferlüfch eines Tages 
mit dem jungen Prinzen auf dem Arm unbemerkt glaubte, ent: 
fprang fie durch eine Hintertreppe in die Gärten, un von ba 
aus ihren Raub nach ihrer Walphütte zu tragen. Sch aber fah 
fie vom Fenſter aus, ahnte Verrat, und als wenn ih Flügel ge 
habt Hätte, fand ih im Sarten, und eilte ihr nach. Aber leider 
war fie fon zu weit voraus; fie erreichte Die Hütte, und fchloß 
hinter fi zu. Ich merkte nun, daß es Pfefferlüfch fei, und 
geriet in Verzweiflung. Da rief fie mir heraus und fagte: 
„Suern Knaben mögt ihr gleich wieder haben, wenn ihr mir 
ben bewußten Ring gebt." Froh, einen Preis gefunden zu haben, 
um ben ih mein Rind erfaufen konnte, ſchob ich ihr den Ring 
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durch eine Spalte. Sie nahm ihn, ohne herauszufommen, und 
mir meinen Sohn zurüdzugeben. Ich wartete bis Abends, indem 
ich ihr ununterbrochen zurief. Sie aber hörte nit. Da über⸗ 
mannte mich der Zorn, und ich dachte nicht mehr an die Macht, 
die ihr durch den Ring verliehen war. Ih trat an ein Fenfter, 
und da ein Rofenftod davor fand, fo nahm ich ihn, und durch— 
warf damit die Scheiben, um in die Stube zu gelangen. Die 
Rofen wurben alle zerfnidt, ein einziges Knoͤspchen blieb unver: 
fehrt. Und indem ich mir durch's Fenſter Plag machte, rief fle: 
„Wenn eu der Tod eures Kindes nicht Fieber ift, als daß ich 
es euch zurüdgebe, fo fteigt wieber hinunter!“ Ich aber, der ich 
mich ganz in ihrer Gewalt fah, gehordhte dem Befehle. Darauf 
fagte fie: „Erft laßt mich diefen Schaden wieder gut machen.“ 
Siermit Hob fie den Roſenſtock auf, löste die zerfnickten Roſen 
davon ab, nahm einen Scherben mit Erde, und pflanzte bie 
Wurzel mit dem Stengel hinein, auf dem nod das Snösplein 
übrig war. Nachdem fie dieß gethan, drehte fie ihren Ring 
herum, und ſprach unter manderlei Geberden: „Möge diefe 
Knospe fich öffnen, und dieß Knäblein in fich verſchließen!“ Was 
fie wünfchte, geſchah in einer flüchtigen Sekunde. Sch ftand lange 
betäubt über das Wunder, das ich fah, ohne es zu begreifen. 
Endlich aber faßte mich die Verzweiflung. Ich ftieß mit dem 
Fuß gegen bie Hüttenthüre, daß fie auffprang. Da drehte fie 
aber den Ring herum, und ich fah mich in der Zwergengeflalt, 
in der mih meine Gemalin erblidt Hat. „Wollt ihr, begann 
die Nlte, dag ich diefer Roſe ſchone, und euch die Freiheit laſſe, 
jo verſprecht mir, nie die Gränzen bes Waldes zu überfchreiten, 


“fo lang ihr in diefer Geftalt Tebt, nie zu entdecken, wer ihr feid, 
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und diefe Knoepe hier nie abzupflüden.“ Ich mußte es verfprechen, 
um das Leben meines Kindes zu behüten. Aber da ich es felbft 
nicht durfte, fo berebete ich ein Zwerglein aus dem Gefolge ber 
fee, mir jene Knospe zu brechen, und es gelang mir, meinen 
Sohn der Pflege feiner Mutter zu übergeben. Als jedoch Pfeffer: 
lüfh den Raub wahrnahm, ließ fie mich durch ihre Zwerge ein- 
holen, und fperrte mich in jenen Thurm, aus dem mid die 
Kraft der Zaubernabel befreit hat.“ 

Hier enbigte Pherias feine Erzählung, und die Fee Pflaſter⸗ 
hold nahm das Wort und fprah: „Nun feht, ſchoͤne Lilla, daß 
ih Recht Hatte. Euer Bräutigam warb zweimal an bas Licht 
der Welt geboren, und er kannte feine eltern, die ihm doch 
völlig unbefaunt waren.” Die bolde Lilla aber küßte ſtillſchwei⸗ 
gend die Hand ber gültigen Bee, und das Hochzeitsfeſt ward be⸗ 
gangen mit großem Pompe und Frohſinn. Die Maͤdchen ſaugen 
zur Harfe die Gefchichte des Sohns der Rofe und ber reizenden 
Lilla. 

Die Nadel aber bewirkte Glück im Eheſtande, und Lilla 
gebar ihren Gemal einen Sohn, der ſpäter beide Koͤnigreiche 
beherrſchte, und feinen Ruhm darin fuchte, feine Bölfer zu be 
glüden. 

Aber noch heutigen Tags fteht die Fee Pfefferlüfh am Wege, 
und die Wanderer fürchten fich nody jebt, und weichen ihr aus, 
wenn ihre Straße fie vorbeiführt. — 
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Das Theater als ein Wationalinfitnt. 


1825. 


Platen, fammtl, Werke. V. 4 


Jedes Volk befigt ein vierfaches Dafein, in religiöfer, polis 
tifcher, wiſſenſchaftlicher und fünftlerifcher Beziehung. Ihr höchfter 
Ausdruck ift das lebendige Wort, wodurch diefe Beziehungen 
allein gedeihen Fönnen. Wer wird Täugnen wollen, daß das 
griechiſche Volksleben in allen am vollendetften erfcheint, theils 
weil feine Organifation wirklich glücklicher als die der übrigen 
Nationen gewefen fein mag, theild auch, weil wir es durch unfre 
ibeale Anfchauung verherrlihen? Aber ale Mufter den übrigen 
Bölfern vorgeftellt zu werben, reicht es gleichwohl nicht Hinz denn 
auf der einen Seite iſt die neuere Weltanfiht weit größer und 
umfaffender, als die der Griechen fein fonnte, und auf der andern 
ift jedes Volk ſich felbft eine eigenthümliche Entwidlung aus fih 
ſelbſt ſchuldig, ſo daß der Einfluß bes Frembartigen nur bei- 
läufig in Anſchlag kommt. Deßhalb ift Nahahmung der Griechen 
weder in poetiſcher noch anderweitiger Hinfiht befonders ratfam, 
wiewohl dadurch honetten Schulerereitien das Handwerk nicht ges 
legt werben foll. j 
| Ich glaube nit irre zu gehen, wenn ich bei einer Bes 
trachtung wie diefe vom Ei der Leba anfange, und erſt nad 
einer kurzen Neberficht der Übrigen öffentlichen Bolksverhältnifie 
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das Theater ſelbſt berühre. Indem ich aber hierin der Notwen⸗ 
digfeit, die fi mir aufdringt, nachgebe, bin ich weit entfernt, 
fie für eine Befugniß zu halten, über Dinge, denen ich nicht 
unmittelbar gewachſen bin, ein andres als flücdhtiges Urtheil 
fällen zu wollen. 

In Bezug auf die religiäfen DVerhältniffe der modernen 
Bölfer, feheint mir dur das Lutherthum ein großer Schritt 
vorwärts gethan worben zu fein. Um nicht gehäflig zu werben, 
unterfude ich nicht, in mie fern ber Katholiciemus das lebendige 
Wort bewahrt ober aufgegeben hat; genug haß es bei den Pro⸗ 
teftanfen als das Hoͤchfte geachtet und beſtaͤndig auezeübt wird. 
Mobei gleichgültig bleibt, ob die Kanzelberebfamfeit in unferer 
Zeit, gerade ihre Höchfe Periode hat, oder nit, und ob nicht 
bier und ba bas Sprümwort, eintritt, daß ein Eomöriant ber 
Lehrmeiſter eines Pfarrers werden fönne. RC) ‚glaube wenigfens 
nicht, daß es dem Volke verargi werden kann, wenn es gin gutes 
Schauſpiel einer langweiligen Prebigt vorzieht, Und fo bat das 
Theater quweilen Meprefjalien gegen Diejenigen, ausgeübt, die es 
‚ale ein gottelaͤſterliches Inſtitut brgndmarken zu wollen den 
sergeblichen Verſuch wagten. 

Man hat mit Redt bie Franzoſen und Englaͤnder als Mufter 
in ber politifchen Kunſt hetrachtet, in fo weit dieſe als lebendige 
Rebe ſich ſelbſt ben hochſien Ausdruc zu verleihen ſucht. Ohne 
fe nadzuäffen, hat man in Deutſchland die Tonhfländifdjen 
Cinrihtungen nicht eingeführt, fondern vielmehr nur wieber er⸗ 
weit, da man fie als eine acht germaniſche Sitte ber Alteften 
Zeiten anerfannte. So gieng e, und zwar zur ſelben Zeit, mit 
Ser Wiederbelehung unfrer großen cxiſchen Dichter, deren Bprade 
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und kunſtreiche Form bis jest nur Wenige verfichen, und beren 
hohe Bedeutung noch von Wenigen völlig erfannt wird. Ich 
fiche nicht dafür, ob es nicht jetzt noch Lehrflühle giebt, wo 
man, auf eine hoͤchſt komiſche und für bie Nation herabwür- 
digende Weiſe, die Geſchichte der deutſchen Poefie mit Opig 
und dem von Beffer beginnt, wie es Yange genug Sitte ges 
weſen ifl. Gleichwohl ſind wir ſchon ſo weit vorgerückt, daß 


die Nibelungen häufiger gelefen werben, als bie Meſſiade und 


ähnliche nach den Regeln entworfene, aber in einer Beit ent: 
Randene Berfertigungen, !die feinen Tropfen epifches Blut in 
fi Hatte, ! 

Was lebendigen Vortrag der Wiſſenſchaft anbelangt, fo 
bürfen vielleicht die deutſchen Univerfitäten, wenigſtens ber Idee 
nad, den übrigen europäifchen Nationen als Mufter gelten. 
Großen Dank find wir auch hierin den Brüdern Schlegel 


ſchuldig, welche mehrere ihrer Werke zuerft als Borlefungen bes 


fannt machten, und ihnen dadurch von vorn herein den ‚Reiz 
des. febendigen Wortes verliehen, ben fie durch den Druck nicht 
wieder verlieren konnten. Allen wiffenfchaftliden Werfen würbe 
ein ähnliches Verfahren zum größten Vortheil gereichen, bes 


fonders aber ben Hiflorifchen. Es wird fo Häufig über ben 


8 Daß übrigens die Meſſtade und andere Arbeiten veffelben Meifters, 
dem die veutfche Sprache mehr verbankt, als die venffche Poeſie, ſchon zu 
ihrer Zeit (einige der Open abgerechnet) ſehr wenig im Umlauf waren, 
beweist folgendes gleichzeitige Epigramm von Reffing: 


Wer wird nicht unfern Klopftod loben, 
Do wird ihn Sever Iefen? Nein! 
Mir wollen weniger erhoben, 

Und fleißiger gelefen fein. 


6. 


f&leppenden Styl und die langweilige Darftellung ber neuern Ges 
ſchichtswerke, im Vergleich mit den Alten, geflagt; ber öffentliche 
Vortrag vor Bekanntmachung des Buchs durch den Drud würde 
dem Hiftorifer zum Maßſtabe feiner Darftellungsgabe dienen. 
fönnen, und hat wohl auch Manchem dazu gedient. 

Nah diefen kurzen Bemerkungen, die blos als Parallele 
des Folgenden einen Werth haben können, gehen wir zur Poefle, 
als dem Gipfel ber Kunft, über. Cs wirb nötig fein, das 
Allgemeinfte vorauszufßhiden, etwas über Epos und Lyrik zu 
fagen, um endlich zum Drama felbft zu gelangen, als zu dem 
fhönften Ausdruck des lebendigen Wortes im Volk. 

Da ih nicht die mindeſte Anlage zum PBhilofophen oder 
Theoretifer befige, fo Habe ich Alles, was ich weiß, auf prak- 
tiſchem und hiſtoriſchem Wege gelernt; der erftere gehört nicht 
* hierher, der fegtere wirb mir zum Leitfaden meiner Darftellung 
dienen. J | 

Dei allen Nationen erfheint die Poefle in einer dreifachen 
Geftaltung, als Epos, Lyrif und Drama, nur daß bei bem 
einen und andern, das eine mehr, das andere weniger zur voll 
fommenen Entwidlung gediehen if. Bei einigen, 3. B. bei den 
Branzofen, ift das Epos, wenigftens im Vergleich mit andern 
Bölfern, nur in einer verfümmerten Grfcheinung an’s Licht ge: 
treten,‘ andern fcheint das lyriſche Talent nur ſpaͤrlich zuge- 
meſſen worden zu fein, wie 3. B. den Engländern,, wieder andre, . 
wie bie Araber und Perfer, haben es nie bis zum Drama 


Wiewohl ich mir ein näheres Urtheil über vie franzöſiſchen Trouvenrs, 
als die eigentlichen franzöftfchen Epiker, auf eine nähere und gränplichere 5 
Bekanntſchaft mit denſelben verſpare. —— 


7 


gebracht. Bei andern ift das Drama, wenn auch entſtanden, 
doch zu feiner vollfommenen Ausbildung gelangt. Die Portus 
gieſen gehören in diefe Klafie. Die Griechen dürfen fich rühmen, 
eine vollftändige poetifche Literatur zu beſitzen, unter den nettes 
ren Bölfern die Spanier, wenn man, wie billig ift, die Zus 
fammenftellung ihrer alten Romanzen als etwas dem Epos 
Ebenbürtiges betrachten will. Im Lyrifchen und Dramatiſchen 
iſt ihr Reichthum befannt. Sie haben dieſe nationelle Entwids 
(ung nit blos dem abgefonderten Dafein auf ihrer Halbinfel 
zu danfen, ein Bortheil, den die Engländer in höherem Grabe 
genoſſen; als vielmehr der gänzlichen Abgeneigtheit, die Alten 
nachzuahmen, wobur bie Literatur anderer Nationen fo oft 
auf das buntefte verwirrt worden if. Was bie Deutſchen und 
Italiener betrifft, fo wird ihnen Niemand das epiſche und Iys 
riſche Element der Poeſie abfprechen koͤnnen. Ob diefe beiden 
Völker auch ein Drama, das heißt eine felbfiftändige und reich⸗ 
haltige dramatifche Literatur beſitzen werden, wirb bie Zeit 
lehren. Man ift fo weit gegangen, zu behaubten, bei den neuern 
Bölfern fände gar feine naturgemäße Eutwidlung der drei 
Grundformen der Poeſie flat. Als Beweis bat man unter 
Anderm das gänzlihe Unbefanntwerden der Nibelungen, bie 
man aus dem Staube der Bibliothefen erfi wieber hervorſuchen 
möüflen, fo wie den gänzlihen Verfall der deutſchen Poeſie nad) 
dem breizehnten Jahrhundert angeführt, weldhe Periode mit 
unferer heutigen Literatur in gar keinem Zuſammenhang flünde. 
Dieß fei bei den Griechen nicht der Fall geweſen. Geſetzt auch, 
dag die griechiſche Entwidlung weit glüdlicder war, was id 
ö nit in Abrede flellen will, fo flund doch keineswegs bas 
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homeriſche Beitakter mit dem des Perikles in-einem unmittelbaren 
Bufammenhange. Bielmehr trat au bei den riechen nach 
dem Grlöfchen des epifchen Beitalters eine höchſt proſaiſche Nich- 
tigkeit und Mittelmäßigkeit ein, aus welcher Periode Heſfiodus 
und Andere uns noch übrig geblieben find. Ihn für einen 
Beitgenofien des Homer zu halten, ift ungereimt, und eben fo 
ungereimt ift es, zu glauben, daß in der Zeit, in ber die bes 
ſiodiſche Poeſte blühte, die homeriſche ſich wirklich noch eines 
lebendigen Verkehrs erfreut haben koͤnnte. Folglich mußte auch 
Homer wieder hervorgefucht werben, als die neue Porfleperiobe 
anfing unb bie Natien wieder empfänglich für ihn geworben’ war. 

Wenn wir nun den Gang ber Natur beobadhten, ohne auf 
willfürlihe Machwerke Rückſicht zu nehmen, fo zeigt Rh, daß 
überall das Epos vorangeht und durch die Lyrik der Uebergang 
zum Drama gegeben ift, wodurch ber Eyclus der Porfie ale’ 
vollkommen abgefchloffen erfcheint. Denn der dramatiſche Dich: 
ter, durch das Iyrifche Element hindurchgegangen, concentrirt 
in fi als Individunm bie. Poeſie, deren Stoff ev dur Epos 
und Hiflorie vom Volk empfangen Hat, und bie er nun, vom 
Theater herab, dem Volke wieder zurüdglebt. So tft alfo, um 
mich eines bildlichen Ausbruds zu bedienen, das Drama nichts 
Andres, als das wiedergewonnene Paradies der Dichtkunſt, 
weiches ber Nation durch das Abſterben des eptfchen Zeitaltets 
verloren gegangen war, beffien Erinnerung jedoch, wie eine hei⸗ 
lige &ut, in Einzelnen noch fortglimmte, bis es dem drama⸗ 
tiſchen Dicker gelingt, die verirrten Stealen wieder in Einen 
Brennpunkt zu fammeln. Ge ift berufen, ein vollendetes, ges 
ſchloſſenes, abgerundetes Guns in einem Sinne zu bilden, 


— 
wie es den epiſchen Dichtern noch nicht möglich war, ! und die‘ 
Poeſte mit dem Leben zu verſöhnen. Denn nicht blos durch die 
lebendige Darſtellung auf der Bühne fließt das Leben mit dem 
Drama zuſammen, ſondern auch in einem hoͤheren Sinne. Denn 
das Leben ſelbſt iſt nicht Erzaͤhlung, nicht Geſang; es iſt Rede, 
Handlung, Drama. 

Aus dem Juͤngſtgeſagten erhellt, daß bie Lyrik eine doppelte 
Geſtalt annehmen wird; fie wird auf ber einen Seite fi, ber 
Zeit nach, dem Epos anſchließen, wie dieß bei den homeriſchen 
Hymnen und im Deutfhhen bei den Minnefängern ber Fall if, 
auf der andern Seite wird fle dem Drama-vorangehen. Beim 
griechiſchen Drama zeigt fi der lyriſche Urfprung noch deutlich 
:m Chor, bei den Deutfchen ift diefer Hebergang burg Goethe 
gefebt. Es klingt parabor, aber es iſt wahr: Goethe iſt ber 
deutfhe Chorus. In feinen Werken ift häufig eine vollfommen 
Igrifhe Tendenz mit der dramatiſchen Form vereinigt. Nach 
ihm fommt Schiller, der erfte eigentliche dramatiſche Dichter 
der Deutſchen, ber auch fon von Krüheren ber Schöpfer bes’ 
beutfchen Theaters genannt worden. Man hat ihn Häufig Uns 
recht gethan, indem man von feinen Werfen jenen zarten, Iyris' 
fen Srundton forderte, der in den Goethe'ſchen herrſcht, und 


ı Das Lied ver Nibelungen erfcheint Hierin wundervoll, Indem es ſchon 
als Epos ein pramatifches Ganzes im höchften Sinne bildet. Es Hat mich 
auf den Gedanken gebracht, daß die Dichtlunft, fo wie fie bei einzelnen 
Völkern den Gang vom Epos zum Drama geht, fo auch in Bezug anf- 
ihre allgemeine Weltentwicklung venfelben Weg verfolgt, fo daß zwar bie’ 
Nibelungen, zur deutfchen Poefle gerechnet, als Epos anzufehen find, Hin. 
gegen mit dem Homer vergligen, und wengeſcgnns betrachtet, eher ale 
Dramn gelten müſſen. 
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ber ihm weber eigen fein konnte noch durfte. So wenig war 
die Nation noch an ein eigenthümliches Drama gewöhnt. Man 
verdachte Schillern, daß feine Stüde nit für das Cabinet, 
fondern für die Bühne beſtimmt feien. Verſöhnen wir bie 


Manen des großen Mannes, der für die Kunft geflorben if! 


Hüten wir uns, ihn zu lefen; aber flellen wir ihn dar, fo oft 
wir fönnen, und wir bürfen verfiddert fein, daß er uns immer 
gefallen wird! 

Goethe Kat der Lyrik eine Tiefe und einen Umfang ges 
geben, wie nie vor ihm ein Dichter. Weil man fi aber in 
den Kopf ſetzte, feine Werke, wovon viele bie dramatiſche Form 
haben, durchaus als Drama zu vindiciren, während fie doch 
auf dem Theater Feine bedeutende Wirkung hervorbraditen, fo 
il man fo weit gegangen, einen Unterfchieb zwifchen bramatifch 
und theatralifh zu flatuiren, der von Butmeinenden nachgebetet 
worden if. Diefer Unterfchied, welcher hoͤchſtens in Bezug auf 
unfere mangelhaften Theatexeinrichtungen eine gewiffe Bebeutung 
haben kann, findet keineswegs flatt. Bin Volk, das Fein Theater 
bat, bat aud fein Drama, und es kann höchftens allenfalls den 
Alten nachgeaͤffte Schulerercitien hervorbringen, Wie es benn 
möglih wäre, daß ſchon zur Zeit der Nibelungen, alfo in einer 
gänzlich undramatifhen Periode, von irgend einem Mönch ein 
terenzianifivendes Luffpiel in lateiniſchen Verſen ausgehedt wor: 
den wäre. Die Nachwelt weiß aber fo wenig davon, als ſie 
von den fogenannten Gpopden unfrer Tage etwas wiflen wird, 
denn nur das Seitgemäße dauert. 

So ift es denn Far, daß zu einer volllonımenen lebendigen 
Darftellung, in unferer Zeit, von den verſchiedenen Kormen ber 
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Poeſie nur das Drama gelangen kann. Nur ber dramatiſche 
Dichter redet noch öffentlich zur Nation. | 

Die alten Rhapfoden, welche die melodifchen Strophen ber 
Nibelungen reeitirten, find nicht mehr, und auch ber Iyrifche 
Dichter, der nicht mehr Eine Perfon mit dem Muſiker ift, bedarf 
bes gefälligen Tonfegers, um in den Mund des Bolks zu kommen. 

Se mir aber hierüber noch eine Abfchweifung erlaubt! 
Es muß das Beftreben jeder Nation fein, auch die erlofchenen 
und halb erlofhenen Formen feiner Poefie no, fo weit es 
möglih if, im lebendigen Verkehr zu erhalten, wie es bie 
Griechen auch immer gethan haben. Kür unfere Lieder ift mehr 
ober weniger durch zahlreiche Gomponiften geforgt: wir vernach⸗ 
läffigen aber faſt ganz das epifche Glement, das eigentlich den 
Deklamatoren und Deflamationsübungen der Jugend übertragen 
fein follte, welche aber meiſt eine ganz verkehrte Richtung ges 
nommen haben. Sie reritiren entweder lyriſche Stüde, die dem 
Sefang angehören, oder dramatifche Bruchſtücke, die, aus dem 
Sufammenhange geriffen, ihre befte Wirkung verfehlen. Das 
Epifhe Hingegen iſt nicht nur die reinfte Schule der Deflama- 
tion, fondern auch ihr geeigneifler Stoff, Man hört ein Lieb 
lieber fingen und ein Drama lieber darflellen; wenn aber ein 
Ginzelner vor une tritt, uns etwas vorzufagen, fo wünfchen 
wir am liebften, daß es etwas Erzählendes fein möchte. Dieß 
iſt die Kunft ber italieniſchen Erzähler, welche uns Stellen aus 
bem Taffo zu recitiren pflegen. Taſſo if fein urfprünglid 
epifcher Dichter, und feine Poeſie iſt gleihlam nur aus der 
zweiten Hand; ollein bie Nation hat ihn, um mid fo auszu⸗ 
brüden, volllommen epiſirt. Wiewohl das gemeine Bolt im 
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Italien meiſtens ſehr falſch deklamirt, fo ſcheint mir’ doc der 
Taffo durch ihren feurigen, lebhaften Vortrag unendlich zu 
gewinnen, und er iſt mir nie fo trefflich erſchienen, als aus 
dem Mund dieſes Geſindels. Wir, die wir das Epos nur vom 
Blatt weg leſen, haben kaum einen Begriff, wie herrlih es 
durch den Tebendigen Bortrag wird. Leider iſt die Sprache ber 
Ribelungen bei uns noch zu wenig gäng und gäbe, um fie zu 
deklamatoriſchen Borträgen zu wählen! Allein man könnte 
Stellen aus dem Voſſiſchen Homer, aus dem Griediſchen Taſſo, 
aus Hermann und Dorothea und ähnlichen Werfen ausfüchen, 
wenn’ es ähnliche giebt. Die‘ hetrlichſte Wirfung würde jedoch 
bie Heldengröße der Nibelungen, wenn fie auf’ eine lebendige 
Art recitirt würden, hervorbringen. Mah follte' unfre Juͤgend 
fo früh als möglich mit den Formen der alldeutſchen Sprache, 
die für einen Deutſchen fo leicht find, befannt machen, und 
lieber ein ober das andere lateiniſche Penfum vernadhläffigen. 
Ich wüßte nicht, was gegen die Heroen des Cornelius Nepos 
einzuwenden wäre, unb ob feine Darftellung die Jugend'anzieht, 
will ich nicht entfcheiden; aber wer wollte Yäugneh, daß der 
herrliche Siegfried, det finftte Hagen, det tapfre Volker, der 
miilde Müdiger unendlich größere Bilder find?! Kbmmt, ihr 
Knaben, ſchüttelt den Schulftaub von euch, und lernt flatt 
tömifcher Bofabeln das’ Gedicht eure Wätet auswendig! Wir 
wollen lauſchen jenen herrlichen Thaten, denen das Ohr unfrer 
Väter lauſchte! Laßt und Hören’; wie! Stegfrich’ ſtirbt, wie 
Chrimhilde klagt, wie Volker niit feiner’ Geige die müden Bur⸗ 
gunder einfchläfert! Laßt uns hoͤren den mächtigen Vankwart, 
der gegen Taufehde Fämpft, den grimimigen Hagen, der des‘ 
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‚ermordeten Kindes Haubt in ben Sgooß her Mutter ſchleudert, 
‚pen ehelen Dietrich, ber um feine.gefallenen Helden weint! Laßt 
ups ‚hören die große Frau, bie am Gingange bes Gedichtes ale 
arteſte Jungfrqu Acht, wie fle, durch's Lehen gereift, durch 
Schmerz und Made gehärtet, Ihres verratenen Batten Scwert 
‚ans ‚der Scheide zieht und das Haubt ihres Feindes abſchlaͤgt! 
Laßt uns hören endlich bie Klagen bes Königs Gel, daß ber 
größte Held von eines Weihes Händen fiel. 

Man verzeihe diefen kurzen Hymnus einem Dichter, ber 
vermoͤge feines sigentlichen Berufs wehl nie mehr Muße und 
Gelegenheit finden wird, fi über dieſe Dinge, die ihm doch, 
als deutſcher Nation angehoͤrig, am Herzen liegen, oͤffentlich 
zu aͤußern. Gr würde ih fogar aus diefer Fleinen Schrift einen 
Borwurf machen, wenn eine ununterbrochene poetiſche Wirkſam⸗ 
keit moglich wäre, und wenn dieſer Aufſaß nicht in einer eigen⸗ 
thümlihen Lage ‚entflanden wäre, indem ber Verfaſſer befielben 
in einer Art von Gefangenſchaft einer vollkommenen Einſamkeit 
wider feinen Willen genießt, und fi daher aufgefordert ficht, 
feine Thätigkeit zu vernielfältigen, um bie Länge bes Tags im⸗ 
mer auf eine würbige Weife auszufüllen. 1 

Indem wir zum Drama zurüdfehren, upb auf dem hiſto⸗ 
tifhen Wege bei den Griechen beginnen, zeigt fi, daß dieſes 
Bolt die Aufgabe, das Theater als ein Nationalinfitut zu bes 
handeln, auf das Vollfommenfte gelöst habe. Wie wenig ung 
Neuern biefes aber zur unmittelbaren Nahahmung frommen 

3 Bei Gelegenheit feiner erſten Reife nach Oberitalien hatte ver Dichter 


feinen Urlaub überfchritten, und mußte vieſes Verſehen ‚mit einem mehr⸗ 
ꝝoͤchentlichen engen Axxeſte in Nürnberg abbäfen. 
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Tann, haben die Franzoſen gezeigt; indem Alles, was bei den 
Griechen Natur war, bei ihnen zur Grimaſſe geworben if. Sie 
haben den Stoff, ftatt ihn aus ſich felbft zu fhöpfen, von ben 
Griechen entlehnt; aber fie Haben nicht bedacht, daß er bei ben 


Griechen eine tiefe religisſe Bedeutung Hatte, die er bei ihnen 


nie gewinnen konnte. Sie haben die fogenannten Ginheiten 
nachgeahmt; aber fie haben nicht bedacht, daß dieſe eine ganz 
natürliche Bedingung des griechiſchen Chors und fonftiger Theater- 
einrichtungen waren, während fie bei ihnen ſelbſt zu einer lächer- 
lichen Beſchraͤnkung ausgeartet find. Wehe der Nation, deren 


‚ Dichte von den Kritikern am Gängelbande geführt werben! 


Weit eher und leichter Hätten die aͤußerlichen Bebingungen 
der griehifchen Bühne nachgeahmt werden können. Die Wett 
fireite dee Dramatiker, die öffentliden Nichter, der von dem 
Volke zuerfannte Ehrenpreis; lauter mufterhafte, aͤcht nationelle 
Befimmungen, um Talente zu weden, zu befeuern, auf's Hoͤchſte 
zu fleigern. 

Es gehört nicht zu meiner Abſicht, über die einzelnen 
griechifchen Dichter zu ſprechen, über bie fhon Hinlänglich ge⸗ 
ſprochen worden if. Ich gehe zu den Römern über, und wir 
fehen, daß fih Fein eigentliches Nationaltheater bei ihnen ges 
bildet hat. Virgil, der größte römifche Dichter, lebte in einer 
Zeit, die dem Epos entwachſen war und für das Drama hätte 
fruchtbar fein können; feine eigenen Talente, fein Pathos, feine 
Präcifion, lauter unepifhe Eigenſchaften, beſtimmten ihn zum 
Dramatiker. Er aber wollte ein Homer und kein Aeſchylos 
werden, wodurch er Feines von Beiden geworben if. Gein 
Bedankte war groß, fein Geiſt umfaflend, er wollte die Mythen 
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feiner Nation auf das herrlichfie ausbilden; allein er verfehlte 
bie Form. Daß er dieſes am Ende feiner Laufbahn ſelbſt fühlte, 
daß er ein Gedicht, wie bie Aeneis, in deſſen prachtvollen Berfen 
ſich die Größe des damaligen Roms abfpiegelte, vernichten wollte, 
dieß figert ihm das ewige Staunen ber Nachwelt. Wenige 
Dichter find fähig, einen fo großen Irrthum fo groß zu begehen, 
als Birgil gethan hat. Gleichwohl konnte er das Urfprüngliche 
feines Geiſtes nit ganz unterbrüden. Sein Epos zerfällt in 
einzelne Tragoͤdien, denen blos die dramatiſche Form fehlt. Dieß 
iſt beſonders auffallend im zweiten, neunten, zwoͤlften Buch. 
Das vierte Buch koͤnnte man beinahe ein vollendetes Drama 
nennen. Man bat es ihm für ſtlaviſche Nachahmung ange⸗ 
rechnet, daß er einzelne Verſe aus dem Homer wörtlich überfeht 
bat. Mit nichten! Es war die Mode feiner Zeit, der fich alle 
Dichter bequemten, man that ſich etwas darauf zu Gute, ſolche 
Berfe aus dem Griechiſchen umzufetzen; keineswegs warb es ale 
ein Fehler betrachtet. Es fehmeichelte dem Ohr der Römer, bie 
mit der griedifchen Literatur früher als mit ihrer eigenen ver- 
traut waren, und es if die Pflicht Ides Dichters, dem Ohre 
feiner Nation zu ſchmeicheln. Eben fo Haben fpäterhin Taffo 
und Camoens Berfe aus dem Birgil nadhgebildet; aber keines: 
wegs aus Armut, von der ihr Geiſt nichts wußte. Ueberhaupt 
follte man einmal den abgebrofchenen Zank über Originalität 
aufgeben. Das Talent ift immer original, ber mittelmäßige Kopf 
niemals. Große Vorgänger gehabt zu Haben, ift fein Vortheil 
für einen Didier, wie Unwiffende glauben, fordern ber .größte 
Nachtheil. Es führt ihn gewöhnlich auf Irrwege, benen er erſt 
entgeht, wenn er zum Bewußtſein feines eigenen Talents Tomımt. 
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Das Serie iſt bekanntlich eine Sache, bie kein Menſch dem 
Andern ablernen kann, und das Uebrige iſt von wenig Belang, 
wenn dad Erſte fehlt. Wenn Voltaire nie ein Trauerſpiel 
von Macine zu Geſicht bekommen Hätte, fo würde er ſelbſt 
etwas weit Groͤßeres geleiftet haben, denn fein Geiſt war nicht 
für die Ketten aus dem vergolbeten Beitalter Ludwigs XIV. 

Ovid, dem Birgil nicht an Die Seite zu feßen, war gleich⸗ 
. wohl dur und buch Poet. Wunderbar genug bat auch er fi 
fa immer im Epiſchen herumgetrieben; lyriſches Talent war 
ihm mäßig verliehen; feine Glegien flehen benen ber andern 
Elegiker weit nad. Gr Hat nah Quinctilian eine Medea ges 
fihrieben, die von dieſem Kritifer fehr gerühmt wird. Gewiß 
war fie nicht nur das Beſte feiner Werke, ſondern auch die Blüte 
der roͤmiſchen Tragoͤdie überhaubt; denn er hatte eine große 
Beweglichkeit des Geiſtes und die hoͤchſte Meiſterſchaft über bie 
ſtarre Unbehülflichleit feiner Mutterſprache, die felbf im Virgil 
noch oft wie nerfteinert ſcheint. 

Wenn ich bei diefen beiden Taum hleher — Die 
har länger verweilte, fo geſchah es, weil ich das Verkannte nicht 
gerne verfaunt fche. 

Unter den Neuern bat Shakeſpeare das nationellſte 
Drama hervorgebracht. Es wäre uͤberflüſſig, etwas zu feinem 
Lobe fagen zu wollen. Seinem Lufifpiele hat er romantiſche 
Novellen oder Märchen zu Grund gelegt, weil fie feinen Genie 
den weiteſten ‚Spielraum verſchafften. Ohne is bie Pedanterie 
Moliere's verfallen. zu fein, ‚ber mit unpoetiſcher Abſichtlichkeit 
einzelne Sharaktere ausmalt, ficht gleichwohl feine Charakteriſtik 
unemblicg über deu Moliore ſchen ober irgend einer andern. Auch 
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für die Tragodie wählte er nur. den würdigſten Stoff, meiſt aus 
der Geſchichte feiner eigenen Nation, ! zum Theil au, wie 
Hamlet, aus den tieffinnigflen Eagen anderer Volfer, denen er 
das ganze Feuer feines unfterblichen Beiftes einzuhauden wußte. 
Er war unbefannt mit der rhetorifhen Manier, deren fi bie 
Franzoſen auf der Bühne bedienen, vielmehr ift er durch und 
durch anſchaulich, das Heißt durch und buch Künſtler. Die 
Franzoſen Haben ihm viele Fehler vorgeworfen, von denen aber 
nur diejenigen gegründet find, die fih auf die @inzelheiten bes 
Style beziehen, während hingegen das franzöfifche Theater in 
feiner Ganzheit auf einem Fehler beruht. Was das Bedeutende 
des Gegenflandes, das Kunftvolle des Plans, die Schärfe der 
Umtiffe, den Reichthum der Darftelung anlangt, iſt er uner . 
teicht geblieben. An Umfang und Tiefe des Geiſtes übertrifft 
er die Griechen, in der Form konnte er fie nicht erreichen. Er 
gehörte einer Nation, die keine bildende Kunft befigt. 

Man Hat ihn für gänzli unbeforgt für feinen Nachruhm 
gehalten, weil er feine Stüde nicht felbft Herausgegeben. Viele 
find jedoch, während er noch lebte, gebrudt worden. Er felbft 
it, wie es ſcheint, plößlich geflorben, und es kommt darauf an 
ob er feine Schaufpiele nicht gänzlich an die Theater verfauft 


Gleichwohl würde neueren Dramatifern bei ver Wahl Hiftorifcher 
Etoffe blos vie Alternative bleiben, entweder Balbepifche, meitfchweifige 
Dramen zu bilden, vie nicht einmal für die jegige Bühne taugten, over 
vollfommene Trauerfpiele zu fpreiben, aber die Befchichte zu verdreben 
oder nach ihren Zwecken zuzuftugen, wie fo viele gethan haben. Shatefpeare 
ift in ven erfigenannten Fehler verfällen, va ihm vie Geſchichte Hetlig war; 
feine veutfchen Nachahmer jenoch in alle Heide. Sie tifchen hiftorifche Lügen 
in der ungefehidteften Form auf. 


Platen, ſammtl. Werke. V. 2 
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hat, oder vielmehr den Druck als Nebenſache geachtet, und die 
Bühne, wie billig, als die eigentliche Fortpflanzerin eines dra⸗ 
matiſchen Kunſtwerks. Die dem Theater feindlichen Religions⸗ 
unruhen, bie bald nad) feinen Tode ausbrachen, Fonnte er nicht 
vorausfehen. Es verfieht ſich von felbft, daß in feinen Schau⸗ 
fpielen nicht von feinem Nachruhm die Rebe ik; in feinen ly⸗ 
riſchen Gedichten verfpricht er fih wiederholt die Unfterblichfeit. ' 
Da er und feine Zeitgenoffen duch das Drama bie Poeſieperiode 
abgefhloffen, fo mußte man, wenn man noch etwas leiften 
wollte, wieder ab ovo anfangen, was freilich ſchwer war. 
Bleihwohl faum unmittelbar nah ihm ber epifhe Milton, 
befien Gedicht aber trotz außerorbentliher Borzüge nicht als 
urfprünglicd betrachtet werben kann. 

Ih gehe zu einer andern Nation über, der vorigen faft 
ganz entgegengefeßt. 
- Die franzöflfhe Sprade, für den geſchichtlichen Styl ges 
eignet, für die Converfalion und Rednerbuͤhne unübertrefflich, 
ift befchränkt und nüchtern in Bezug auf das Poetiſche. Schon 
hieraus geht hervor, daß das, was von epifher Anlage im 
Volk Tag, hoͤchſtens in einer Zeit gedeihen Fonnte, in welcher 
die Sprache noch eine ganz andere Geſtalt Hatte, und daß au 
die Lyrik nie einen hohen Schwung nehmen konnte. Weit mehr 


ı Statt vieler Stellen nur Eine, Sonnet CVII: 


Now with the drops of this most balmy time, 

My love looks fresh, and Death to me subscribes, 
Since spite of bim I’Jl live in Ibis poor rbyme, 
While he insults o’er dull and speechless tribes, 
And thou in this shalt find (by monument. 

Wben tyrants’ crests and tombs of brass are spent. 
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Anlage war zum Drama in ber Sprache vorhanden. Leider 
bildete fich die Bühne blos ale ein Hoftheater Ludwig des Vier⸗ 
schnten aus. Die Nation in ihren Königen auf die Bühne zu 
bringen, würde als Majeſtaͤtsverbrechen gegolten haben; ja man 
dachte nicht einmal daran, wiewohl bie franzöflfhe Geſchichte 
fehr dramatifch if. Die griechifche Mythologie war von den 
poetiſchen Schneidermeiftern der Seit, zum allgemeinen Bers 
brauch, ziemlich zugefäänitten. Die Kritiker weifen mit Macht 
darauf Hin. Botleau bedauert Denjenigen, der fi einen 
Chilperik zum Helden wählen Fönne, ba der Name Agamenmen 
doch weit wohllautender ſei. Corneille's befferer Geiſt ſtraͤubte 
fich lange; Racine, der die Sache fehon eingeleitet vorfand, 
wußte fih in das vorgeſchriebene Syflem zu finden. Späterhin 
fonnte ih Boltatre von ber alten Manter nicht völlig los⸗ 
machen, weil er zu eitel war, um au nur auf Enrze Zeit von 
der Nation oder vielmehr von den Kritilern verfannt werben 
zu wollen. 

Die Griechen, die man längft übertroffen zn haben glaubte, 
wurden gleichwohl ale Mufter aufgeſtellt. Die Nachahmung 
ging aber einigermaßen ungeſchickt von Statten. Den Chor, 
die Grundlage des griedifchen Drama’s, fehte man ab, mie 
billig; denn man Hätte auch nicht lyriſches Talent genug bes 
fefien, um ihn beizubehalten. An feine Stelle traten bie Bers 
trauten. In ber That bleibt es unbegreiflich, wie eine geift- 
zeiche Nation diefe nichtöfagenden Figuren, denen bie Langeweile 
angeboren ift, auf den Brettern ertragen Tonnie. Cine neue 
Grille am duch den Machtſpruch eines Minifters Hinzu, bie 
drei @inheiten. 
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Es iR viel dagegen geſchrieben worben, das Treffenbfle von 
Goethe in feinem Jugendauffag über Shafespeare. Viele, 
welche die Einheit der Zeit und des Orts verwarfen, flatuirten 
wenigftens die Cinheit der Handlung. Es giebt nur Eine Eins 
heit (wie es das Wort ſchon mit fi bringt): die Einheit bes 
ganzen Drama's mit fid felbfi. In Shakespeares Macbeth Toms 
men eine Menge von Handlungen vor, Dunfans Ermorbung, 
die Flucht der Prinzen, Macbeths Thronbefleigung, Banquo's 
Tod, das Treiben der Zauberfchweftern, bis herunter zu ben 
letzten Schidfalen des Helden ſelbſt; allein fie find alle fo mei⸗ 
fierhaft zu einem Ganzen verflochten, daß nur der beſchraͤnk⸗ 
teſte Kritifer diefer Tragödie Die dramatiſche Einheit abſprechen 
koͤnnte. 

Indem nun die Franzoſen den andern Nationen vorwarfen, 
daß ihr Drama auf einer bloßen Grille (caprice) beruhe, find 
wir genötigt, ihnen .biefen Vorwurf im vollen Sinn des Worte 
zurüdzugeben. Das franzöflfhe Theater ift es, das auf ber 
Grille der fogenannten difficult® vaincue beruht, die nicht 
den mindeflen poetifhen Wert hat. Auch von den Franzoſen 
wird angenommen, daß Racine’s Athalie das vorzüglichfte Trauer: 
fpiel fei, das fie befigen. Sie ift es nit blos dur bas 
Saralteriftifche Element, das darin vorwaltet, fondern auch da⸗ 
dur, daß der Begenftand, aus. der Bibel genommen, dem 
Bolfe weit näher liegt, als die Andromache oder eine anderweitige 
Wittwe dieſer Art. Aber die Athalie und ihre Entſtehung iſt 
zugleich das beißendſte Pasquill auf das franzöftfche Theater felbfl. 
Racine ſchrieb diefes Stück, als er fi, aus Gewifiensffrupeln, 
von dem Theater ganz zurückgezogen hatte, und fa verbanten bie 
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Franzoſen ihre befle Tragödie einer poetiſchen Berirrung bes 
Dichters. 

Auch Hierin if die Athalle mufterhaft, daß das Iyrifche 
Element wieder in fle aufgenommen if, das Racine früherhin 
aus Liebe 'zu einer toten Regelmäßigfeit, verwarf, wiewohl es 
im Eorneille noch bie und da vorfommt. 

Bewundernswuͤrdig find die Franzofen in der confequenten 
Durdführung ihres einfeitigen Syftems;'! die Form iſt äußerft 
eintönig, aber meiflechaft, wenn man fie nur aus fi felbft bes 
urtheilt. 

So große Fehler nun aber auch das franzöfifche Theater 
haben mag, fo iſt es doch das einzige Nationaltheater in Europa; 
weniger durch ſich felbft, als durch den Willen, oder wenn man 
will, durch die Eitelkeit der Nation. Selbſt die Engländer 
führen nur wenige Stüde von Shakespeare auf, zum Theil 
wegen Deraltung der Sprache und Beränderung des Theaters 
wefens, zum Theil vielleicht auch weil fie Feiner als Shafes 
fpeare find. 

Ganz das Begentheil bei den Franzofen, die ihren Dichtern 
überlegen erſcheinen. Aber eben defwegen ift der Umſturz des 
bisherigen Syſtems unvermeidlich, und die Kritiker firäuben fid 
umfonft dagegen. Sie verhindern dadurch jüngere Talente, eine 


ı MWiemohl auch Hierin viel Wunvderliches mit unterläuft. Denn wenn 
man fich 3. B. um die Einheit des Orts aufrecht zu erhalten, erlaubt, 
bei einer Verſchwoͤrung die Verfchworenen ihre Zufammenkünfte in der 
Wohnung vesjenigen balten zu laſſen, gegen den man fi} verſchwoͤrt, fo 
hat man fi vie Sache eben fo leicht. gemacht, als dem Publikum lacher⸗ 
Hg. Bel allen Gelegenheiten kommt das Kinvdiſche der Drei Ginheiten, 
die nun einmal dem modernen Theater fremp find, zum Vorſchein 


fräftigere Richtung zu nehmen, weil biefe fürchten müflen, zum 
Lohn ihrer Mühe ausgepfiffen zu werben. Zu bebauern find 
diefenigen, die dem alten Syftem noch einzelne Kunſtſtücke nach⸗ 
fiefern, wodurch fie ſelbſt als bloße Lüdenbüßer erfcheinen, und 
einem augenblidlichen Beifall ihren Nachruhm aufopfern. Wie 
follte e8 einer Nation, wie einem einzelnen Dichter ſchaͤdlich 
fein, fh ewig zu verjüngen? Der Racinifhe Achill kann den 
Beflegern Curopa's nicht mehr imponiren. Ja die Unzufrieben- 
beit mit fih felbft geht bei den Franzoſen fo weit, daß Einige 
die Poefle blos noch ald einen Lurusartifel betrachten, wie bie 
meiften der deutſchen Thenterdireftoren, was nicht mehr ber 
Fall fein würde, wenn man nationelle Gegenflände auf bie 
Bühne brächte. Die alte Kunft würbe durch eine neue faum vers 
nichtet werden, wiewohl fle vom Theater felbft verſchwinden müßte. 

Sn Italien, oder vielmehr in Venedig, haben Goldoni 
und Gozzi die nationellen Sitten im Luftfpiel dargeftellt, ber 
erſte auf eine gewöhnliche Weife, Gozzi, der den Beifall des 
Bublifums ganz auf feiner Seite Hatte, indem er fie mit phan- 
taftifhen Märchen zufammenftellte, die er ebenfalls aus dem 
Munde des Volks ſchoͤpfte. Er verfhmolz die verfahiedenartigfien 
Elemente mit Glück, und fiherte ihnen dadurch wechfeljeitig einen 
Gehalt zu. In der Sprache wäre ihm eine fehönere Ausbildung 
zu wünfden. Dem Bolfe würde er wohl noch eben fo fehr ge⸗ 
“fallen, wie ehemals, wenn er bargeftellt würde. Die gebilbeten 
Denetianer jedoch ſchaͤmen fich diefes großen Dichters, weil man 
ihnen von Mailand aus, dem Sig der klaſſiſchen Pebanterie, 
in den Kopf gelebt Hat, das Märchen könne kein Stoff für das 
Luſtſpiel fein. 
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Außer Benedig iſt kaum ein nationelles Theater in Stalien 
entflanden. ! 

In Spanien eriftirte gegen Ende bes fechzehnten und im 
Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts ein reichhaltiges, aͤcht natios 
nelles Theater, welches den Spaniern noch immer theuer fein 
würde, wenn fle, von ber franzoͤſiſchen Kritik abfehend, bie Kunf 
als Kunſt zu ſchaͤtzen wüßten. 

Die Stücke von Cervantes find nicht mehr aufführbar, 
und Zope de Vega erinnert zumeilen noch fehr an bie erfe 
Kindheit des Theaters. In Calderon erſcheint eine vollfommene 
Herrſchaft über die Sprache ſowohl, als über das angenommene 
Syftem. Wie bei den Griechen zeigt ſich meift eine nationell religtöfe 
Grundlage, wie bei den Griechen ift die Form durchaus vollendet, 
aber auch wie bei den Griechen iſt das Charafteriftifche nie bis zu 
einer Shakespeare'ſchen Meifterfchaft gefteigert, wiewohl Calderon 
auch Hierin viel vermochte, wenn es ihm darum zu thun ar. 

Auch am dramatifcher Fruchtbarkeit find die Spanier ben 
attifhen Dramatifern an die Seite zu fegen. So find fie denn 
den Griechen am nächſten gefommen, während fie faum von 
ihnen wußten, während fle, was Stoff und Schreibart betrifft, 
ih am meiften von ihnen entfernten und nur ihrer eigenen Ent: 
wicklung nachgingen. Aber weder uns, noch den Franzoſen, noch 
den norbifchen Völkern Fönnen fie zum Mufter dienen, da wir 
auf das Charakteriſtiſche angewieſen find, und blos durch das 
Charakteriſtiſche befriedigt werben können. 


1 Erft einige Jahre fpäter Iernte ver Verfaſſer pas wahrhaft nationelle 
Theater San Carlino in Neapel kennen, das er als folches fchägte. Bon 
Boefle und Literatur kann dabei freilich nicht die Rede fein. 





Es bleibt uns wenig mehr zu betrachten übrig. Mehrere 
Nationen Haben noch kein eigentliches Theater bei ſich ausgebildet. 
Die Dänen beflgen mehrere bebeutende Schriftfteller in dieſer 
Sattung. 

Hans Sachs und feine Beitgenofien find von feinem Bes 
lang mehr für unfere jepige Bühne. Bei dem Wiederaufwachen 
der Poeſie find mehrere Dramen entflanden, bie größtentheils 
die Bretter nie beireten haben. Klopftods Hermannöſchlacht, 
in Bezug auf das Theater betrachtet, erinnert an bie Worte eines 
römischen Geſchichtſchreibers über den edlen, von ben Poeten fo 
oft mißbrauchten Arminius: Caniturque adhuc barbaras apud 
gentes. 

Der große, nie genug zu fhägende Leffing war Fein 
Säulmeifter. Gr kannte das Theater und ſchrieb für das 
Theater, und fo Haben fih aucd einige feiner Stüde auf dem 
Theater erhalten, und andere wären ber Erinnerung wert, 
ſtatt des gehaltlofen Plunders, der uns gegenwärtig als Luft: 
fpiel gilt. Er verfuchte, was Kritit und Geſchmack in ber 
Kunft vermödten. Sie vermöchten viel; aber ein eigentliches 
Drama im höhern Styl vermöchten fie doch nit. Er if hierin 
den Franzoſen ähnlih, deren Werke mehr dem Geſchmack 
ale dem Genie zu verbanfen find. Nathan if fein beftes 
Drama, dadurch bewundernswürbig, daß eine ſolche Klarheit des 
Bewußtſeins mit fo viel darftellender Kraft verbunden fein fonnte. 

Goethe ift feines urfprünglichen Berufs nad Fein drama⸗ 
tifcher Dichter. Seine Schaufpiele, wenn man fie als Dichtungen 
betrachtet, erſcheinen größtenteils meiftechaft; allein aus allen 
zufammen gebt kein dramatiſcher Charakter hervor. Gr ſelbſt 


bat, im Wilhelm Meifter, im Prolog zum Fauft, in den Wan⸗ 
berjahren und anderwärts, einmal über das andere, am Theater 
verzweifelt. Goethe hat fih, wenn ich fo fagen darf, niemals 
ganz in den fremden Stoff hineingeworfen; vielmehr fehen wir 
ihn mit einem gewiflen Bewußtfein, von einem lyriſchen Mittels 
punkte aus, fih nad allen Seiten verbreiten und aud der dra- 
.matifchen Form fi) bequemen, mehr, wie es ſcheint, aus Wahl 
als ans einem notwendigen Smpuls feiner innerfien Natur. 
Deßhalb find aud feine weiblichen Charaktere, wie ſich aus feinen 
eigenen vielfachen Berhältniffen zu den Frauen erwarten läßt, 
von der größten MRannigfaltigfeit und Meifterfchaft; er: übertrifft 
hierin alle feine Vorgänger weit, und ich zweifle, ob das weib⸗ 
liche Geſchlecht fich jemals eines größeren Darftellers erfreut haben 
wird. Aber was die männliden Charaktere betrifft, fo Hat er 
hierin häufig fi ſelbſt gehuldigt, und daraus geht abermals 
feine Igrifhe Natur hervor. Man hat mit Recht feine Objec⸗ 
tivttät gerühmt, aber bie Iyrifche Poefle if fo wenig fubjectiv, 
als überhaupt die Kunft fein. kann; im @egentheil, der Iyrifche 
Dichter fleigert das Objective zu einem fo hohen Grabe, daß er 
ſich ſelbſt als Object zu betrachten im Stande if. Nicht das 
bios hat Goethe gethan, fondern er fammelt bie Welt um feine 
Berfönlichkeit herum, und fo bat er ber Lyrik den hoͤchſten Grab 
von Ausbildung gegeben, an das bramatifche Gebiet geftreift, 
es betreten, aber niemals ausgefüllt. Und bebarf es hierüber 
noch eines entſcheidenden Beweifes, als feinen eigenen Ausſpruch, 
man folle feine Werke als Bruchflüde einer großen Confeſſion 
betrachten? Sch frage, ob jemals Schiller oder Shakespeare. ober 
tegend ein dramatiſcher Dichter fo was von fi fagen wird, er 


müßte denn, wie ber ewige Jude, durch alle Beiten Bernie 
gefäritten fein? 

Goethe's Verdienſt ik fo groß, daß man wohl die Wahr⸗ 
beit über ihn ausfpredden darf. Auch fühlt jeder Einſichtige, 
daß diefe Darſtellung Goethe's nicht dahin abzwedt, fein Ber 
dienft zu verkleinern, fondern es blos in fein eigentliches Licht 
zu feßen. Aber man hat ganz Bände preciöfe Faſeleien über 
ihn gefchrieben, ohne auf das einfache Mefultat zu kommen, das 
jedem Unbefangenen in die Augen fpringen muß. 

Goͤtz von Berligingen und Iphigenta find unter feinen 
Dramen am meiften bramatifh. Zu dem erfien fcheint ihn Sha⸗ 
kespeare, zu dem legten die Alten begeiftert zu haben. Shake 
ſpeare'n hat er nicht erreicht, auch iſt der Goͤß nicht einmal für 
bie Bühne beflimmt, die Akten Hat er in fo weit übertroffen, 
als er, vermöge feiner lyriſchen Grundanlage, ber Ipbigenia eine 
fo feelenvolle Tiefe einzuhauchen wußte, wie fle dem Altertkum 
überhaubt ganz fremd war. Egmont feheint fi diefen Werfen 
am meiften anzufcließen. Aber der Schluß des Drama's und 
das Berhältnig Egmonis zu Blärchen verraten den Lyriker, benn 
das Lyriſche Tiegt nicht in einzelnen eingefireuten Bartien, bie 
im Gegentheil dem Drama zu wünfchen find, fondern in ber 
Anlage ſelbſt muß fi offenbaren, ob das Drama fi zum Ly⸗ 
tifhen neigt oder nit. Die Liebe zu Claͤrchen ift fo meiſter⸗ 
haft dargeftellt, als irgend etwas von Goethe Dargeftelltes; 
aber es iſt der Gefchichte zuwider, und Egmont würde mehr 
Haltung gewonnen haben, wenn er als Batte und Bater das 
ſtuͤnde. Das eheliche Verhaͤltniß iR unpoetifg und unbrauchbar 
für den lyriſchen Dichter, für den dramatiſchen keineswegs. 
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Dieſer ſtellt alle Lebensverhaͤltniſſe dar, und erfreut ſich an der 
Darftellung aller. 

Fauſt und Taſſo feinen mir am wenigflen für das Theater 
geeignet, wiewohl ich deßwegen ben legteren Feineswegs davon 
entfernen möchte. Aber es iſt ein gewagter Verſuch, einen Dichter 
zum Helden eines Drama’s zu machen, ba feine Größe allzufehr 
innerlih if. Ein Maler taugt nit viel befier dazu, wiewohl 
Dehlenfhlägers Korreggio ein fo fhöner Irrthum if, daß 
man ihn um alles nicht unbegangen wünfcdhte. Auch befigt dieſe 
Sage einen dramatiſchen Gehalt, ber aber doch fehr an’s Lyrifche 
und Symbolifche grängzt. 

Sene beiden herrlichen Schaufpiele haben aber eine Unzahl 
von Nachahmungen hervorgebracht, und jeber Meßfatalog bringt 
wieder ein Paar arme Maler oder Dichter, die von dramatiſchen 
Stümpern geräbert werben. 

Der Zauf hatte urfprünglih, indem feine erſte Entflehung 
in die Zeit des Goͤtz von Berlibingen fällt, einen raſchen dra- 
matifhen Sarg, der aber immer mehr gehemmt wurbe. Der 
Schluß des fogenannten Fragmente, welches mit Gretchens Ohn⸗ 
macht in der Kirche endigt, könnte zwar auf den erfien Anblid 
als unbefriedigend erſcheinen, allein er iſt wenigfiens klar, und 
die Wirkung diefer Scene würde fo furdibar fein, daß das Pu- 
blifum das Theater nit einem Gemiſch von Schauder und Be: 
wunderung verlaflen würde. Der Schluß der fogenannten Tras 
goͤdie iſt nicht Far genug, um auf dem Theater zu befriedigen, 
und die Brodenfcene fällt aus dem Ton und fatirifirt die deutiche 
Literatur, die freilih, ale Maſſe betrachtet, dem Blocksberg 
ahnlich fehen mag. 
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Die natürliche Tochter und Pandora find wegen ihrer Kunſt⸗ 
vollendung bewundernswert, befonders die erſte iſt ein Werk, 
deſſen Leftüre immer von Neuem erfreut, allein als Muſter für 
ein deutſches Drama Tann ich fie nicht betrachten. Gerade das 
Individuelle und Sinnvolle, das fie auszeichnet, dieſe moralifche 
Allgemeinheit der Charaktere, die bis zur Durchfichtigfeit geſtei⸗ 
gert ift, dieſes ſich leidend Verhalten ber duch Verhältnifie 
eingezwängten Perfönlichfeiten, hat nur geringe Wirfung auf 
dem Theater, wo man entſchiedene Charaktere, einen fiätbaren 
Fortfehritt der Handlung und einen raſchen ſchlagenden Dia: 
log will. 

No einmal, die Goethe'ſchen Dramen haben Feine eigent⸗ 
liche Tendenz zum Theater; allein fle Haben fo viel Gehalt, daß 
wir fie immer auf dem Theater wünfdgen müflen. Es giebt 
Menden, die fih in den Kopf gefeht haben, Goethe zum 
einzigen deutfchen Dichter zu machen, woburd fie den Deutfchen 


und ihm felbft ein fchlechtes Kompliment gemacht haben. Denn 


was müßte das für eine Nation fein, die nur Sinen Dichter 
aufzumweifen Hätte, und wie fümmerlih müßte biefer Dichter 
ausfallen! Binige haben die Sache fo gedacht: Weil Goethe Fein 
dramatiſcher Dichter fet, fo habe die Nation Fein bramatifches 
Talent. Diefer Beweis if} unvergleihlih. Eine Nation, die 
fi einer eben fo reichhaltigen epifchen als lyriſchen Literatur zu 
rühmen bat, darf Fein dramatiſches Talent beſitzen, barf kein 
Drama aus fih entwideln. Es iſt gut, daß die Kritifer nicht 
um Rat gefragt werben, was eine Nation darf und nicht darf. 
Es iſt nichts fo leicht, aber es raͤcht ſich auch nichts fo ſchwer, 
als etwas a priori zu vernichten. So hat man früherhin ben 
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Deutſchen den Humor abgeſprochen, und nun befigen fie ſchon 
lange einen humoriſtiſchen Schriftſteller, der alle andere überbietet. 

Diejenigen, die fih auf das Drama verfiehen, wiffen wohl, 
bag Schiller ein dramatiſcher Dichter im eigentlihen Sinne 
des Worts if; und die es nicht wien, kommen einem eben fo 
vor, wie 3. B. Frau von Staäl, wo fie mit der größten 
Unbefangenheit ihre Landsleute verſichert, die Deutſchen hätten 
eben fo wenig ein Nationalepos als die Franzoſen. 

Ich habe ſchon früher erwähnt, daß man fonft an bie 
Schiller'ſchen Dramen die ungereimte Forderung machte, es folle 

ſich in ihnen ein Iyrifher Grundgedanke auffinden laſſen, und 
ba fi diefer nicht fand, fo hat nicht viel gefehlt, daß man 
ben Außer geiftvollen Mann für gedanfenlos ausgegeben hätte, 
Gleichſam als Hätte Schiller 3. B. im Wallenflein etwas Ans 
deres darftellen wollen, als eben den Wallenflein felbit, und_ale 
wäre die Geſchichte nicht der hinlänglihe und größte Stuff für 
den dramatifchen Dichter. 

Ein ähnlicher Krititus, oder derfelbe, fucht die Schiller'ſchen 
Tragoͤdien au dadurch herabzumwürbigen, baß er in ihnen ein 
revolutionäres Princip, ein befländiges Auflehnen gegen alles 
Beftehende aufſchnoppert. Dieſer Spürhund würde wahrſchein⸗ 
lich den großen Mann, wenn er noch lebte, als Demagogen 
denuncirt haben. Allerdings hat Schiller immer die bewegteſten 
Momente, wie ſich von ſelbſt verſteht, aufgegriffen. Wehe der 
Heinen nüchternen Seele, die in ben großen Epochen der Ges 
ſchichte nichts als ein Auflehnen gegen bas Veſtehende zu erbliden 
weiß, und wehe allen Denen, die, der neuen Zeit yneingebent, 
auf den Trümmern ber alten faulen! 


30 


Nach Schiller trat eine große Ebbe ein, ober vielmehr 
eine Flut von Armfeligkeiten, aus der nur wenig Treffliches auf 
tauchte. Mehrere gute Dramen, 3.3. die Renata von Heyden, 
hat man, fo viel ih weiß, niemals aufgeführt. Hier und da 
befand man fi mit der Mittelmäßigfeit au niveau, und verab- 
ſcheute das Ueberlegene. 

Trotz dem, daß fi unfer Theater noch in feinen Anfängen 
befindet, fo könnte doch fchon jetzt aller Plunder von den Brets 
tern ausgefähloffen und das Publikum an das Poetiſche und 
Eharakteriftifche mehr gewöhnt werden. Wenn man, wie man 
hie und da ohnedem thut, Ueberſetzungen aus dem Gnglifchen, 
Spaniſchen, Branzöfifhen, Daͤniſchen zu Hülfe nähme, fo Tieße 
fi ein reichhaltiges Repertoire herſtellen, ohne feine Zuflucht 
zu Kotzebue's Trivialitäten zu nehmen, ober vollends zu feinen 
NRachfolgern, die noch viel ſchlechter find als er, da er hoch. we: 
nigftens das Mechaniſche in feiner Gewalt Hatte, und ein Drama 
fo zuzuſchneiden wußte, daß es Anfang, Mittel und Ende hatte. 
Bon feinen Stüden würbe ich feine eigentlichen Poſſen in Schuß 
nehmen. Hier paßt das Coflüm zum Ganzen. In Tomiichen 
Situationen war er fehr erfinderifh, und Charakter wird Niemand 
von folgen Probuftionen verlangen. 

Einigen neueren Dichtern hat die Natur, bet fonftigen 
Dorzügen, das eigentlich ſchoͤpferiſche und charakteriſtiſche Talent 
gaͤnzlich verſagt. Sie Haben fih daher, wie Kotzebue, auf bie 
Situationen geworfen und, um ben Mangel an Charafter 
zu verfteden, eine Menge der unnatürliäften Gräuel auf bas 
Haubt ihrer Helden gehäuft, und fogar ben gemeinen finnlichen 
Trieb als charakteriftifch eingeführt. Dadurch mußte natürlich 
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ein Effect entiehen, ber ihnen um fo mehr zu gönnen if, ba 
er wegen feiner zweibeutigen Natur kaum auf die Nachwelt 
übergehen wird. Da man die vielen Nachahmungen, bie 
MWerners Bierundzwanzigfter Februar nad fi gezogen Kat, 
fo häufig auf unfern Bühnen flieht, fo ifl zu verwundern, daß 
diefes Stück felbft fo felten dargeflellt wird, da es keineswegs 
die Fehler der erwähnten Nachahmungen an fi trägt. Denn 
Werner, fo barbarifh und myſtiſch er fein mag, ift keineswegs 
charakterlos. 

Dramatiſcher Stoff iſt in der Nation hinlaͤnglich vorhanden, 
geſetzt auch, wir wollten uns ganz auf das Nationelle in Sage 
und Gefchichte hefchränfen. Was die Sage betrifft, fo tft bes 
haubtet worden, daß die modernen Mythen, in Bergleih mit 
den antiken, überaus viel Abfurbes enthielten, ja bie ganze 
moberne Poeſie wäre gleihfam eine Miſchung bes Abfurben 
. and Grehabenem Ih kann mich in diefe Behaubtung nicht 
finden, und glaube vielmehr, daß ber deutſche Dramatifer noch 
manden Schag in den uns zum Theil von epiſchen Dichtern 
mitgetheilten, ale auch anderweitig aufbewahrten Mythen zu 
heben bat. 

Die Kunft bebarf einer gewiſſen Beichränkfung, wenn fie 
fi wahrhaft concentriren fol, worauf zulegt Alles anfommt. 
Au im Drama müßte poetifche Form als wefentlich feſtgeſetzt 
werden. Es kann dem Genie Fein größerer Dienft erzeigt wer: 
ben, als es zur höcften Vollendung anzureizen. Die hoͤchſte 
Vollendung der Form ift Schönheit ſelbſt, und fällt mit ber 
Seele der Kunft in Eins zufammen. 

Ich bin weit entfernt, biefer kleinen Schrift einen abfoluten 
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Bert beizulegen, doch glaube ih, daß fie von einigem Nutzen 
fein fann. Unfre Jugend, bie fih fo gern mit Theorien bes 
fhäftigt, wird fie vieleicht daran erinnern, daß man das, wor⸗ 
über man theoretifirt, erft erfahren haben muß, und daß dann 
die Dinge von felbft in ihr gehöriges Licht treten. Denjenigen, 
die mit ben Gegenfländen, die fie berührt, vertraut find, wirb 
fle keine Langeweile machen. 

Betrachte man fie übrigens als fragmentariſche Mittheiluns 
gen eines jungen Mannes, dem zwar Ginzelne mit ziemlich kecker 
Stirne, geradezu den Geiſt abzufprechen für gut fanden, bem 
aber nicht ſonderlich dafür bange iſt, daß die Nation und bie 
Beten der Nation diefem Urteile beizutreten jemals Gelegens 
heit finden werden. Ohne frevelhaften Hochmut, aber au 
ohne kriechende Beſcheidenheit tritt er da, wo ihn Talent und 
Schickſal Hinkellten, auf, im Bewußtfein mancher vergangener 
und ohne Zweifel mancher noch beſtehender Irrthümer, aber 
au im Bewußtfein, das Edle zu wollen und das Schöne zu 
können. 


Ueber verichiedene Gegenftände 


der 


Dihtkunf und Sprache. 


1829. 


Platten, jämmtl. Werke V. 3 





Epos. 


Die Borzüge der homeriſchen Dichtung find nicht die Vor⸗ 


züge unferer Zeit; dafür aber andere, von benen fih Homer 
nichts Hat träumen laſſen. Da fon dem Virgil das größte 
Unrecht geihieht, wenn man ihm den homeriſchen Maßſtab an- 
paßt, um wie viel mehr einem neueren Dichter! Die größten 
und vollendetften Dichter der neueren Zeit, Dante und Ariofl, 
haben den Birgil gefannt und geliebt, find aber nicht in bie 
mindefte Derfuhung geraten, ihre eigenthümlich epifchen 
Shöpfungen feiner Mufterbaftigfeit aufzuopfern. Ein Aehn⸗ 
liches gilt von Milton, wiewohl die urzeitliche Einfachheit feines 
Gegenſtandes ihn ben Alten annäherte. Wenn Taffo zu ſchwach 
war, um auf eigenen Füßen zu flehen, wenn felbfl Camoens, 
der das Größte wollte, fi virgilianiſche Ketten anlegte, fo ifl 
es defto ſchlimmer für fie. 


Nhythmus der Wibelungen. 


Der Rhythmus des älteften deutſchen Gedichtes wird Häufig 
von denen, bie ihn nicht kennen, für roh und ungebildet 
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ausgefchrieen, ungefähr fo, wie Einer die Form des Homer für 
ungebildet ausgeben würde, ber den Herameter nicht zu leſen 
verflünde, oder das griechifche nach den Accenten Iefen wollte. 
Nicht die Form der Nibelungen ift roh, fondern unfre beutfche 
Metrik ifl ed, da wir, an das monolone Beflapper von Jamben 
und Trohäen gewöhnt, beinahe den Sinn für eigentlichen 
Rhythmus verloren haben. Hierdurch ift es fo weit gekommen, 
daß wir, was den Reim beitifft, alle unfre fpondäifchen und 
antibacchiſchen Reime, die in den Nibelungen oft von der fehön- 
ſten Wirkung find, d. h. faſt ein Drittel unfres Sprachfchatzes, 
vom Reim felbft ausgefähloffen haben, und daß wir, was bie 
Profodie anlangt, für unfre anapäftifden, daktyliſchen, ſpon⸗ 
daͤiſchen und antibachifhen Worte und Wortzufammenfekungen 
beinahe gar feinen Platz mehr haben, da fi unfre ganze Mes 
trif in einem beftändigen Lang-kurz ober Kurz-lang auf das 
Gintönigfte fortbewegt. 

Alles, was wir aus der Fremde entlehnt haben, ber 
Herameter, die Stange, die Terzine, mag als vortrefflih für 
Heinere, dem Idylliſchen oder Lyriſchen ſich nähernde Gedichte 
anerfannt werden, für umfangsreiche find fie vollfommen 
‚untauglid. Die italienifchen Maße, wie aud der franzoͤſtſche 
Alexandriner erfreuen ſich einer großen Mannigfaltigkeit in der 
Urſprache; vermoͤge unſrer Proſodie hingegen werden fie eintoͤnig 
und matt, wie ed auch unſer fünffüßiger Jambus iſt, ein bar⸗ 
bariſcher und armſeliger Vers, der hoffentlich bald aus ber 
Sprache verfääwinden wird. Wenn der Verfaſſer es für ratfam 
hielt, in feinen dramatiſchen Werken den Trimeter flatt bes 
"mffügigen Sambus anzuwenden, fo. fann er auf Treue und 
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Glauben verſtchern, daß er es nicht den Griechen zw Aebe ge 
than, fondern daß ihn gerade das Studium des Mibelungenver- 
fes darauf geführt Hat. Denn biefet fowohl als der Hexameter, 
die überhaubt vermandt find, ofen fl rhetoriſch in den Tri⸗ 
meter auf. 

Bon jeder Monotonie, die im RR volllommen — 
lich ſein würde, weiß das Lied der Nibelungen nichts, wiewohl 
es eine große Regelmäßigkeit mit der hoöchſtmoͤglichen Varietaͤt 
vereinigt, was die hoͤchſte Aufgabe eines epiſchen Vetsmaßes if, 
und auch vom: Herameter gelöst wird. 

Das Geſetz des Nibelungenmaßes iſt folgendes: Ein Bers 
von ſechs Betonungen wird durch Die EAfur dergeſtalt geſchieden, 
daß drei Betonungen vor, und brei Hinter biefelbe fallen. Die 
unbetonten Sylben find gleichgültig, der Dichter mag deren fo 
viele ober fo wenige einmiſchen, als die Sprache und der Wohl: 
Hang erlauben. Iſt der Halbvers jambifh, fo kann er mit 
einem Spondäus anfangen, von welchem blos bie legte Sylbe 
betont wird, wie gleich der erſte Halbvers ber Nibelungen: 

1 2.3 


— nd — MM — 4 


Unss iſt in alten maeren, — 

fo daß bie erſte Sylbe allerdings lang iſt, aber vermäge ber 
Natur des Verſes nicht betont werben kann. Keineswegs fann 
aber der Ton auf an ſich felbf Furze Syiben u und fol⸗ 
gender Ders: 

Das Volf der Srömmelnden mit albernem — 
waͤre gar keiner, wohl aber wenn es hieße: 

Das Volk der Pietiſten blokirt Berlin und Bafel. 
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Bin an ſich verſchiedenes aber doch verwandtes Geſet herrſchi 
im Trimeter vor, wo ber jedesmalige erſte Fuß der drei Vers⸗ 
glieder den Spondaͤus geſtatiet, ohne den Rhythmus zu flören, 
wiewohl der Sponbäus aus vier, der Jambus aus brei Kürzen 
befteht. Der Trimeter weicht hierin vom Herameter gänzlich) ab, 
wo jebe Länge zwei Kürzgen gilt, und nähert Äh der Struftur 
bes mobernen Versbaues. 

Zu den Licenzen bes-Nibelungendichters gehört, baß er 
häufig (wenn es nicht fpätere Bearbeiter thaten) den letzten 
Halbvers einer Strophe zu vier Betonungen ausbehnt, wiewohl 
die erſte derſelben gewoͤhnlich fehr ſchwach if. 

Durch dieſen ganzen Bau des Verſes entſteht nun eine 
reihe Mannigfaltigkeit, und für ben, ber ihn zu leſen verſteht, 
die größte Harmonie. 

Oft gewinnt er daher, wenn es ber Gegenſtand mit ſich 
bringt, einen ſanften, hüpfenden Gang, wie folgender: 

Da entſchweyte er an den betten viel manegen ſorgenden man. 
DU — UI NUM | Vu — US — 

Zuweilen wird, anders geordnet, dieſer daktyliſche Sprung 
auch ernſten Gegenſtaͤnden angepaßt, wie z. B. der letzte Vers 
des drei und dreißigſten Geſanges: 

Diu ſwert von handen legeten die chunen rechen gemeit. 

N RER SSR ER E RRES 0 R 

Eine prachtvolle, oder auch ſchauerliche Wirkung entſteht, 
wenn im Gegentheile die unbetonten Sylben faſt ganz heraus⸗ 
fallen, wie z. B. im letzten Halbvers folgender Zeilen, bie zus 
glei als Muſter dienen können, wie ſchoͤn die antibacchiſchen 
Reime ſich ausuchmen: 
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Wie gerne ich dir wäre gut mit meinem fchilde, * 
torſt' ich dir'n bieten vor Chriemhilde! 


N “»- — — ,1— vv —_v 
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Die Versart wird auch zuweilen gebraucht, um eine ma⸗ 
leriſche Wirkung hervorzubringen, z. B. 


Gegen Mutaren die Tunowe nider. 
— — — —9 | — U_v 

Reine Jamben und Trodhäen find nicht felten, body hat ber 
Dichter Sorge getragen, daß fle nie eine ganze Strophe aus- 
füllen. So find 3.9. in folgender Strophe die erften Halbverfe 
ber erften und zweiten Zeile jambifch, bie ſich ihnen anfchließen- 
den trochaͤiſch, bis der Jambus, der fih nicht abweifen läßt, 
das Uebergewicht gewinnt, und die beiden Berfe ganz jambiſch 
gebildet find: 


Do ſucht er nach dem vergen wider unbe ba, 


er borte wazzer giezen, Iofen er begann: 
in einem ſchoͤnen Brunnen daz taten wiflu wip, 
din wolden fich da chülen und babeten {hr Ip. 


Zum Schluß erlaube man mir noch eine befonders Funftvoll 
gebildete Stange mit ihrer metriſchen Ginthellung anzuführen, 
da fie faſt alle Tonarten des Liedes in fi vereinigt: 


Do rief ber berre Giſelher Wolfharten an: 


„owe, baz ich fo grimmen vient ie gewan! 
edel ritter chiine, nu wenbet gegen in; 
ich wil'z helfen enden, ez en— mag nicht lenger gefln“ 


Do — WI if BI Un 
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Um den Nibelungenvers immer richtig zu tefen, Bebarf'es 
allerdings auch einer nähern Kenntniß der alten Sprache, bie, 
wie die homeriſche, ſich noch in manchen ſchwankenden Formen 
bewegt. Hierher find befonders die Cigennamen zu zählen, 
deren Profodie meiſt ſchwankend il. So wird 3. B. Gunther 
— v und — — accentuirt, Rüdiger — - > und — — 
Hierher gehört auch das Participium Präfentis, das bei uns 
fon immer datiyliich int, bei den Alten aber noch haufs anti⸗ 
bacchiſch, z. B. 


Allez howende die Guntheres man. 


Rechtſchreibung. 


Unſere Altvordern erfreuten ſich einer richtigen und ber 
deutſchen Ausſprache vollkommen angemeſſenen Rechtſchreibung. 
Wir haben uns in barbariſchen Jahrhunderten eine Laſt von 
Verkehrtheiten aufgebürdet, die ſich freilich nicht mit einem 
Male abſchütteln laſſen, wenn dem Auge nicht zu viel Gewalt 
angethan werden ſoll. Schwerlich aber kann einem Schrift: 
ſteller die Befugniß abgeſprochen werden, vollfommenen Unſinn 
auszumerzen. 

Wir fehreiben tobt, als ob das o furz, und wie das a 
in Stadt ausgefproden würde; es iſt aber im Gegentheile ge- 
dehnt, und reimt auf bot u. f. w. Es muß alfo tot, wie im 
Altdeutfchen gefchrieben werben. 

— Die das p in das Wort Haupt gefunmen, iſt auch nicht 
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abzufeher, da es in ber alten Sprache Haubet heißt, und 
auch in allen verwandten Dialeften, wie in Hoved, Hafoad und 
dergleichen, keine Spur von einem p ifl. Der Berfaffer fchreibt 
alfo Haubt und reimt es auf vaubt, belaubt u. f.w. Das 
y ift Sein eigentlicher deutſcher Buchſtabe, und kann blos in 
den griehiichen Worten gebraucht werden. Es fünnte hoͤchſtens 
als verlängertes i, als falligraphifcher Schnörfel am Ende der | 
Wörter gelten. Man könnte allenfalls frey, fey u. |. w. ſchrei⸗ 
ben; aber zu beyde, Freyer u. f. w. ift nicht ber geringfie 
etymologifhe Grund vorhanden. 

Ich komme nun zu einem Buchfiaben, der fo oft und faft 
immer vergeblih in ber Mitte der Worte vorkommt, unfern 
Drud entſtellt und für das Auge fo häßlich macht, zum h. 
Natürlich iſt nicht von den Fällen die Rede, wo das h ausge: 
fprocdyen wird, oder doch als etymologifches Heberbleibfel daſteht. 
Aber es foll, fagen die Grammatifer, zum Dehnungszeiden 
dienen. Dann müßte es aber wenigſtens mit Conſequenz ge⸗ 
braucht werden. Das o in fhonen if. eben fo lang als in 
wohnen, warum muß gerade in wohnen ein bh fichen? Ber- 
möge des Grumdgefeßes der deutſchen Ausfprache if nicht bie 
geringfte Beforgnig vorhanden, daß Jemand wohnen wie 
Wonnen ausfpräde, wenn es auch wirklich ohme h geſchrieben 
würde. Um nicht Durch Neuerung aufzufallen, bat man das 
Dehnungs-h fliehen laflen; wo. es aber nicht einmal ald Deb: 
nungszeichen gelten fann, und wie in dem Werte Noth ganz 
ohne Not ſteht, iſt es weggeblieben, und der Verfaſſer fürchtet 
nicht, daß man es deswegen fo gefhärft wie Bott ausſprechen 
möchte, obwohl es die Pfuſcher mit ſammt dem 5 auf unjern 
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Hergott reimen. So hatten auch die Alten Recht, wenn fie 
haſtu, biftu u. f. w. fchrieben, weil es wirklich fo ausgefprocdhen 

. wird, fo bag Du nit befonders betont ik. Denn was für 
eine Zunge gehörte dazu, um ein ft und d in der ſchnellſten 
Folge hinter einander herauszuquirlen. 


Heim, 


Ale gebildete Sprachen, porzüglid bie griechiſche und ita- 
liänifhe, haben ihren Dichtern von jeher, zum Behufe bes 
Metrums oder des Meims, gewiſſe Freiheiten erlaubt, vermöge 

deren. fie eine oder die andere Schreib: und Sprachform zu 
ihren jedesinaligen Zwecke wählen fonnten. Unſer Dichter hat 
in befannten Fällen, wo ein Wort zwei Formen hat, bald biefe, 
bald jene nad} feinem Bedürfniſſe des Reims gewählt. 

Der nationelle Borzug des Nibelungenverfes zeigt Ah auh 
darin, daß es fah feine Worte giebt, bie nicht in demſelben 
gereimt werben können, da ſelbſt ſpondäiſche Reime, wenn beide 
Syiben betont find, fogar eine ſchoͤne Wirkung herworbringen, 
und nod eine fehönere diejenigen, die aus einem Sponbäus und 
einer kurzen Sylbe beleben, wie auftreten, Worte, die in 
feinem der monotonen jambifchen ober trocdhäifchen Versmaße 
für den Reim gebraucht werden fönnen. 

Man wird dem Dichter eine Freiheit, die er mäßig ge: 
braudt, um fo mehr geftaiten, wenn er in feinen Werfen 

un immer die ſtrengſte Reinheit des Meims beobachtet, weßhalb es 
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auch fünftig fein wirklicher Didgter mehr wagen wirb, bie ver- 
ſchiedenſten Töne, & auf ö, i auf ü u. dergl. zu reimen, eine 
Barbarei, wovon in ben alten Helden: und Minneliebern keine 
Spur if, und die wir den Meifterfängern und dem, in ben 
aͤſthetiſchen Handbüchern an die Spige unferer Literatur erho⸗ 
benen Opitz, der fih wahrfcheinlich einer ‚corrupten al 
Ausſprache befliß, zu danken haben. 

Da fon früher durch Rüdert, in feinen Iyrifhen Werken, 
Formen behandelt wurben, die einen kunſtvollen, vielfachen Reim 
erfordern, fo fällt die befannte Ausrede von der Reimarmut ber 
deutſchen Sprache ohnedem, wenigfiens was den Reim betrifft, 
weg, und blos die Armut bleibt als Prädikat für ungefchiete 
Dichter übrig. 

Der Berfafler lebt, nebenher gefagt, der Weberzeugung, 
daß es für den wahren Künfller feine Kleinigfeiten giebt, daß 
ein falfcher Ders feiner Natur fo widrig fein wird, als ein 
falſcher Gedanke; und er überläßt es unfern jungen genialen 
Beiftern, fi Alles zu erlauben, um ja recht bald von Allen 
vergeflen zu werben. 


Schluß. 


Liebe deutſche Nation! Laß dir von deinen falfchen Pro: 
pheten nicht fo entfeglih viel weißmachen! WIR du bir Mat 
erholen über eine Sache, fo frage nicht Diejenigen, die davon 
träumen, fondern Diejenigen, die fie gelernt Haben, und bie bir 
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in wentgen Worten mehr Wahrheit fagen Tonnen, als die Un: 
wiffenden oder Talentlofen in tauſend Bänden! Bertram’ auf 
die Schöpferkraft der Natur, halte geifivelle poetiſche Berfuche 
nicht für vollendete Kunftwerfe, und glaube nicht, dag die Zeiten 
erfültt find, du möchtet fonft allzufrüh die Hände in’ den Schooß 
legen! 





Geſchichten des Königreichs Neapel. 


1831. 


Altri studi men dolei, in ch’io riponga 

L’ingrato avanzo de la ferrea vita, 

Eleggerd. L’acerbo vero, ij ciechi 

Destini invesligar de le montali 

E de l'eterne cose — E se del vero 

Ragionando talor, fieno a le genti 

O mal grati i miei detti o non intesi, 

Non mi dorrd, che giä del dutto il vago 

Desio di Gloria anlico in me fia spento: 

Vana Diva non pur, ma di fortuna 

E del Fato e d’Amor, Diva piü cieca. 
Leopardi. 


— J 


Vorwort. 


Bei einem mehrjaͤhrigen Aufenthalte in Neapel konnte es 
nicht fehlen, daß ih mid mit der Gefchichte diefes Landes zu 
befreunden ſuchte, und fo geſchah es auch, daß eine oder bie 
andere Epoche derfelben einen fo großen Reiz auf mid ausübte, 
daß ich mich zu näherer Betradhtung und Nachſpürung, ja zu 
eigener Darftelung aufgefordert fühlte. Dieß war befonbers bei 
den vorliegenden Beitraume der Kal, der einen hoͤchſt merk: 
würbigen Wendepunkt bildet. Da berfelbe faum drei Jahrzehnte 
begreift, fo glaube ih ihn bis im feine Einzelnheiten verfolgen 
zu fönnen, ohne den Vorwurf einer zu kleinlichen Ausführlich: 
feit zu verdienen. Theils war es mir um eine umfaflendere 
Darfielung zu thun, als die bisherigen Erzähler jener Be⸗ 
gebenheiten im Auge hatten, theile Fonnte es mir buch jene 
Einzelheiten am beften gelingen, die Sitten und Charaktere der 
damaligen Zeit in ein lebendiges Licht zu fiellen, worauf mein 
Augenmerk vorzüglich gerichtet war. Es giebt zwei Arten von 
Geſchichtſchreibung, die betrachtende und erzählende. Erſtere wird 
furzgefaßt am meiften anziehn, letztere wird, wie bas epiſche 
Gedicht, ohne Einzelheiten langweilig und ermübend feinen. 
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Sn beiden wird freilich der ordnende Geift das Reife tun 
müſſen. 

Bei einer Nation, wie die deutſche, die ſo oft ihre eigene 
Univerfalität zu rühmen pflegt, mag ein fo kleingezogener Kreis 
wie der hier gegebene, befremdend erfcheinen; aber zuweilen Täuft 
die ſchwere Kunft, Alles zu wiffen, auf die leichte hinaus, nichte 

gelernt zu haben. In Italien fehlt es zwar an Weltgeſchichten, 
woran wir fo rei find; doch findet man bafelbft, faft durch 
alle Jahrhunderte hindurch, einen fo reichhaltigen Schab von 
Chroniken und: vortrefflichen zeitgenoöſſiſchen Geſchichtſchreibern, 
daß wir wohl Urſache könnten dieſelben mit Neid zu 
betrachten. 

Dieſe Bemerkung — fich allerdings: mehr auf Nord⸗ 
und Mittelitalien, zumal Toscana und Venedig, als auf das 
Königreich Meapel, wo cher über Armut an hiſtoriſchen Quellen 
zu lagen wäre, und namentlich auch in dem Beitxaume, von 
welchen: hier die Rede if. Doch find die Beziehungen beffelben 
fo mannigfab, daß da, wo einheimiiche Hälfsmittel abgehn, 
die genuefifchen und arragonifchen Geſchichtſchreiber, fo wie bie 
Biographen der Päpfte, des Königs Alfons und ber berühmteften 
Feldherrn jener Zeit hinlängliche Aufklärung gewähren. Wber 
eben durch die große Verfchiedenartigfeit der Quellen war bie 
‚hier gefeßte Aufgabe ſchwerer zu löſen, .als es, hei ihrem ge- 
ringen Umfange, der Anfchein zeigen möchte. 

Was bie Anführung jener Quellen beirifft, fo fehlen fie 
mir nur bei auffallenden und weniger bekannten Thatſachen 
nötig zu fein; bei ſolchen aber, die fah ohne Ausnahme von 
en Geſammthiſtorikern Neapels ergählt werben, „hielt ich fie 
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für nuplos, da es mir weder um Störung bes unbefangenen 
Leſers, noch um Darlegung von Gelehrſamkeit zu thun war. 

Hoffentlich, wenn dieſe perfönliche Schlußbemerfung erlaubt 
if, wird man bem Dichter die Fähigfeit zu hiſtoriſchen Arbeiten 
nit abfprechen können, ober Iwielmehr,, man !wirb geflchen 
müflen, daß es feinen Geſchichtſchreiber, der von poetiſchem 
Genie entblößt- wäre, geben Tann; denn wie wäre Geſchicht⸗ 
fhreibung möglich ohne darftellende Kraft? Das eigentliche Ver⸗ 
dienft des Dichters beruht auf der Wahrheit. feiner Darftellung, 
und die wirkliche Erfindung befähräntt fi auf die Kenniniß der 
Natur und der menſchlichen Seele. Ohne diefen Grund und 
Boden der Wirklichkeit würden fetbf Homer und Arioſt als ge: 
ringe Poeten erfheinen müflen; denn ber würbige Menſch kann 
nichts Würbiges unternehmen, befien Hintergrund nicht bie 
Mahrheit wäre. Wie wohlfeil das bloße Ausheden phantaftifcher 
Begebenheiten und Abenteuer zu haben tft, dieß erhellt täglich 
aus der Sündflut von Novellen und Romanen, die davon wim⸗ 
meln. Eine ſolche, großentheils entnexvende Lektüre allmäplig 
zu verbannen, und den Geiſt des Volles an eblere Befchäftigungen 
zu gewöhnen, iſt eine Aufgabe, zu welcher au der Berfaffer 
dieſer Blätter fein Scherflein beizutragen fi berufen fühlt. 
Möchte es diefer und einigen andern noch vorbehaltenen Dar- 
Rellungen gelingen, die Deutſchen mehr und mehr zu überzeugen, 
daß bloß das Bebeutende ewig fortwirkt, und daß fein Roman 
fo romantifch iſt ale die Geſchichte ſelbſt. 

Neapel im Mai 1832. 


Platen, ſammtl. Werte. V. 4 


Erftes Buch. 
Erſtes Mapitel. 


Am den Süben Itallens kaͤmpften, in ber Aufloͤſungs periode 
bes roͤmiſchen Reichs, Griechen, Longobarben und Garacenen 
wechſelſeitig. @in ſolches Chaos zu entwirren, und bie herr- 
lien kaͤnderſtrecken, welche wir gegenwärtig unter bem Namen 
der beiden Sicilien begreifen, in @in Reich zu verwandeln, war 
normännifchen Abentenrern vorbehalten. Graf Roger, befien 
Vater die Infel GSieilien erobert, deſſen Oheim den morgen» 
laͤndiſchen wie den abenbländifchen Kaiſer befiegt Hatte, ſetzte in 
Palermo im Jahre 1130 die Königskrone auf fein Haubt. Er 
und feine Vorfahren Hatten fi ber Paͤpſte, die öfters als Ge⸗ 
fangene in ihrer Gewalt, und denen fle völlig überlegen waren, 
zur Beſtaͤtigung ihrer Nechte bedient; ja, fie hatten, unſchein⸗ 
bare Foͤrmlichkeiten gering adtend, bie eroberten Provinzen ale 
Lehen aus den Händen der Statthalter Chriſti empfangen wollen. 
Schwer jedoch büßten bie unteriworfenen Länder, und alle nad- 
folgenden Könige bis in die fpätefle Beit, die Geſtattung kirch⸗ 
licher Anfprüde, und in demfelben Zeitpuntte, in welchem jene 
Tönigreidhe gegründet wurden, warb auch der Same zu ihrem 
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Derverben, zu ewigen Kriegen, zu Ummwälzungen ohne Gleichen 
ausgeflreut. 

Dier und vierzig Jahre nah der Krönung Rogers regierten« 
er und fein Stamm. Seine nachgeborene Tochter Conſtanze brachte 
die Krone an das ſchwaͤbiſche Kaiſerhaus, nicht ohne blutigen 
Zwieſpalt der Parteien, und eine mit Gräueln befledite Eroberung. 
Zwei und flebzig Jahre, bis zur Schlacht von Benevent, dauerte 
bie Herrfchaft ver Deutfchen. Die Paͤpſte Hatten den Bruder bes 
Königs von Franfreih, Karl von Anjou, mit beiden Sieilien 
befehnt; er fam, die Hohenflaufen unterlagen ihm, und er ver: 
tilgte das Geſchlecht. Seine Regierung jedoch war verhängnißvoll. 
Zwei Jahre vor feinem Tode (1282) verlor er Sicilien, das feine 
Nachfolger vergeblich wieder zu erobern fuchten. Berzweifelnd 
und feinen einzigen Sohn in der Befangenfchaft feiner Todfeinde 
zurüdlaflend, ſtarb er. 

Glücklicher war die Regierung Karls IL, durch zahlreiche 
Nachkommenſchaft gefegnet. Ungarn erbte er durch feine Ge- 
malin, und Tieß feinen älteften Sohn, Karl Martell, der jedoch 
früh verſtarb, zum bortigen König Frönen. Ihm folgte in Neapel 
fein zweiter Sohn Robert, mit Uebergehung Caroberts, des 
Sohnes Karl Martells. Bier und dreißig Jahre, mit großem 
Anfehn und ale Hort aller Welfen in Italien, herrfchte König 
Robert. Dem rafhen Tode Kaiſer Heinrichs VIL und der 
Schwäche Ludwigs bes Bayern verbankte er feine Größe. Er 
mußte jeboch den eigenen Sohn überleben, und ernannte zur 
Nachfolgerin feine Enfelin Iohanya, die er mit Andreas, dem 
Sohne Baroberts von Ungarn, verlobte. Zwei Jahre nad 
feinem Tode warb Andreas, als Wusländer verhaßt, durch 
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neapolitanifche Barone ermordet. Deffen älterer Bruder Ludwig, 
König von Ungarn und Polen, fallt in Neapel ein, um den 
"Tod des Andreas, den er der Königin aufbürbet, zu rächen. 
Johanna entflieht nach der Provence, dem Erblande der Anjou, 
zu Bapft Clemens VI., der dort feinen Hof hielt. Ihm verkauft 
fie aus Geldnot Avignon. Nach Ludwigs Abzug wird fie nach 
Neapel zurüdgerufen, wo fie milb und weife herrſcht, die Bügel 
der Regierung ſelbſt führend, wiewohl fie fih, nach dem Wunfche 
des Volks, noch breimal vermält. Das Iehtemal mit Otto von 
Braunſchweig im Sahre 1376. Diefer hatte fi im nörblichen 
Stalin, durch die Bormundfchaft der jungen Würflen von 
Monferrat, einen ehrenvollen Namen erworben, und war, 
fhon feiner Familie nach, ein Welfe. Aber furchtbare Miß— 
griffe, die unabfehliches Elend über Neapel brachten, bezeichnen 
die legten Regierungsjahre der Königin Johanna; und wenn 
unfre nachfolgende Erzählung nicht unverſtaͤndlich bleiben fol, 
fo müflen wir bier die damaligen Zuftände Italiens näher be: 
trachten. 
Seit 1305 war durch den Einfluß des Königs von Franf: 
reich der Sig der Päpfte in Avignon. Die römifchen Provinzen 
gerieten dadurch in Verfall, und die Sitten der Geiſtlichkeit ver- 
wilderten fo fehr, daß der Unwille allgemein ward. Da geihah 
es im Sabre 1375, während der Regierung Gregors XI., daß 
die meiften Städte des Kirchenſtaats ſich empörten, theils bie 
Freiheit wieberherftellten, theils unter die Gewalt Kleiner Ober: 
herrn fih ſchmiegten. Gregor fandte mit einem Sölpnerheere 
den Cardinal von Genf, der fi jedoch unerhörte Sraufamfeiten 
erlaubie. Nun erſchien Gregor felbft, farb aber bald, indem 
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er Alles in der größten Verwirrung zurückließ. Die Garbinäle, 
meift Franzoſen, verfammelten fih im Conclave. Das römifche 
Volt, im flürmifchen Anlauf, forderte einen einheimiſchen Bapft. 
Sie erwählten den Erzbifhof von Bari, der den Namen Urban 
bes Sechsten annahm, ein Charafter von unerbittlicher Strenge 
und herrifch bis zur Unbändigfeit. Den Lebensivandel der Car⸗ 
dinäle zu verbeifern, war fein erfles Gefchäft, Unzufriedenheit 
von Seite der Letztern deſſen Folge. Die Franzoſen fehnten fi 
nad Avignon zurüd, König Karl V. fah einen roͤmiſchen Papft 
Höchft ungern. Otto von Braunfchweig war von feiner Gemalin 
an Urban gefandt worden, ihm ihre Unterwürfigfeit zu ‚bezeugen. 
Allein fei es, weil Johanna früher, im Bunde mit den Floren- 
tinern, den Aufruhr im Kirchenſtaat unterflüßt hatte, fei es, 
weil fie auf Beſchraͤnkung ber Geiftlichkeit antrug, und gegen 
ihren ehemaligen Unterthan höhere Anfprüde für erlaubt hielt, 
fei es, aus was immer für Urfadhe, der Papſt behandelte den 
Herzog hochfahrend und Beleidigend, ja er foll geäußert Haben, 
daß er die Königin in’s Klofter von S. Klara ſchicken wolle, 
um bort zu fpinnen. Was Wunder alfo, wenn Johanna, als 
bie franzoͤſiſchen Earbinäle in Fondi, unter dem Borwand, daß 


ihre Wahl in Rom durch den Pöbel erzwungen worben fei, den- 


Papft in ven Bann thaten, und-ftatt feiner den Garbinal von 
Senf unter dem Namen Clemens VII. erforen, was Wunder, 
wenn fie zugleich mit Branfreich dem Gegenpapſt hHuldigte? Bald 
aber mußte fie ihres Irrthums, den fie mit Krone und Leben 
bezahlte, getwahr werden. Nicht einmal in Neapel, wo fie ihn 
feftlih empfing, war Clemens im Stande, fi zu behaupten; 
das Volk land wider ihn auf, und er war gezwungen fi nad) 
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der Provence zu flühten. Was frommte ihr ein ferner und 
machtlofer Befhüger gegen einen nahen und unverföhnlichen 
Feind? 

Durch Verkauf der Kirchengüter bereitete ſich Urban Hülfs⸗ 
mittel, ja er verwandelte ſogar die filbernen und goldenen Ge⸗ 
raͤthe, Kelche, Kreuze und Heiligenbilder in klingende Münze. 
Hierauf wandte er ſich an ben vermuthlichen Thronerben Neapels, 
Karl von Durazzo; denn Johanna war Finderlos. Diefer, ein 
Abkoͤmmling Karls II., befand fidy lange in Ungarn, und that 
Kriegsdienſte bei feinem Oheim, der ihn nad Italien geſchickt 
hatte, um an jenem berühmten Kriege Theil zu nehmen, in 
welchem Benedig von den Genuefern fo hart bedrängt wurde. 
Jenen Karl nun berief Urban nad Rom und frönte ihn zum 
Könige von Neapel im Jahr 1381. 

Johanna, die feinen andern Stützpunkt als Frankreich Hatte, 
. ernannte Ludwig von Balois zu ihrem Nachfolger und bat ihn 
um Beifland. Diefer Schritt bereitete dem Lande Jahrhunderte 
langes Berberben, und brachte es zuleht in die Hände der Könige 
von Frankreich und Spanien. Auch gereichie er ber Königin 
nidht zum Heil; denn Ludwig war durch den Zuftand, in welchem 
fd damals Frankreich befand, und durch den Tod feines Bru- 
bers Karls V. abgehalten, ihr fhleunige Hülfe zu gewähren. 
Unterbefien rüdte Karl von Durazgo vor. Otto von Braun⸗ 
ſchweig flellte ih ihm an ber Gränze entgegen; doch bei der 
getheilten Stimmung feines Heeres mußte er fih zurüdziehen. 
Verräter öffneten Karln die Thore von Neapel, bie Königin zog 
fi in’s Gaftel nuovo zurück. Aber die dazu Beauftragten hatten 

rabfäumt, es mit Lebensmitieln zu verfehen. Otto wagte noch 
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eine Schlacht, er warb verwundet und gefangen, bas Heer zer: 
ſtreut und Sohanna capitulirte. Ges Tage fpäter kam ber 
Graf von Saferta mit zehn Galeeren aus Frankreich, um bie 
Königin zu entfehen. Ludwig von Valoig bemeiftexte ſich jedoch 
ber Provence, welde feinen Nachkommen verblieb, und nie mehr 
mit Neapel vereinigt wurde. Im folgenden Sabre fammelte er 


ein bedeutendes Heer und rüdie in Italien ein. Karl III., fo 


“nannte ſich jetzt der neue König, wandte Alles an, um Johanna 
für ih zu gewinnen. Er wergönnte ihr, mit den Befchlshabern 
der provenzalifchen Galeeren zu ſprechen, un dieſe zur Unter⸗ 
werfung aufzufodern. Aber Nachgiebigkeit lag nicht im Charakter 
dieſer an Geiſt wie an äußerer Seflalt großartigen, an Herrſchaft 
gewöhnten Frau. Sie erklärte den Provenzalen, Karl von Du⸗ 
razzo, von ihr einft mit Wohlthaten überhäuft, fei der ſchnoͤde 
Räuber ihrer Krone, ihr einziger Erbe Ludwig, dem zu gehordhen 
fe feierlich befhwöre. Sie felbR betrachte ſich als tot, umd 
nur ihres Leichenbegaͤngniſſes eingeben? zu fein, bitte fie bie 
Getreuen. Hierauf lieh fie der König auf eines feiner Schloͤſſer 
in der Provinz Bafllicata führen und erwürgen. Dieb geſchah 
im Jahr 1382. Ihr Leichnam warb nach Neapel gebracht und 
öffentlich ausgekelk I: ©. Clara liegt fie begraben. 


DBweites Mapitel. 


Wir können aun das Folgende kürzer zufammenfaßen, um 
uns dem eigentlichen Aufaugspunfte unferer Erzählung zu nähern. 
Nur wenige und ſehr ſtürmiſche Jahre genoß Karl III. feines 
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- Teiumphs. Ludwig von Valois eroberte Apulien, flach jedoch 


unverhofft nach ber Einnahme von Bisceglia, zum großen Glück 
feines Gegners. Diefer Hatte fi unterbefien mit Urban VI. 
völlig entzweit. Dem Meffen des Lebtern, Namens Butillo, Hatte 
er früherhin Capua, Nocera und Amalfi verfprodhen, und ber 
Bayft kam nun nad Neapel, um den König an feine Zuſage 
zu mahnen. DButillo jedoch, ein BWüflling, war in ein Frauen⸗ 
flofter eingedrungen und hatte bort einer Nonne Gewalt angethan, 
worauf er, nach den beftehenden Geſetzen, zum Tobe verurtheilt 
wurde. Der Papſt ſprach ihn Los, entſchuldigte ben Vierzig⸗ 
jährigen mit feiner Jugend, und befland auf Abtretung ber 
Fürſtenthümer, worauf er ſich ſelbſt mit feinem Neffen nad 


"Mocera begab. Karl, des Papſtes Ränfe fürchtend, und be 


forgend, daß er dem Butillo das ganze Rei in die Hände fpielen 
wolle, wünfdhte ihn außer Landes ober unter feinen Augen in 
Neapel. Heftige Streitigfeiten entflanden und Urban belegte 
Neapel mit dem Interbift, dem jedoch Feine. Folge geleiftet warb. 
Nun lieg Karl dur feinen Feldhaubtmann, Alberigo da Bar⸗ 
biano, Nocera belagern, und ber Papft verfluchte den König 
täglich dreimal. Erſterm gelang es jedoch zu entwifchen und in 
Salern ging er auf genusfifden Schiffen zur See. 

Schon früher war in Ungarn König Ludwig geftorben. Er 
hinterließ zwei Tochter, wovon bie Cine Polen erhielt, die Ans 
dere von den Ungarn erwählt wurbe, bie ihr den Titel König 
Maria gaben. Karl II. jedoch glaubt nähere Anfprüche an bas 
Hei feines Oheims zu befigen, und faum iſt er bes paͤpſtlichen 
Beſuchs entledigt, fo begiebt er fi jenfeits des adriatiſchen 
"eers; und da er als fhon Bekannter auftritt und ben Meiften 
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maͤnnliche Herrſchaft wuͤnſchenswert ſcheint, fo findet er großen 
Anhang und wird in Buba gekrönt. Aber bie Königinnen (denn 
Ludwigs Wittwe lebte no), bie zuerſt in verflellter Freundlich⸗ 
feit ihm als Befchüger bewillfommien, verrieten ihn. In ihrer 
Gegenwart warb er erfiochen (1386). 

Groß hierüber war die Beflürzung feiner Gemalin Marga⸗ 
reihe in Neapel, die fi mit zwei unmünbigen Rindern, Ladis⸗ 
faus und Johanna, allein fah. Der franzöftfhe Anhang erhob 
ſich mächtiger als je, und an bie Benetianer, bie fle beleidigt 
hatte, verlor Margaretha Durazzo und bie Infel Corfu. Bald 
darauf mußte file auch Neapel, das von den Häubtern der pros 
venzalifchen Partei, den Sanfeverinen und Dito von Braun: 
ſchweig erobert wurbe, verlafien. Sie zog ſich mit ihren Kindern 
nad Gaeta zurüd, wo fie eine Reihe von Jahren verblieb. 
Ludwig D., Sohn des in Apulien verfiorbenen Valois, wurbe 
in's Land entboten. Er ſchickte einfweilen den Herrn von 
Montjoie mit einem Heere, den er zum Vicefönig ernannte. 
Diefer hatte jedoch zu wenig Gefchmeinigkeit und entfrembete fi 
die Barone. Selbſt der Braunfchweiger, der fi zurüdgefegt 
fand, fpielte den Condottiere und ging fpäter zu ber Partei bes 
Ladislaus über. So lange Papft Urban lebte, verhielt ſich biefer 
eben fo feindlich gegen das Haus Durazzo als gegen bie Fran 
zofen; ale jedoch Bonifaz IX. im Jahr 1389 den apoftolifchen 
Thron beftieg, erklärte er ih offen für Ladislaus, ba Lubwig. I. 
durch den Gegenpapſt belehnt worben war. Diefer Letztere ſtarb 
1394 und an feiner Stelle wurbe in Avignon ein Spanier, 
Benebilt XIII., gewählt. 

6 gehört nicht zu meiner Aufgabe, die wechſelnden Kriegsfälle 


zu befchreiben, bie zwiſchen Ludwig von Valois, der feinen 
Sig in Neapel hatte, und dem nun herangewachſenen Ladislau 
Statt fanden. Ueberdieß leiden die Geſchichten dieſer Epode an 
Derworrenheit, da fih an einheimifchen und gleichzeitigen Bericht: 
erftattern ein großer Mangel zeigt. So viel ift Har, daß bie 
provenzalifche Partei fih von Jahr zu Jahr verkleinerte, und 
endlich durch den Abfall ber mächtigen Sanfeverinen ben lebten 
Stoß erhielt. Labislaus eroberte die Haubtſtadt 1400 und kud⸗ 
wig ſchiffte Ach in Tarent nad Frankreich ein. 

Bier Jahre fpäter, buch das Beifpiel feines Vaters unge: 
warnt, machte Labislaus einen Kriegszug na Ungarn; doch 
war ihm ber Anhang Sigismunds (Gemals ber Königin Maria 
und nachmaligen KRaifera) überlegen und kadislaus mußte ſich 
zurüdziehen. Bios Zara behielt er und verkaufte es im Jahre 
1409 an die Benetianer. 

Deſto mehr beichäftigten ihn die Angelegenheiten Italiens. 
&r Hatte, wie mehrere Herrfcher der damaligen Seit (vor allen 
Gian Galeazzo Bisconti), den Gedanken gefaßt, ih zum König 
der ganzen Halbinfel aufzuwerfen, ja bie Kaiferfrone ſchwebte 
ihm vor und fein Wahlfpruß war: Aut Caesar aut nihil. 
Sein Augenmerf hatte er vorzüglich auf Rom gerichtet, und bie 
Gelegenheit ſchien günfig. Schon 1404, bei der Mahl Inno⸗ 
cenz VIL, Hatte ex ich der Engelsburg bemädhtigt, mußte fie 
aber, als der Bay ſich mit den Romern ausföhnte, wieder 
preisgeben. Auf Innocenz folgte Gregor XII. Da dieſer je 
doch, troß bes blebhaften Wunſches der ganzen Chriſtenheit, wit 
dem Gegenpapſt Benedikt zu feiner Berftändigung gelangen 
'onnte, fo verfammelten fi 1409 die Cardinaͤle in Bifa, und 
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erwählten einen Gandtoten, Alexander V., welchem bald ber in 
damaliger Zeit fo berüchtigte Balthafar Coſcia, unter dem 
Namen Johann XXIII., nachfolgte. Deßhalb gaben nun aber 
Gregor und Benebift ihre Anfprüche Teinesivegs auf, Ladielaus 
nahm den Erftern in Schuß, eroberte unter diefem Vorwande 
den größten Theil des Kirchenſtaats und drang bis Cortona und 
Siena vor. 

Da fam Ludwig von Balois mit einem Heere noch einmal 
nad Italien. Im Buͤndniß mit den Blorentinern machte er den 
Paolo Orfino, des Ladislaus Feldhaubtmann, von jenem ab- 
trünnig, und unter befien Anführung ward Rom in Namen 
Alexanders erobert. Zwei Sahre fpäter erfolgte die Schlacht bei 
Roccafecca, in welcher Ladislaus gänzlich geichlagen wurde. Da 
er jedoch einen Separatfrieden mit den Klorentinern ſchloß, und 
die Genueſer, die ſich der franzoͤſiſchen Herrſchaft kurz vorher 
entzogen (daher den Franzoſen ſich feindlich zeigten), einen glück⸗ 
lichen Seekrieg für ihn führten, ba endlich Ludwig durch gänz- 
lichen Geldmangel gelaͤhmt war, fo ward jene Riederlage zum 
Sieg und Ludwig ging in die Provence zurück. Johann XXIII. 
mußte den Frieden mit Geld erkaufen, und dafür verjagte La- 
dislaus den Papft Gregor, der fi bei ihm niebergelafien, aus 
feinen Staaten. 

Ladislaus jedoch Hatte das Geld, wicht den Frieden gewollt. 
Im Jahr 1413 ließ er feinen Feldhaubtmann Sforza in bie 
Mark Ancona einfallen, und den Tartaglia, einen andern Con— 
dottiere, ſchickte er nad Rom, wo er fpäter ſelbſt, unter glän- 
zenden Feften, feinen Ginzug hielt. Johann XXIII. hatte fh 
zuerft nach Florenz, dann nach Bologna zurückgezogen, und da 
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er eines Bunbesgenofien beburfte, fo wandte er fih an ben 
Kaifer Sigismund, ber damals in Krieg mit den Benetianern 
verwidelt war. Er wußte den Kaifer, der vor Allem bas Ende 
der Kirchenfpaltung wünfchte, burd den Borfchlag eines allge 
meinen Goncils zu gewinnen, und traf mit ihm in der Lom⸗ 
bardei zufammen. Das Concil wurbe, gegen bie Meinung des 
Papftes, in Eoftnit ausgefchrieben. Johann hatte Urſache ſei⸗ 
nen voreiligen Schritt zu bereuen: denn bald darauf erfuhr er 
den Tod feines Feindes, des Königs Ladislaus. Diefer, der in 
beſtaͤndigen Ausfchweifungen lebte, warb in PBerugia durch ein 
Mädchen vergiftet. Er ließ fih unter großen Schmerzen zuerft 
nah Rom, und dann ins Gaftel nuovo zu Neapel tragen, wo 
er im Auguft 1414 verſchied. Da die Luſtſeuche in damaliger 
Zeit noch unbefannt war, fo hielt man es für ein fünftliches 
Gift, das der Bater jenes Mädchens, ein Arzt, auf Anſtiften 
der Florentiner, feiner eigenen Tochter beigebracht haben follte. 
Ladislaus fiarb im acht und breißigfien Jahr feines Alters, ber 
legte männliche Sproß des Haufes Anjou. 


Drittes Kapitel. 


In Neapel warb nun des Verſtorbenen Schwefter, brei 
Tage nad defien Tode, zur Königin ausgerufen. Johanna ILI., 
fo nannte fle ih, war früher an Wilhelm von Oeſtreich, Sohn 
Leopolds III., vermält geweſen; nad dem Tode ihres Gemals, 
dem fie feine Kinder gebracht hatte, kehrte fie in ihre Vaterland 


— zurüd. Bei ihrer Thronbefleigung fuhr fie, die Krone auf dem 
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Haubte, durch die Stabt, Tieß Gelb unter das Volk fireuen, 
befreite Alle, die ſich in den Sefängniffen befanden, und verzieh 
den abgefallenen Baronen, was bei der Durazzifchen Partei feine 
gute Wirkung hervorbradhte. ' 

Unverweilt nad ihrem Regierungsantritt erfchien Sforza 
Attendolo an ihrem Hof, unter ben Felbhaubtleuten des ver: 
blichenen Königs der angefehenfe. Da er eine Haubtrolle in 
der nachfolgenden Erzählung fpielt, fo gereicht es vielleicht ben 
Lefern zur Aufklärung, aus der frühern Gefhichte das Wid- 
tigfte zu vernehmen. Sforza if uns zugleich als ein Muſter⸗ 
bild des damaligen Eondittierendharakters und als Stammvater 
eines berühmten Yürftengefchlechts merkwürdig. 

Safob Mutius degli Attenboli fam im Jahre 1369 zu Co- 
tignola, einem Staͤdtchen bei Faenza, zur Welt. Seine Familie 
war begütert und angefehen, ohne vornehm zu fein. Gin und 
zwanzig Kinder hatte feine Mutter geboren, und ber flrenge 
Charakter diefer Frau hatte die Knaben frühe an geringe Koft, 
an Abhärtung uud folbatifche Uebungen gewöhnt, fo daß bas 
Haus ber Attendoli eher einem Waffenſaale als einem Wohn- 
gebäude glei fah.?2 Da Gabe nun einmal, fo wird erzäplt, 
der junge Mutius, den Kopf voll Exiegerifcher Träume, im 
Garten feines Baters mit dem Karſt gearbeitet; aber bes bäu- 
rifhen Geſchäfts müde, und vom Himmel fih einen Schickſals⸗ 
win? erflehend, habe er bie Hade nad) einem hohen Cichbaum 
gefchleubert. alle fie herab, fo foll er feine Feldarbeit fort- 
ſetzen, bleibe ſie hangen, fo fei er zu Kriegsdienſten beſtimmt. 


I Massella, Vite de Re di Napoli. 
2 Jovius, Vita Sfortii. 


Die Hade jedoch blieb in den Zweigen bangen und ber junge 
Mutius griff zu den Waffen. Bon vielen wird biefe Geſchichte 
bezweifelt, wiewohl fie von Sforza felbR in einem Witzwort, 
das man ihm beilegt, anerfannt und von feinen Nachkommen 
geglaubt wurde. Wie dem auch fei, er entfloh in jeinem brei- 
zehnten Jahre mit einem Pferd aus dem väterlichen Haufe, und 
ber erfle Feldhaubtmann, unter welchem er diente, war Bol: 
brino, ein Mann, der eines fo großen Mufs bei feinen Truppen 
genoß, daß diefe fogar feinen Leichnam einbalfamirten, auf allen 
Kriegszügen mit ſich führten, und jedesmal im Lager ein eige: 
nes Seit für ihn aufſchlugen; denn fle hielten auch feine Hülle 
noch für Die befle Gewaͤhr des Siege. 

Später begab fih Sforza unter die erſten Feldherrn feiner 
Zeit, den Giovanni Acuto, wie er von ben Italienern genannt 
wird, ' und ven Alberigo da Barbiano, Grofconnetabel von 
Neapel. Durch Lebtern erhielt er wegen feiner Hartnädigkeit 
bei Gelegenheit einer Bentevertheilung ben Beinamen Sforza. 
Dem Grftern eiferte er vor allen Andern nad, und bewunderte 
ihn beſonders deßhalb, weil er, ein Fremdling und aus einer 
barbariſchen Infel ſtammend, durch Klugheit und Tapferkeit zu 
fo hoben Ehren gelangt war, daß ſelbſt ein Bisconte ihm feine 
Tochter antraute und bie florentinifche Republik ihn mit Keich⸗ 
thümern überhäufte, ja nach feinem Zode fein Andenfen durch 
eine Reiterſtatue ehrte, welche legtere noch heutzutage im Dom 
von Florenz vorhanden ifl. 

In jene Jugendzeit fallt auch Sforza’s Freundſchaft mit 
Braccio da Mantone aus dem Peruginifhen, einem ber größten 

ı Er hieß Hawkwood. 
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Kriegshelden jener Cpoche. Viele Jahre hindurch ſchienen beibe 
ungertrennlih; Waffen, Pferde und Gefahren waren gemein: 
ſchaftlich, ſelbſt Farben und Abzeihen. Wir werben im Laufe 
diefer Gefchichte fehen, wie ein fo langbauernber Bunb zer: 
riffen warb. 

Mir finden fodann Sforza zuerfi als Anführer von den 
Beruginern gewählt, die ihre Breiheit gegen Gian Galeazzo 
Visconti vertheidigten. Die Stabt unterlag, Galenzzo jebod, 
ber Sforza’s Verdienſte zu ſchaͤtzen wußte, nahm ihn in feinen 
Sold, entließ ihm aber nach Furzer Zeit, weil er ihm als Welfe 
verdaͤchtig ſchien. Hierauf begab fich diefer zu ben Florentinern, 
welche im NAnfange bes fünfzehnten Jahrhunderts den Kaifer 
Ruprecht von der Pfalz nad Stalien riefen, um ihnen gegen 
den Visconte beizuftehen. Jenem flellte fih Sforza mit feiner 
Schaar im Paduaniſchen vor. Der Kaiſer bewunderte die ſchoͤne 
Haltung der Truppen, ſo wie des Anführers Gewandtheit als 
Heiter, und bemerkend, daß Sforza (auf den Namen feiner 
Vaterſtadt anfpielend) eine Quitte im Schild führte, fagt er 
ihm: Ih will Dir einen Löwen beilegen, der beinen Apfel Halt. 
So eniftand das Wappen der Sforza. ! 

Als im Jahr 1402 Gian Galeazzo, dem fi bie Korentiner 
wiberfegten, Bologna eroberte, ward Sforza durch die feige 
Flucht Tartaglia's, der neben ihm eine Schaar befehligte, ge: 
fangen; Alberigo da Barbiano jedoch, Galeazzo's damaliger 
Feldhaubtmann, entließ ihn, und mit 300 Reitern, denen man 
ebenfalls Pferde und Waffen abgenommen, kehrte er zu Fuß 
über die Apenninen nah Florenz zurüd. Wir haben tapfer 

1 Cribellus, Vita Sfortii. Jovius. |. c. 
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gefochten, fagte er zu den Borflehern ber Republik; aber das 
Glück war uns abhold. Gebtuns Pferde und Waffen und unfre 
Anftrengungen werben eurem Bertrauen entiprecdhen. 

Bald nad der Einnahme von Bologna farb der Bisconte. 
Seinem natürliden Sohne Gabriel (der fpäter in Genua eni⸗ 
haubtet wurde) hatte er Pifa hinterlaſſen. Diefer verfaufte es 
an die Florentiner; bie Pifaner jedoch waren keineswegs damit 
einverfianden, und es entfpann ſich ein Krieg, in welchem bie 
fett ältefter Zeit fo berühmte und als Königin der Meere bes 
grüßte Republik zu Grunde ging. Hier leiftete Sforza ben Flo⸗ 
rentinern fo wichtige Dienfle, daß fie ihm nit nur bie Lorbeer: 
Erone zuerfannten, fondern ihm aud einen Sold von jährlidhen 
500 Liliendukaten ausſetzten. Als Hierauf Florenz einige Frie⸗ 
densjahre genoß, trat er in bie Dienfle des Beherrfchers von 
Ferrara, Nicolaus von Eſte. Diefer war in einen Krieg mit 
Dttobono Terzo verwidelt, welcher letztere früher ein Feldhaubt⸗ 
‚ mann Gian Galeazzo's, nach deflen Tobe er ſich Parma's ber 
maͤchtigt Hatte. Ottobono, durch Sforza gedrängt, wünſchte den 
Frieden, doch wahrſcheinlich nur, damit Nicolaus feine Söldner 
entlafien und deſto wehrlofer erfheinen möge. Cine Zuſammen⸗ 
funft beider Fürſten warb verabredet, unterblieb aber, da Nico- 
laus dur Dttobon’s Boten gewarnt wurde. Bald darauf fiel 
Dttobono in die Hände der Sforzesfen, und wurde von Michael 
‚Attenbolo niebergeftoßen. ' (1409.) Michael war nämlich früher 
mit andern Gefährten in Ottobon's Gefangenfchaft geraten, 
und diefer hatte fie ſaͤmmtlich in Ketten legen, und den ganzen 
Winter hindurch jede Naht nadenb auszichn und mit kaltem 

1 Cribellus, 
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Waſſer begießen Taffen. Ginige ſchreiben Ottobon's Tob dem 


Sforza feld zu. Wie dem auch fein mag, fo viel ift gewiß, 
daß dieſe Todesbotſchaft von Ditobon’s Unterthanen mit Jubel 
aufgenommen wurbe. Als fein Leihnam nah Modena gebracht 
warb, zerriß ihn das Volk, und Binige aßen von feinem Fleifche. 

Nachdem Sforza für die Eftenfer Parma erobert Hatte, 
fehrte er zu den Florentinern zurüd, und wohnte noch in dem⸗ 
felben Sabre der Cinnahme von Rom unter Ludwig von Valois 
bei. Auch die Schlacht von Roccaferen wurde durch ihn ent- 
ſchieden, und Johann XXIII., in deſſen Sold er fland, feit bie 
Florentiner fih mit Ladislaus ausgeglichen, verlich ihm Cotig⸗ 
nola feine Baterfladt, worüber Sforza die reinfle Freude empfand. 
Schon früher Hatte er ſich mande Beſitzung erworben. Nicolnus 
hatte ihm Montechio, ein Schloß im Parmeſaniſchen, gefchentt, 
und dur feine erfle'rehtmäßige Gemalin, einer Saneferin aus 
dem berühmten Geſchlecht der Salimbeni, befaß er die Stadt 
Chiuſt und einige andere Gaftelle in Toscana. ! 

Wegen ber Beleidigungen unb befländigen Nachſtellungen 
des Paolo Orfino verlieh Sforza Rom und trat fpäter in den 
Dienſt des Königs Ladislaus, nachdem er fich feierlich vom Papſte 
Tosgefagt und befien Sold zurücfgewiefen hatte. Sohannes war 
jedoch hierüber fo fehr erbittert, daß er ihn, nad damaliger 
Sitte, am reiten Fuß aufgehentt malen Tieß, zugleich mit einer 
ehrenrügrigen Inſchrift, in der ihm feine niedrige Abflammung 
vorgeworfen ward. ? Ladislaus empfing ihn freundlich; aber da 
diefer König die Condottieren, deren er fih nur aus Not 

1 Jovius, 


2 Antonio Petri, Diarium Romanum ab anno 1404 — 1417. 
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bediente, haßte, fo mußte Sforza feinen aͤlteſten Sohn Francesco 
(den er mit einer Beifchläferin erzeugt hatte) aus Ferrarg, wo 
er Evelfnabe bei dem Eftenfer war, kommen laffen, und Ladis- 
laus behielt denſelben als Geißel, wiewohl ex ihn, ben bamale 
zwölfjäßrigen Knaben, zum Grafen von Tricarico ernannte, 

Als Ladislaus geflorken war, eilte Sforza nad Nom; doch 
Eonnte er die Stadt gegen den allgemeinen Vollsaufſtand nicht 
behaubten. Blos Oſtia, Eivita Vecchia und die Engelsburg 
erhielt er im Gehorſam der Königin, zu welcher er fi, wie 
bereits erwähnt worden, nad Neapel begab. Den Befehl ber 
Truppen im Römifhen hatte er dem Micheletto, einem Ber: 
wandten, übertragen. 


Viertes Kapiteél. 


Sohanna II., bereits im fünf und vierzigften Jahre ihres 
Alters, trug Feine jener Eigenſchaften in fih, die einen Herrfcher- 
beruf beurfunden. Da fie an ben Männern eigentlich nichts 
liebte als das Geſchlecht, fo fehlte ihr der weibliche Scharfhlid 
anderer auf ben Thron berufener Frauen, welde die tüchtigften 
Charaktere Teicht zu unterfheiden und an die Spike zu flellen 
im Stande find. In Bergnügungen und Hoffeften Hatte fie 
bisher gelebt, geheimen Liehlingen ihre Gunſt gefchenkt. Aber 
weil bei verborgener Neigung bie Gefahr um fo größer, bie 
Entdeckung um fo leichter ſcheint, je höher der Gegenfland ge: 
ſtellt iſt, zu dem fie ſich erhebt, fo hatte die Fürflin, Bornehmere 
zurüdweifend, ihre Blide auf einen Diener bes Haufes, den 
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Mundſchenken Pandolfello Mlopo getworfen, einen damals ſechs⸗ 
undzwanzigjährigen Jüngling von auegezeichneter Körperſchoͤn⸗ 
heit, ber ihr bereits ale Knabe nach Oeſtreich gefolgt war. 1 
Als jedoch Ladislaus geflorben, Eonnte fie der Verſuchung nicht 
wiberfehn den Geliebten zu erhöhen. Bald fah fi Pandolfello 
als Großkaͤmmerer im Beſitz eines der erſten Kronämter, und 
fein Wille war auch der Wille der Königin. Bebeutenb war 
hierüber die Entrüfltung bes Adels. Der Partei Durazzo, ben 
Berirauten bes verftorbenen Königs, verbanfte Johanna ben 
Thron, und der nädfte Platz an bemfelben warb einem Manne 
vergönnt, den fie als Knecht veracdhteten. 

Maßregeln gegen die Barone ſchienen notwendig, und Jo⸗ 
hanna begann mit der Witwe ihres Bruders, beren Ginflug, 
buch große Beflsungen verftärkt, fie fürdtete. Denn Maria 
befaß durch ihren erſten Gemal, Raimund Orfino, das Fürſten⸗ 
thum Tarent nebft andern Ländereien. Als fie fi) Daher nach 
Lecce begeben wollte, warb fie fammt ihren Kindern erfler Ehe 
in Gaftel nuovo, wiewohl in ehrenvoller Gefangenſchaft zurüd- 
gehalten. Die Reihe Fam nun an Sforza, ber ale Gebieter 
eines Heeres vor allem gefährlih ſchien; fei es, daß man ihn 
wegen feiner Berbintung mit den Baronen in Verdacht hielt, 
fei es, wie viele Erzähler jener Begebenheilen behaubten, aus 
perfönlicher Eiferſucht Alopo'.. Wohl mochte Sforza, wenn 
auch bei vorgerücktem Alter, durch feine hohe Geſtalt, feine 
Friegerifche Haltung und den Reiz, den der Ruhm verleiht, die 
Aufmerkfamfeit der Königin fefleln, und als einmal Alopo beibe 
in einem ſcherzhaften Geſpraͤche begriffen fand, worin Johanna 

I Cronica di Napoli im 4ten Band der Raccolta dei storicl Napoletani. 


dem Feldhaubimann wegen feiner Bitimerfchaft Borwürfe machte, 
fo ſaͤumte er nicht, letztern des Einverflänbniffes mit dem unzu⸗ 
friedenen Adel bei der Königin anzuflagen. ! Diefe verlich dem 
Großkaͤmmerer zu jeber nöthigen Borfehrung Vollmacht, und ale 
Sforza am nächflen Morgen in’s Caſtell nuovo kam, um bie 
Königin zu fprechen, fo wurbe ihm gemelbet, fie befinde ſich im 
Thurm Beverella. Dort aber warb er feitgehalten und in bie 
unterirdiſchen Kerker gebracht, in denen fi bereits fein Tod⸗ 
feind, Paolo Orſino, befand. Diefen nämlich hatte Ladislaus, 
kurz vor feinem Ende, unter frieblidem Vorwand in feine Ge⸗ 
walt gebraht und beffen Hinrichtung befohlen, welche jedoch 
durch das Ableben des Königs hinteririeben wurde, 

Die Feſtnehmung Sforza’s fteigerte noch mehr die Verſtimmt⸗ 
heit der Barone. Die Grafen von Gerace und von Troja, nebft 
andern GEbelleuten, begaben fi zur Königin, über ein rechts⸗ 
widriges und ohne Befragung ber Staatsräte begonnenes Der: 
fahren Befchwerbe führend und auf eine gerichtliche Unterfuchung 
antragend, der ſich auch die Königin nicht widerſetzte. Sie 
machten auf die Gefahren bes ganzen Landes aufmerkſam, welde 
aus einer Bereinigung der Sforzesfifhen und Orfinifchen Heer; 
haufen, die ihre Führer zu befreien ftrebten, erfolgen könnten, 
und vor Allem wiederholten fie ein fchon früher geäußertes Ver⸗ 
langen, baß Johanna dur die Wahl eines Gemals fi felbft 
eine Stüge, dem Reihe Beruhigung und wo möglich einer ur- 
alten und feit anderthalb Hundert Jahren in Neapel herrfähenden 
Dynaftie Nachkommen verichaffen moͤchte. 


1 Costanso, Storia di Napoli. 
2 Costanso, i 
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Bieler Fürſtenſoͤhne wurbe gebacht, und aus Aragonien war 
bereits ein Geſandter gegenwärtig, ber um bie Hand der Königin 
für Don Juan, den zweiten Sohn Königs Ferdinands, werben 
follte. ine ſolche Berbindung ſchien von allen bie vortheilhafs 
tefte. Denn die Aragonefen waren im Beflge von Gicilien, von 
ihnen konnte man im Falle eines Kriegs ſchleunige Hülfe, ja 
vielleicht die Wiebererwerbung jener fchönen Infel erwarten. Ein 
Rechtsgelehrter und ein Geiſtlicher wurde nad Spanien abge 
fit und in Balencia ein Bertrag abgefchloffen. Als aber Jo⸗ 
hanna erfuhr, daß ber Prinz erſt achtzehn Jahre zähle, zeigte 
fie fih völlig abgeneigt, fei es aus Scham, fei es, weil Pandol⸗ 
fello einen fo jugendliden Nebenbuhler ſcheute. Nicht dem Don 


Juan war Neapel beflimmt; wohl aber einft feinem Sohne, 


Ferdinand dem Katholifhen, nachdem faſt ein Jahrhundert ver 
ftrihen war, und das unglüdliche Reich mehr als Ein Herrfcher- 
geſchlecht Hatte zu Grunde gehen fehn. 

Die Wahl der Königin fiel endlih auf Jakob Bourbon, 
Graf ven Marche, mit der herrſchenden Familie Frankreichs 
verwandt und in männliden Jahren. Se mehr hierüber die 
Barone ihre Zufriedenheit an den Tag legten, beflo mehr fürd- 
tete Pandolfello. Daß der künftige Gemal der KRonigin im 
Bunde mit dem Adel ihn leicht unterbrüden würde, fehlen vor: 
auszufehn, und er wandte fi daher an den einzigen Berbün- 
beten, deſſen Beifland von Gewicht fein und defien Wohlthäter 
er werben konnte. Er flieg in Sforza’s Kerker hinab, und diefen 
feiner Freundfchaft verficdernd und jede Schuld in Bezug auf 
befien Gefangenfchaft von fi abwaͤlzend, behaubtete er, für befien 
Befreiung beſtaͤndig gewirkt zu haben. Diefe fei jedoch nicht ihm 
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ſelbſt, wohl aber feiner Schwefler Katharina Alopa gelungen, 
welche bei der Königin in großer Gunſt fihe. Bon Sforza hänge 
es nun ab, die Haft zu verlaflen, den Titel eines Großconne- 
tabels und einen bedeutenden Sold für feine Truppen in Empfang 
zu nehmen, und zugleich biete ex ihm feine Befreierin mit reich⸗ 
licher Mitgift zum Weib an. Sforza ging diefe Bedingungen, 
die für einen hoffnungslos Befangenen glänzend waren, ein, und 
trat in die ihm übertragene Würde. 

Nie konnte der Königin feine Hülfe erwünfchter fein, als 
eben damals; denn die Stadt Aquila befand fi im Aufruhr, 
und mehrere Barone zeigten widerfpenflige Sefinnungen. Sforza 
zog nad) Aquila, und in furzer Zeit gelang es ihm, Alles zu 
“ beruhigen. Die Aguilaner wurden bei einem Ausfalle, den fie 
wagten, gänzlich gefhlagen und Sforza bemächtigte ſich der Stabt, 
die er jedoch nur mit Vergeſſenheit alles Bergangenen beftrafte. ' 
Der Graf von Fondi und der Herzog von Sefla fahen fi beim 
Herannahen bes fiegreichen Feldherrn veranlaft, in Bedingungen 
einzugekn. Auch Julius Cäfar von Capua, ein leidenfchaftlicher 
und nad hohen Dingen firebender Mann, der nad dem Tode 
des Ladislaus einen Theil von deſſen Sölplingen an fich gezogen, 
ward zur Unterwerfung und Ausföhnung mit der Königin ge: 
zwungen. Hierdurch ward der Haß biefes Mannes gegen Sforza 
begründet, der beiden ſchlechte Srüchte trug. Allgemeinen Neid 
unter den Varonen erregte jedoch Sforza's Empfang in Neapel 
und ber Fönigliche Pomp, welcher deſſen Hochzeit begleitete. ? 


1 Cribellus. 
2 Costanno. 
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Sünftes Rapitel. 


Im Zuli 1415 erfuhr man, daß Jakob von Bourbon fi 
bereits in Venedig befinde, und nad Manfrebonia fi einzu: 
f&iffen im Begriff fei, und es warb in bie Königin gebrungen, 
ihm Gefandte entgegenzuſchicken. Als aber Johanna zauderte, 
ba fie den fünftigen Gemal an Abhängigkeitsverhältuifie zu ge⸗ 
wöhnen wünfchte, fo machten fi Julius Cäfar von Capua, ber 
Graf von Troja und andere Barone aus eigner Machtvollkommen⸗ 
heit auf den Weg. Nun mußte auch die Königin nachgeben, 
und fhidte den Großeonnetabel mit anftändiger Begleitung ihrem 
Bräutigam entgegen, mit welchem man ſchon früher feſtgeſetzt 
Batte, daß er bloß den Titel Braf und Beneralgouverneur bes 
Königreichs führen folle. Die Barone jedoch, die drei Tage eher 
als Sforza abgereist, trafen in ber Ebene von Troja (einer von 
den Griechen während ihres Kampfs mit ven Longobarden er- 
bauten Stadt) auf den erfehnten Würften. 

Da flieg Julius Caͤſar vom Pferd und ſprach: Erlauchter 
König! Deine Majeftät fei uns Allen willlommen! Die Mebrigen, 
bie nicht zurückbleiben wollten oder im Einverfiändnig mit dem 
Gapuaner fanden, fliegen nun ebenfalls ab und begrüßten Jakob 
als König. Sie wurden freundlich empfangen und Julius Caͤſar 
gewann hinlänglihe Zeit, um von dem Stand ber Dinge in 
Neapel ven König zu unterrichten, den er felbft geſchaffen hatte. 
Denn erft in der Nähe von Benevent erfhien Sforza mit feiner 
Schaar, dem ein Herold vorausging und rief: Die ift ber Groß⸗ 
eonnetabel! Nicht minder folbatifch unbeholfen war fein eigener 
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Gruß, und auf dem Pferbe fi verneigendb fagte er: Erlauchter 
Graf! Die Königin, deine Gemalin, erfreut fi beiner An⸗ 
funft und erwartet dich mit Ungebuld. Hierauf erwieberte Jakob 
nichts anderes als: Wie befindet fi die Königin? Und als die 
ihm zur Seite reitenden Barone für den Gonuetabel Plak machen 
wollten, bat er fie, ihn nicht zu verlafien. ' 

Im Schloſſe von Benevent angelangt, verfäumten auch bie 
mit Sforza gekommenen Barone nit, dem neuen Könige bie 
Hand zu küſſen. Als jedoch Sforza felbft fi zu demfelben be- 
geben wollte, vertrat ihm Julius Cäfar den Weg auf der Treppe, 
ihn als Berräter behandelnd und fragend, weßhalb er, in einem 
Städtchen der Romagna geboren, dem rechtmäßigen Oberheren 
bie Huldigung zu verfagen fi} erbreifte, während bie einheimifchen 
Großen des Reihe ihn anerfannten? Nach heftigem Wortwechfel 
warfen fie ihre, Kopfbedeckung einander vor die Füße; doch nur 
von Sforza warb das Hingeworfene Kampfzeichen von ber Erde 
aufgegriffen. ? Da erfehien ber Graf von Troja, und als ober- 
fer Senefchall trennte er die Streitenden und ließ fie werhaften, 
worauf aber Julius Caͤſar bald wieder entlaflen, Sforza in einen 
Kerker gebracht wurbe. 

Ueber alles dieß erhielt die Königin fchleunige Nachricht. 
Dom Adel verlaflen, ihres Feldhaubtmanns beraubt und erfah- 
zend, daß allerorts, wo Jakob durchzog, ihm ein Lebehoch ale 
König gebracht wurde, blieb ihr Feine andere Wahl als Ein- 
willigung in das Geſchehene. In der Eile warb ein goldener 
Baldachin zugerüftet, und als ber Kür erfien, warb er unter 


1 Costanno. 
2 Cribellus. 
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bemifelben, Bei lautem Bolfszuruf, durch ale Site von Neapel 
geführt. Auf der Brüde des Eaftel nuovo kam ihm Pandolfello 
in zahlreicher Begleitung entgegen, Füßte ihm den Fuß und hielt 
ihm den Steigbügel. Oben empfing ihn mit verflellter Freund⸗ 
licgleit Johanna, von ihrem Hofe umgeben, und ftellte ihn ben 
Berfanmelten mit den Worten vor: Wer mid Tiebt und bas 
Haus Durazzo, ber begrüße diefen meinen Gemal als König. 
Worauf Me riefen: Es lebe die Königin Johanna und ber 
König Jakob, unfre Herrn! ? 

Selten it wohl ein Ehebund unter ſchlechtern Borbebeu- 
tungen geſchloſſen, felten eine-Brautnacdht unter unerfreulichern 
Geſpraͤchen verbradt worden. Der Erfolg berfelben zeigte fi 
bereits am andern Morgen. Die verfammelien Gäfte, die ein 
mehrtägiges Feſt zu feiern erwarteten, wurden zurüdgewiefen, 
Alopo, der fich in die Zimmer ber Königin geflüchtet Hatte, feſt⸗ 
gefegt und in’s Caſtell dell’ Ovo (einer von Friedrich IE. auf der 
Inſel Megaris erbauten und buch eine Brüde mit dem feflen 
Lande verbundenen Feſtung) abgeführt, wohin auch Sforza ge: 
bradt wurde. Auf der Folter geftand Pandolfello Alles, was 
ber mehr als billig vorwitzige Gatte über den Lebenswandel der 
Königin zu erfahren verlangte. Sodann warb ber Ueberwiefene 
auf den Mercato enthaubtet, durch die Stadt gefleift und am 


1 Die Etapt war In Sige (Seggi) eingetheilt. Sie wurden fo von den 
fleinernen Sigen genannt, auf welchen fich die Vornehmern des Stabt- 
viertel, nach Art ver ſüdlichen Völker, über die öffentlichen Angelegen- 
heiten öffentliy befprachen. Ueber vie Form viefer Sige vient zur Auf- 
Märung, daß fie von mehreren Befchichtfchreibern Theatra genannt werben. 
Sie dienten auch zu Tanz und Geſang bei feierlichen Gelegenheiten. 

2 Giornali del Duca di Monteleone, Crenica di Napoli. 
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rechten Fuß aufgelnüpfl. So rückſichtolos gegen bie Ehre feiner 
Gemalin handelte der neue Monarch und zu folcher Höhe fleigerte 
er ihren heimlichen Haß. Auch Sforza warb gefoltert, um von 
ihm die Abtretung feiner Befigthümer im Königreih zu er- 
zwingen, ja felbit dem Tode würde er nicht entgangen fein, wenn 
ihn nicht der Mut feiner Schwefter gerettet hätte. Die Gefchichte 
it zu fhön, um fie nicht zu erzählen. 
Daß Lorenzo und Micheletto, die an der Spike ber Sforzes⸗ 
kiſchen Heerhaufen flanden, die Gefangenſchaft ihres Verwandten 
und Führers nicht gleichgültig betrachten würden, war voraus: 
zufehn. Sie Hatten fi in Tricarico feſtgeſezt, und verheerten 
das Land bis an die Thore von Neapel. Sulius Gäfar warb 
gegen fie abgeſchickt; da dieſer jedoch auf friedlichem Wege eher 
zum Ziele zu gelangen hoffte, fo wurden Unterhändler aus vor⸗ 
nehmen Geſchlechtern der Haubtſtadt nah Triearico gefenbet. 
Schon waren Micheletto Attendolo und Michelino Rayignano, 
Sforza's Schwager, in Unterhandlungen begriffen, ale Mar: 
gareihe, ihres Heldenſtamms würdig, den Panzer anfchnallte, 
und fo durch die Stadt eilend, mit männlicher Beredſamkeit eine 
zahlreiche Schaar um fi verfammelte. In foldher Begleitung 
trat fle in den Saal, wo die Sefandten ſich aufhielten, und 
gegen diefe gewandt ſprach fie: Wie Eonntet ihr, bie offenbaren 
Feinde meines Haufes, mein Gebiet zu betreten wagen? Nicht 
biefen Männern, mit denen ihr Verträge ſchließen wollt, gehört 
bie Stadt; wohl aber den Meinigen, und fo lange fie ihrer Frei⸗ 
heit beraubt find, bin ich allein Verweferin. An mich müſſen 
eure Forderungen gerichtet fein; doch jegt erkläre ih euch nad 
Kriegsrecht für Gefangene, und nur wenn ihr meinen Bruder 





75 


ledig gebt, mögt ihr dem Neuferfien, das Sterbliche betreffen 
kann, entgehn. ' 

So wurden die Abgefandten feftgehalten, und dba deren Bew 
wandte in Neapel um das Leben derſelben beforgt waren und 
den König deßhalb beſchworen, fo nahm Alles eine gelindere 
Wendung. Alle Angehörigen Sforza’s wurden frei gegeben, 
Margarethe und ihr Gemal Michelino durften im Königreide 
ungekränft verweilen, eben fo Katharina Alopa, die ſich in's 
Klofter S. Elara geflüchtet hatte. Ueber Sforza felbft gab der 
König bie heilige Berfiherung, daß beffen Leben nicht in Gefahr 
ftehe, und er warb mit feinem Alteften Sohn Francesco (dem 
nachmaligen Herzog von Mailand) in ein anfländiges Gefängniß 
im Caſtel nuovo gebracht. Micheletto wurde mit feinen Sölbs 
lingen in den Kirchenſtaat entlaffen, wo ihm jebodh ein ungünfliges 
Schickſal bevorftand. - Er hatte fih an Braccio da Montone an: 
geſchloſſen, der ihn auch wirkfih in Sold nahm. Aber da biefer 
ehrgeizige Mann, der Perugia in Beſitz genommen, nad ber 
Herrfchaft des verwatsten Roms firebte, fo war es ihm vor 


allem darum zu thun, fi den’ Tartaglia, einen Anführer zahle . 


reicher Soͤldlinge, zu verbinden. Diefem vergännte er nun, ſich 
der Befigungen Sforza's in Toscana zu bemeiftern, bie dem 
Braccio ſelbſt zum Schutze anvertraut worden waren. Bitter 
beklagte fi) Micheletto über diefe Treulofigfeit, welche auch einen 
Bruch zwiſchen Sforza und Braccio zur Folge hatte. Hierauf 
entließ Leßterer den Micheletto, deffen er weniger bedurfte, und 
enthielt ihm fogar den Sold für feine Truppen vor. Da ver: 
faufte der fpäter fo — gewordene Niccolo Piccinino, der 
1 Cribellus, 2. % 
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hamals unter Braccio diente, fein eigenes Silberzeug, und be⸗ 
zahlte, über des Feldherrn Belragen entrüflet, den Gola an 
Micheleits, welche Lehtere nun wenigfiens Aquapendente in 
GSforza’s Namen behaubten fonnte. ! 


Behstes Kapitel. 


Unterbefien hatte König Jakob feine neue Regierung ange 
treten. Zu feinen erflen Handlungen gehörte die Freilaſſung 
ber verwitiweten Königin Maria, bie mit ihren Göhnen nad 
Tarent zurüdichten durfte. Sie halte ih naͤmlich an Triflen 
von Elairmont, eineu mit Jakob in’s Laub gelommenen und 
deſſen höchſte Gunſt genießenden Franzoſen gewendet, und dem⸗ 
ſelben ihre Tochter erſter Che mit der Grafſchaft Copertino als 
Mitgift verſprochen, welches Buͤndniß auch zu Stande kam. Aber 
nicht, wie es Vielen anfangs ſcheinen moͤchte, um fi die mach⸗ 
tige Familie der Orſini zu befreunden, hatte Jalob von Bourbon 
in diefen Bund gemwilligt, wohl aber um feinen Freund zu bes 
zeichern, wie ber Erfolg lehrte. Weit entfernt, die eingebornen 
Barone durch Wohlthaten an fi zu ziehn, vergab er die erſten 
Kronämter an Franzoſen. Denn außer den Würben des Groß: 
fämmerers und Broßeonnetabels, die Alopo und Sforza befleidet 
halten, war auch das Senefchallenamt durch den Tod des Grafen 
von Troja, der, wie Einige glauben, an Gift farb, ledig ges 
worden. Niemand fühlte fi) durch ſolche Uebergehungen mehr 


1 Josius, Cribellus. 


77 


beleidigt, als Julius Caͤſar yon Capua, der ſich hierauf nad 
Marcone zurüdgog und felten in Neapel erjdien. 

Auch Paolo Drfino, der Eondottiere, wurbe von Jalob feis 
ner Haft entlaflen; doch er genoß ber Wreiheit nur kurze Zeit. 
Auf Bracctio's Befehl warb er vom Tartaglia und Ludwig Eos 
lonna, während er zu Colfiorito außerhalb der Mauern fpazieren 
ging, ermorbet. R 

So gnaͤdig ſich König Jakob jedoch gegen die Vorſtehenden 
erwieſen hatte, um ſo ſtrenger verfuhr er gegen ſeine Gemalin, 
und neue Nebenbuhler fürchtend, ließ er fie, einer Gefaugenen 
glei, bewachen. Gin alter Franzofe, den die Italiäner Berlin: 
giero nennen, warb ihr beigegeben, und fo argusartig war feine 
Hut, daß Johanna felb der gewöhnlichen Bebürfniffe wegen 
ſich nicht entfernen durfte, ohne deſſen Erlaubniß einzuholen. ' 

Große Unzufriedenheit entftand Hierüber in der Stadt und 
zumal bei Hofe. Man war an glänzende Frefe gewöhnt, die nun 
für immer geſchloſſen ſchienen, und befonders unwillig waren bie 
jungen Männer von Abel, die fi der Königin in Ritterfpielen 
zu zeigen pflegen, um durch Wohlgeftali ober Eriegerifche Geſchick⸗ 
lichkeit ihre Aufmerkfamfeit anzuziehn. 

Monate lang war auf biefe Weife Sohanna den Bliden 
ihres Volks entzogen. Da geſchah es gegen Ende bes Jahres 
1415, daß faft alle neapolitanifchen Cdelleute ſich nad dem Caſtel 
nuovo begaben, und bie Königin zu begrüßen wünfchten. Ber⸗ 
lingiero wies fie zurüd, fie verficderten aber, nicht eher das 
Schloß verlaffen zu wollen, bis fie nicht ihre Monarchin mit 
eignen Augen gefehen hätten. Endlich erfchien der König ſelbſt, 

1 Giernali del Duca. 
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entfchufbigte feine Gemalin mit Unwohlfein und bat die Gegen⸗ 
wärtigen, entweber ihr Anliegen ihm ſelbſt zu vertrauen ober 
ihren Beſuch zu verfhieben. Hierauf verfebten Sene, fie be- 
gehrten nichts Anderes, ale daß er feine Gemalin in ber Art 
behandle, wie es ber Enkelin fo vieler Könige gebühre, und mur 
in fo ferne fie ihm theuer wäre, würde er felbft auch ihnen 
theuer fein. Jakob erwieberte, er würde feiner Pflicht nachkom⸗ 
men, und entließ die Barone. 

Bei diefer Scene war zufällig der Schreiber des Julius 
Caͤſar gegenwärtig, und als er nach Morrone zurückkehrte, erzählte 
er den ganzen Borfall feinem Herrn. Biefer baute darauf einen 
Blan, ber dem Ehrgeize gemäß, aber aller Klugheit entgegen 
war. Im Jänner des folgenden Jahre begab er ſich nad Nea⸗ 
pel, und theils durch fein Anfehn, theils weil er als Entfernt: 
lebender weniger verbächtig ſchien, gelang es ihm, die Königin 
ohne Zeugen zu ſprechen. Indem er fi felbft und fein früheres 
Betragen gegen fie anflagte, äußerte er den Wunſch, ihr eine 
glänzende Genugthuung geben zu dürfen. Ihm folle fie fidh 
vertrauen, er welle fie ber verlorenen Freiheit wieder theilbaft 
machen, und wenn es nötig ſchiene, den überläfligen König aus 
dem Wege räumen. 

Johanna befaß Verſtellung genug, um nicht zu flußen. 
Seinem Anerbieten mit Danf entgegenfommend, beſchied fie ihn 
nad) Berlauf von einigen Tagen wieber in's Caſtell, um Näheres 
mit ihm zu befprehen. Aber zu tief war in ihrem Herzen ber 
Stoll gegen Julius Cäſar gewurzelt, dem fle ihr ganzes Unglüd 
fhuldig war; zu fehr beweinte ſie noch täglih den Pandolfello, 
um feinem Todfeinde ſich anzuvertrauen. Dabei fehien die ganze 
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Unternehmung hoͤchſt gefährlich , ja es war die Möglichkeit vor: 
handen, daß der Capuaner von Könige ſelbſt geſchickt worden, 
um ihr abfihtlid eine Kalle zu legen. Johanna war ohne große 
Gemütseigenfchaften, aber nicht ohne Klugheit. Den Tod Alopo's 
zu rächen und ſich felbft. bei ihrem Gemale ein Berbienft zu er- 
werben, ſchien vor allen der filherfie Ausweg. Sie entdeckte da⸗ 
ber dem Könige Alles, und bat ihn, wenn Julius wiederkehren 
follte, denfelben zu behorchen, um ſich von ber Treue Defien zu 
überzeugen, den er als feinen älteflen Freund im Königreich 
anerfenne. 

Als daher der Eapuaner fich abermals bei der Fürſtin mel- 
den ließ, verbarg ſich der König hinter den gewirkten Teppichen, 
mit denen man in damaliger Seit die Gemäder, anftatt der 
Tapeten, zu bebängen pflegte. * Sulius Eäfar entwidelte nun 
ungefcheut feinen Mordanſchlag. Den Abend des andern Tages 
wollte er der Königin reiche Geſchenke zufenden, fein Schreiber, 
der von Allem unterrichtet fei, würbe biefelben begleiten, er 
ſelbſt wolle fich verkleidet unter die Laftträger milden. So 
würde es ihm leicht werben, fih im fürfllihen Schlafgemad) 
zu verbergen, und eben fo leicht, ben entſchlummerten König 
zu töten, und deſſen Haubt in ben Hof bes Gaftells zu werfen, 
um bie erſchreckten Branzofen zu fchleuniger Flucht zu bewegen. ? 

Julius Caͤſar ging ſodann auf gleichgültige Gefpräche über, 
und beurlaubte fi mit heiterer Miene bei Johanna, worauf 
er noch dem Könige, der fi unterbefien in fein Zimmer zurück⸗ 
gezogen Hatte, einen kurzen Beſuch abflattete. Von da im Hof 


i Behind Ihe arras, wie e8 im Hamlet heißt. 
2 Costanno,. 
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des Caſtells angelangt, und eben ben Fuß in ben Steigbügel 
feßend, warb er feflgehalten und fogleih nad der Vicaria ge⸗ 
bracht. Zwei Tage reichten zum Urtheil und befien Bollfiredung 
hin. Zulius ward mit feinem Schreiber enthaubtet, die Körper 
in der Nunziata begraben, bie Köpfe auf einen Pfahl gefeht, 
wo fie nad dem Zeugniß eines @leichzeitigen noch lange nachher 
ſichtbar blieben, bis file vom Winde herabgeweht, von den Hun⸗ 
den verföhlungen wurden. ! 


Sichbentes Mapitel. 


König Jakob Hatte Urfahe zur Danfbarfeit gegen feine Ge⸗ 
malin, und wirflid ward, von jener Zeit an, der Zwang ge: 
mildert, unter dem fie bisher gelitten Hatte. Auch trafen aus 
Frankreich günftige Nachrichten ein; denn Ludwig Il. von Valois 
war geftorben, und wietwohl er drei Söhne hinterließ, fo fchienen 
do, ihrer Minderjährigfeit wegen, die frühern Anſprüche auf 
Neapel allmählig einzufchlafen. Auch war damals Frankreich 
in einem Zuſtande, der das Einmifchen in fremde Händel ivenig 
begünfigte. | 

Da gefhah es im December deſſelben Jahrs (1416), daß 
Johanna den Garten eines florentiniihen Kaufmanns befuchte, 
um bort den Abend bei einem fröhlichen Gaſtmahle zuzubringen. 
Kaum warb in ber Stadt befannt geworben, daß die Königin 
das Caſtell verlafien, als Adel und Bolt fid ſchaarenweis nach 
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jedem Verſammlungsorte zudraͤngte, wobei Johanna nicht ver⸗ 


ſaäumte, eine abgehärmte Miene zur Schau zu tragen und Klagen 
über ihre befchränften Berhältniffe fallen zu laſſen. Sei es 
Gingebung oder, wie es wahrfheinlicher if, Verabredung, genug, 
als die Königin wieder in den Wagen fleigen wollte, erregten 
zwei junge Edelleute, Ottina Caracciolo und Anecchino Mormile, 
die großen Anhang im Volke Hatten, einen Tumult und befahlen 
dem Kutfcher, nach dem erzbifchöflichen Pallafl zu fahren. Johanna 
rief: Meine Getreuen, verlaßt mich nit! Worauf Alles erwies 


derte: Es Iebe die Königin Johanna! ' 


Als Jakob Nachricht von dieſem Aufruhr erhielt, flüchtete 


er, feiner Sicherheit wegen, in's Eaftel dell’. Ovo. Die Königin, 


durch das zughafte Benehmen ihres Gemals volllommen ermutigt, 
flug nun ihren Sitz im Caſtel Capnayo auf, das zur -Ueber- 
gabe vermocht wurde. Laut erflärte ſich nun die Iugend, man 
müfle den König belagern und aufs Aeußerſte Bringen; die Bes 
daͤchtigern jedoch waren weit entfernt, der Königin unumſchruͤnkte 
Gewalt. verfähaften zu wollen, da fie eben fo wenig von bem 
fremden Günftlingen Jakobs, als von Johannens einheimiſchen 
Lieblingen beherrſcht fein wollten: Ein Bergleih wurde daher 
zu Slande gebracht, den der Großkaͤmmerer, ein Franzoſe, der 
die Achtung beider Parteien genoß, vermittelte: Der König 
felle zu feiner Gemalin zurüdfchren, ein bedeutendes Einkom⸗ 
men: und ben Titel eines Großvicars des Königreichs erhalten, 
der Koͤnigin jedoch bleibe es überlaffen, ihren Hof nad eigenem. 
Gutduͤnken zu bilden. Die Stadt Neapel gewährleiftete den. 
Vertrag. 

1 Giornali del Duca. 
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Johanna ließ Hierauf Sforza befreien und verlieh ihm bie 
Stelle des Eonnetabels auf's Neue. Zugleich ſchenkte fie ihm 
Troja und feinem Sohne Francesco Ariano. Zum oberften 
Seneſchall ernannte fie fpäterhin den Serzianni Garacciolo, den 
fie vor allen Männern ihres Hofe begünſtigte. Sergianni flanb 
niht mehr in der Blüte ber Jugend; doch vereinigte er eine 
fräftige und ausbrudsvolle Gehalt mit großer Klugheit, und 
Johanna hatte bereits die Erfahrung gemacht, daß Wohlgeflalt 
ohne geiflige Ueberlegenheit Fein Halt in der Not für weiblidge 
Schwäche fei. 

Sergianni, den wir bald einen Iangbauernden Einfluß auf 
die Angelegenheiten des Königreichs werden ausüben fehn, war 
aus einer alten, doch güterarmen Familie entiprofien. Durch 
die Vorforge eines Oheims warb er einer flandesmäßigen Er- 
ziehung theilhaft, und bald wurbe er vom König Labislaus, ber 
mit ihm in gleichen Alter land, feiner kriegeriſchen Eigenſchaften 
wegen, ausgezeichnet. Diefer gab ihm eine Filangieri zur Gat⸗ 
tin, wodurch er Graf von Avellino wurbe. Als Ladislaus die 
nahmalige Königin Maria in Tarent belagerte, foberte Einer 
son Mariens.Rittern die Ritter des Königs zu einem öffentlichen 
Sweifampf. Sergianni übernahm biefen Kampf unb befiegte ben 
Gegner. In der Schlacht bei Roccafecca warb er verwundet, 
weil ihn Ladislaus, damaliger Sitte gemäß, mit dem blauen 
Mantel und ben Lilien, feiner eigenen Kleidung, gefhmüdt hatte, 
um die Feinde über bie Perſon des Könige zu täufchen: eine 
Ehre, die blos den Tapferflen zu Theil wnrbe. ! 

Diefer Mann war es, dem Johanna die Leitung ihrer 


t Tristanus Caracciolus, Vita Serzani Caraccioli. 
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Perfon anvertraute. Die Art und Gelegenheit, die file ergriff, 
um ihn ihrer Neigung zu verfihern, werben. auf eine wunder⸗ 
fame Weiſe erzählt, die wir, ohne fie verbürgen zu wollen, mit: 
theilen, Sergianni Hatte, wie dergleichen Gigenheiten häufig 
vortommen, einen unüberwindlichen Abfcheu vor Mäufen. Als 
er nun einfimals im Borzimmer der Königin Schach fpielte, 
Tieß diefe, um ihn zu neden, eine Maus auf das Schachbrett 
werfen, worauf Sergianni wie ein Raſender auffprang und fih 
in's Gemach der Königin flüchtete, welche diefe Sufammenkunft 
nad ihrer Weiſe zu benügen wußte, ' 

Daß die Schnelle Erhebung Sergianni’s ben Neid der Ba: . 
rone erregen mußte, lag in der Natur der Sache. Bor Allen 
unzufrieden zeigten ſich Ottino Caracciolo und Anechino Mor⸗ 
mile, denen die Königin ihre Befreiung zu danfen hatte, und 
beren fie zu vergefien ſchien. Erſteren wußte Sergianni durch 
Verleihung ver Grafſchaft Nicaflro zu beſchwichtigen. Vor Allem 
aber dachte er daran, diejenigen zu entfernen, die er als Neben⸗ 
buhler an Wohlgeſtalt oder Anſebn zu fürchten hatte. So ward 
namentlich Urbano Origlia, der ſeiner außerordentlichen Schoͤn⸗ 
heit wegen gefaͤhrlich ſchien, als Geſandter nad tem Coſtnitzer 
Coneil verbannt, und Sforza nah Rom geihidt, wo Braccio 
da Montone bereits die Engeleburg belagerte. 

Auf diefe Weife geſichert, fuchte Sergianni die Barone durch 
Aemter und Gehalte, die er dem Franzoſen abgenommen, und 
a Corio, Storie Milanesi. Collenuccio, Compendio della Storia di 
Napoli. Letzteres iſt das alteſte Geſammtwerk über Neapel, Collenuceio 
ſchrieb es am Ende des 18ten oder Anfang des 16ten Jahrhunderté für 


Hercules von Eſte, welcher feine Jugenpiahre am Hof zu Neapel ver⸗ 
bracht hatte. 
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buch Verſchwaͤgerungen mit feiner Familie zu gewinnen, das 
Volk durch Austheilung von Lebensmitteln um geringen Preis. 
Nun, glaubte er, könne die Königin einen Schritt gegen ihren 
Gemal wagen. Gines Abends beiim Nachtmahl verlangte fie 
gebieteriſch, daß Jakob alle Franzoſen entferne. Blos bei be= 
willigtem Schabenerfaß, erwiederte Jener, könne eine ſolche Ber- 
bannung Statt finden, und als die Königin darauf beharrte, 
fland er unwillig auf und begab fi in feine Gemächer, wo ihn 
Sohanna fogleih bewachen und als Gefangenen behandeln ließ. 
Hierauf reisten alle Branzofen ab, und aud Caſtel dell’ Ovo 


war durch eine Geldfumme zur Uebergabe beimogen worden. 


Unterdefien war Sforza gegen Rom vorgerüdt. Doch ver⸗ 
geblich blich feine Bemühung, den Braccio, dem er ald Heraus 
foderung einen blutigen Handſchuh auf einer Lanze zufandte, 
zur offenen Schlaht zu bewegen. Er begab fih hierauf nad 
Oſtia, und ging über die Tiber auf einer Schiffsbrüde, die ev 
hinter ſich zerfiören Tieß, um ben Seinigen keine Wahl als den 
Sieg zu laffen. Als man ihm ben Mangel an Lebensmitteln 
bemerklih machte, deutete er auf fein Schwert, das dieſe und 
alles Andere zu erwerben im Stande fei. Zur guten Borbes 
deutung gereichte e8 den Truppen, als bes Nachts ein aufges 
jagter Hirſch fih in Sforza’s Zelt verirrte, der ihn mit ben 
Händen fing und erlegte.! Auch entſprach der Erfolg dem Bor: 
zeichen. Braccio, der fih übermannt glaubte und den Römern 


mißtraute, wiewohl fie ihm mit Palmzmweigen in den Händen 


entgegen gezogen waren, und: Es lebe Braccio! gerufen Hatten, 
floh nah Umbrien und ließ den Ponte molle. hinter fi 
1 Cribellus. = 
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abbrechen, wodurch für ben Augenblick Verfolgung unmoͤglich 
wurde. Sforza zog durch die Engelsburg in Rom ein, beruhigte 


die Stadt und übergab fie dem Egrbinal Ifolani, nachdem er 
den' Senator und die Provebitoren ernannt hatte. Hierauf 


flug er den Tartaglia bei Todcanella, und biefer rettete fich 
fefbft nur dadurch, daß er die Bugbräde der Stabi aufziehn 
ließ, und dabei einen Theil der: Seinigen, die ſich noch außer- 


‚halb befanden, preisgad. Den Niccolo Piccinino, der, in Pa⸗ 


läftrina zurückgeblieben, die roͤmiſchen Heerden auf feinen Streif- 
zügen plünderte, nahm Sforza gefängen. 

Dieß Alles geſchah im Sommer und Herbſt 1417. Im 
November deſſelben Jahre warb zu Coſtnitz der Cardinal Otto 
Eolonna zum Papft erwählt, und nahm, dem Tage feiner Wahl 
zu Ehren, den Namen Martin bes Pünften an. 


Achtes Rapitel.' 


Martin V.,. einer berühmten römifchen Familie enifproffen, 
Hatte feine Studien in Berugia vollendet und Mar von Innos 
cenz VII. zum Garbinal ernannt worden. Weniger dur Ge⸗ 
lehrſamkeit, als durch geiflige und gemütliche Vorzüge, nament- 
lich Mäßigung und Gerechtigfeitsliebe, ausgezeichnet, hatte er 
fh in Coſtnitz die allgemeine Berehrung der Prälaten und die 
Zuneigung des Kaifers eriworben, und war fofort einflimmig 
auf den Stuhl des heiligen Petrus erhöht worden. Kaifer Si- 
gismund wänfchte ihn in Deutſchland feſtzuhalten, um bie fo ſehr 


J i Antonius Petri Diarium. 


% 


in Berfüll geratenen geiſtlichen Angelegenheiten zu ordnen, bie 
VFranzofen luden ihn dringend nach Frankreich ein, doch ſein 
ganzes Gemüt war nach Italien gerichtet, wo ſich namentlich 
der Kirchenſtaat im Zuſtande ber änßerfien VBerworrenheit und 
des Abjalle befand, während Bracrio Umbrien, die Königin 
Johanna Rom in Beſitz hatte, Bologna hingegen ſich als Frei⸗ 
Raat regierte. Nicht cher glaubte der Papſt der dreifachen Krone 
fiher zu fein, ale bis er fie in ber Haubtfladt ber Ghriftenheit 
zu tragen ermädtigt wäre. Durch Savoyen begab er ih nach 
Mailand, wo ihn Philipp Visconte mit großem Pompe empfing, 
"und verweilte fodann einige Zeit in Mantun. Dort begrüßten 
ihn die Abgefandien der Königin Johanna, die auf Sergianni’s 
Rat einen Bund gegen Braceiv und ihre eigenen auswärtigen 
Feinde mit ihm ſchloß, und ihm das römifdge Gebiet abzuireten 
verſprach, wofür denn ber Vapfl ihr Anerkennung und Belch- 
nung mit dem Königreich zufagte. 

Indefien war Sforza nad Neapel zurüdgelehrtt. Johanna 
"überhäufte ihn mit Ehrenbezeugungen, fchenkte ihm DBenevent 
und einen Theil der Einkünfte von Manfredonia. Aber bald 
fühlte er, daß er alles Ginflufies beraubt und Gergianni an bie 
Spige der Angelegenheiten gefellt fei, was um fo mehr ein 
Mißverhaͤltniß zwiſchen Beiden hervorbradgte, als Sforza wäh. 
vend feines Feldzugs Urfache Hatte, ih über den Seneſchall 
wegen Borenthaltung des Soldes zu beflagen. Letzterm wie auch 
ber Königin mußte es Beforgniffe einflögen, daß Sforza feine 
Gewalt vermehrte, indem er ſich mit den erfien Baronen bes 
Reiche verſchwaͤgerte. Seine Tochter Cliſe gab er dem Leonarda 


_ Sanfeverino, und feinen Son Prancesco, ber bei Toscanella 
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feine erſten Heldenproben abgelegt hatte, vermälte er mit Po⸗ 
Igrena Ruffa, die ihm bebeutende Beſitzthümer in Calabrien zu⸗ 
brachte. Als Francesco, um nad Galabrien zu ziehn, Abſchied 
genommen, foll ihm "der Bater lange nachgeſehn unt dann zu 


‚feinen Begleitern gefagt Haben: Wahrlich, biefer wird einft über 


Italien herrichen! ! 

Daß Sforza fih ſolchen Planen hingab, konnte am Hofe 
der Königin nicht verborgen bleiben. Da geſchah es, daß Ser⸗ 
gianni den Anecchino Mormile, der laut in allen Volksver⸗ 
ſammlungen gegen ihn ſprach, feſtnehmen und foltern ließ, weil 
man eine von ihm an Sforza gerichtete Ehiffer aufgefangen 


⸗ 


haben wollte. Anecchino geſtand nichts, und man glaubte all⸗ 


gemein, daß die Chiffer eine Erfindung von Sergianni ſei, was 
jedoch Hinreichte, die Königin wider Sforza zu reizen. Ms 
‚diefer fi nun in die Provinz Bafllicata begab, um einen Streit 
zwifchen feinem Schwiegerfohn Leonardo und deſſen Oheim zu 
ſchlichten, ſo wurde ihm berichtet, daß ihm Sergianni Nach⸗ 
ftellungen auf der Brüde bei Seafati, die über den Sarno 
führt, bereit Hielte. Er ſchickte daher feine Begleiter über Sea- 


fati, er felbft jeboch verfleivete fi als Pferdeknecht, und ent= 


kam, Sieb und Striegel in der Hand, durch einen weiten Um⸗ 
weg nach Acerra, von wo er ſich zu feinen Heerhaufen, die bei 
Mazzone flanden, begab. Zu Eboli hatte er mit Francesco 


Mormile, dem Bruder Anecchino's, unterhandelt, und biefer 


ihn, zu anberaumter Seit, mit feiner Schaar zu unterflügen 

verſprochen. Als diefelbe ankam, begaben fih Sforza und Fran⸗ 

cesco Mormile mit den Ihrigen nach Neapel, durchritten die 
I Cribellus, ’ 
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Stadt und risfen: Langes Leben ber Königin und Tod ihren 
Ratgebern! Sergianni jedoch Halte ſeine Anfielten fe gut+ge- 
troffen, daß die Stadt völlig vuhig blieb, und jene Beiden ſich 
in die Nähe von. S. Maria inceronata-zurüdgogen,, welcher Ort 
damals. zu. den Vorſtaͤdten gehörte. Dorthinſchickte die Königin 
den Feldhaubtmann Francesco Orfino, um Unterkaublungen. an- 
zulnüpfen. Sforza ging darauf:ein, und vertheilte feine Truppen 
in die. umliegenden Quartiere. Aber als er eines Tags farglos 
am ‚Ufer bes nahen: Meers ſpazieren ging, überfiel ihn plotglich 
Orfino mit siner auserlefenen Schaar. Der. Kampf -war--un- 
glei. : Sforza, der in Eile einen: Heeshaufen zufammaengerafit, 
zog fich fechtend laͤugs des Etrandes (mo gegenwärtig bes weſt⸗ 
liche Theil der Stadt liegt) zurück, und entrann durch Ba 
des Poflipps nad Gaſal bi Principe. 

Da jedoch ein großer Theil des Adels, zumal‘ die Familie 
Driglia, auf. feine. Seite trat, ſo flellte ex feine Schaaren bald 
wieber her, zog ſich nach Acerra und ſodann nad) Fragola, von 
wo er beſtaͤndige Streifzüge in bie Umgegend ber Stabi aus⸗ 
führte, die Zufuhr abſchnitt und die Landgüter verhserte. Da 
gerade die Zeit ber Weinlefe eingetreten -war, fo fielen biefe 
Beeintraͤchtigungen den Neapolitsnern doppelt beſchwerlich. Die 
Bürger verfammelten ih, und obwohl es die Königin zu Hinter: 
treiben ſuchte, wählte man sehn Abgeorbnete aus dem Adel und 
gehn aus dem Volk, die bie öffentlichen Angelegenheiten über: 
nehmen follten. Diefe ſchickten Geſandte an Sforza, ber der 
Königin feine Unterwürfigfeit zu bezeugen ſich willig erklärte, 
jedoch Schadenerfag und die Vertreibung Sergianni’s verlangte. 
_Sohanna, von ben Abgeorbneten angegangen, ja bebroht, mußte 
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fih dem Werirage anichläsfen. ‚Gfeorza erhielt eime bedeutende 
Geldſamme für: den: Vorluſt, den er bei Incätonata erlitten, 
Anechino warb -freigelaffen, und Sergianni‘ fand für: gut, ch 
felbR nach Procida zu werbaunen, wiewohl. er von dort, als 
einer fo -mahe: dem Feilen Rande. gelegenen Infel; fesifuhr, Die 
Königin von: Nenpel.zu beherrſchen.“ 

Während: jener Vorfälle: befand ih Antonio Colonna, ber 
Meffe--bes Papftes, in Neapel. Er war von feinen Obeim vor: 
zäglich deßwegen geſandt warden, um die Befreiung: des Königs 
Jalob auszumirken, für den ſich :befomders der Herzog von: Bur⸗ 
gund, damals Regent von Frankreich (da «Karl VI. wahnfinnig 
und deſſen Sohn mindesjährig war): auf das - Doingenbfte bei 
dene Papft verwendete. Johanna verſprach die Freilafſung ihres 
Gemals, ſobald die Verhaͤliniſſe des Bundes geordnet wären, 
‚und. Sergianni überhäufte ben jungen Colonna mit: Ehren⸗ 
bezeugungen. Letzterer teug viel dazu bei, Sferza’s Haß gegen 
Sergianni zu mildern; den Sforza anfzuopfern konnte Teines- 
wegs im Plan des RPapſtes diegen, der fich feiner gegen Bractio 
zu bedienen hoffte. 

Sohanna, die fih auf alle Weife beſtrebte, unter irgend 
einem Vorwande den’ Sergianni aus feinem Gril gu: befreien, 
ernannte ihn zu ihrem Botschafter nah Florenz, wohin fi 
Martin V. im Anfange bes Jahrs 1419, von der Florentinern 
eingeladen, begeben Hatte. . Dort "wurde ihm bie Gmugthuung 
zu Theil, daß ſich ihm Johann XXI. freiwillig unterwarf und 
feine Süße füßte,. nachdem er fh, lange in Heidelberg ‚gefangen, 
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durch eine Geldſumme vom Pfalzgrafen zu Idfen gewußt hatte. 
Er war von Martin zum Garbinal ernannt, ſtarb jedoch bald, 
und liegt im Baptiſterium zu Florenz begraben. 

. Sergianni indeffen warb von Antonio Kolonna begleitet, 
und übergab diefem im Namen der Königin Oſtia, Eivitavecdhla 
und bie Engelsburg, die bis dahin neapolitanifhe Beſatzung 
hatten. Den Papft wußte er bald für fi einzunehmen, ihm 
vorſtellend, welche Urtheile ein enger Bund zwiſchen ihm und 
ber Regierung von Neapel beiden Theilen gewähren würde, wie 
der heilige Vater nur dur die Waffen der Königin in feine 
Staaten wieder eingefegt werben Tönnte, wie fehr Letztere be⸗ 
dacht fein würde, dem Haufe Eolonna anfehnlide Beſitzungen 
in ihren eignen Staaten mitzutheilen. Gleichwohl läßt fih kaum 
bezweifeln, daß Nartin fhon damals mit Ludwig HI. von Ba- 
lois, Altehem Sohn Ludwigs II., in Unterhandlungen wegen 
ver Belehnung mit Neapel hand; doch darf man deßhalb nicht 
annehmen, baß er ber Königin einen Nebenbuhler, fondern viel- 
mehr, da fie Finderlos war, einen Nadfolger in Ludwig von 
Balois zu geben wünſchte. Den Antonio, fo wie feinen eignen 
Bruder Giordano, fandte er abermals nad Neapel, um die 
endliche Befreiung Jakobs zu erhalten. Zugleich erfchienen zwei‘ 
Garbinäle, welche bie Königin kroͤnen follten. Da Lehtere diefen 
entſcheidenden Schritt von Seiten des Bapfles wünſchte, fo durfte 
fie defien Mahnungen nicht laͤnger widerſtehn. Jakob wurbe frei- 
gelaffen, und um ihn bei den Volke in der verlornen Achtung 
wieder herzuftellen, begleiteten ihn die Colonneſen zu Pferde 
und mit großem Gefolg der Barone dur die ganze Stabt. 
Jakob begab ſich jedoch in's Caſtel Eapnana, da er im Caſtel 
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nuovo fürdten mußte, jeden Augenblick wieder verhaftet zu 
werben. ! | 

Sergianni war indeſſen von Florenz nach Livorno gegangen, 
wo ihn eine Baleere der Königin erwartete Er hielt fi jedoch 
in Gaeta auf, und ſchützte Mebelbefinden vor, indem er die Rö- 
nigin bat, den Sforza mit einem Heere fogleich in's Römiſche 
zu fenden, um dem heiligen DBater, der Verabredung gemäß, 
gegen Braccio beizuflichn. Johanna, die vor Begierde brannte, 
ihren Sergianni wieberzufehn, raffte fo ſchnell als möglich. die 
nötigen Geldfummen zufammen und entfandte den Großconnetabel. 
Hierauf Tehrte der Seneſchall nad Neapel zurüd, und wurbe mit 
‚ Ehrenbegeugungen empfangen. 

Um fo mehr wünſchten nun die Barone, daß ein dauerndes 
Berhältniß zwifchen König Jakob und feiner Gemalin zu Stande 
füme, und daß Erſterer zugleih mit ihr gefrönt würde. Um 
dieß zu Hintertreiben, belehnte Sohanna die Eolonnefen mit 
Salern und Amalfl. ?- | 

Doch Jakob von Bourbon fien endlich der traurigen Rolle, 
die er an jemem Hofe zu fpielen Hatte, mühe zu fein. Als er 
eines Tags (im Mai 1419) mit einigen Vornehmen durch bie 
Straßen ritt, begab er fih auf den Molv, beftieg eine Feine 
Barfe und ließ fi auf ein genuefliches Schiff geleiten, nad 
welchem er bereits einige feiner Vertrauten geſchickt hatte. Diefes 
brachte ihn nad Tarent, wo er von der Dankbarkeit der Königin 
Maria Beiftand erwartete. Diefe empfing ihn zwar als ihren 

Monarchen, wich: jedodh der Zumutung aus, das Haus Orfini 
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um feinetwillen in einen Bürgerkrieg zu verwideln. ! Seiner 
Gemalin that Jakob zu wiflen, fie möchte über feine plögliche 
Abreife nicht erflaunen, da es ihm um- Sicherheit feiner Perfon 
zu thun gewejen, die er an jebem andern Orte leichter zu finden 
hoffe, als in feinem eignen Haufe. Johanna ließ jedoch das 
genueſiſche Fahrzeug, als es nad Neapel zurücklehrte, aus dem 
Haven jagen. ? 

Jakob hatte nun Feine andere Wahl, als in fein Baterland 
heimzuziehn. Die Königin Maria beforgte feine Ginfhiffung; 
doch warb er lange von ungünfligen - Winden unıhergetrieben, 
nach Gephalonien verfälagen und Tandete enblich in Venedig, in 
anderer Geſtalt jedoch, als er es hei feiner Hinreife verlaflen 
halte, wo ihm der Doge ſelbſt auf dem Bucentoro- mit großem 
Pomp entgegengsfahren war. "Gin Jahr noch bfieb er in Tre⸗ 
vifo.? Sodann nah Frankreich zurüdreifend, begab er fidh, 
lebensſatt, wie es Scheint, in ein Franziskanerkloſter zu Befangon, 
wo er die Königin Johanna noch um brei Jahre überlebte. Letztere 
ward nad feiner Abreiſe, im Oftober 1419, von Ginem der 
Earbinäle im Caſtel nuovo gekrönt, und zwei Monate lang bauer- 
ten bie Feſte, bie fih an biefen feierlichen Alt anreihten. 

In diefe Zeit mag es auch fallen, daß Johanna ihren ver- 
forbenen Bruder vom Kirchenbann losſprechen und ihm bas 
große Grabmal errichten ließ, das noch Heutzutage in ©. Gio⸗ 
vanni a Carbonara wohlerhalten zu ſchauen ift. Die arditel- 

i Auswärtige Geſchichtſchreiber, worunter an Sanfovino, Storia 
di Gasa Orsina, behaubten, Maria Hätte ven König in Tarent belagert. 


wovon jedoch die einheimifchen nichts wiſſen. 
2 Giornali del Duea, ° 


3 Redusio, Cronicon Travisinum. 
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tonifhe Anordnung defielden ift geſchmacklos, die Skulptur für 
die damalige Zeit von Wert und auf Aehnlichkeit der dargeſtellten 
Perfonen abzwedend. 


WHeuntes Kapitel. 


Unterdefien war Sforza, den der Papft zum Gonfaloniere 
der Kirche ernannt, und der zwei Söhne Sergianni’s, die Ränke 
des Legtern fürchtend, als Beißeln erbeten und nach Benevent 
gefickt Hatte, bis über Rom hinaus vorgerüdt, und ſchlug ein 
Lager zwifchen Biterbo und Montefiasceone. Da es ihm an Fuß: 
volk fehlte, fo hatte er bereits feinen Sohn Francesco und feinen 
Scähwiegerfohn Leonardo Sanfeverino mit den Ihrigen aus Ca⸗ 
labrien entbieten lafien, und bat indeffen die Viterbienfer, ihm 
ihre Mannſchaft zu Hülfe zu fenben. Allein dieſe Schaar warb 
des Nachts von Braccio ploͤtzlich überfallen, und ein großer 
Theil davon gefangen genommen. Hierauf bedrohte Braccid 
Viterbo und verfündigte, im Weigerungsfalle, an den Gefangenen 
Rache zu nehmen. Viterbo jedoch hielt Stand, und Sforza be: 
eilte fi, die bebrängte Stabt zu retten, und war bereits in 
ber Nähe berfelben angelangt. Aber mehrere feiner Haubtleute, 
worunier Niccolo Orfino, hatten fi heimlich mit Braccio vers 
fländigt, und als biefer heranrüdte und Sforza eben auf Kund⸗ 
ſchaft ausgeritten war, brachten Jene das Heer in Unordnung 
und Niccolo Orſino, wie zur Flucht genoͤtigt, warf ſich nach 
Viterbo. Vergebens beſtrebt fich Sforza, die Reihen wieder her⸗ 
zuſtellen; er eilt in die Stadt, um edie Seinigen zu einem 


— 
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Ausfall aufzufordern; aber nur dreißig Mann folgen ihm. Mit 
diefen dringt er bis zu den feintlichen Feldzeichen vor und befreit 
viele feiner Gefangenen. Aber fhwer am Halfe verwundet und 
die Abnahme feines Häufleins bemerfend, wird er endlich von 
den Seinigen vermocht, fi zurüdzuziehn. ! 

Während diefer Zeit hatte ſich Brancesco Sforza mit feinen 
Heerhaufen genähert, und in Rom von dem großen Berlufte, 
den fein Bater bei Viterbo erlitten, benachrichtigt, befchleunigte 
er feine Reife und die Vereinigung gelang glüdli zur Nacht⸗ 
zeit. Nun wagte Sforza ein neues’ Treffen, it dem er viele 
Gefangene machte, jedoch abermals auf feinen Rüdzug bedacht 


fein mußie, weil Niccolo Orſino, deſſen Verrat bisher, ale Un⸗ 


fall angefehn, verborgen geblieben war, öffentlih mit feiner 
Schaar zu Braceio überging. Aber nichts vermodte Sforza’s 
Ausdauer, feinen Mut und Unternehmungsgeift zu bezwingen. 
Die Befangenen hatte er, der damaligen Sitte gemäß, frei ge: 
geben; aber Brarcio befolgte fein Beifpiel nit, und fchidte die 
Seinigen nad den Fleinen Infeln im See von Bolfena. Da 
lieg Sforza in Viterbo einige Kühne zimmern, und bdiefe wur: 
den glüdlih bei Nat in den See geihafft, jeber nur mit einem 
einzigen Faͤhrmann verfehn. Als fie fih in der Nähe der In⸗ 
feln befanden, fließen die Schiffer in die mit fi geführten 
Trompeten, wodurch die Wächter erichredt,' den Feind in ber 
Nähe glaubten. So gelang es, vierzig der vornehmften Gefan⸗ 
genen zu befreien, da die Fahrzeuge Feine größere Anzahl aufs 
zunehmen vermodhten. ? 


4 Cribellus. 
2 Cribellus. 
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Hierauf ließ Sforza feinen Sohn ein Lager bei Biterbo 
aufſchlagen, da innerhalb’ der Stadt die Peſt ausgebrochen war, 
und er felbft eroberte auf Streifjügen mehrere dem Feinde zu⸗ 
gehörige Caſtelle, aus denen er Beute und Lebensmittel zurüd- 
brachte. Diefe waren um fo willfemmener, ale Sergiannt den 
Truppen feinen Sold geſandt Hatte, und ber Mangel immer 
fühlbarer wurde. Faſt im Angefichte bes Feindes erflürmte Sforza 
die Heine Stadt Capitone bei Todi, wiewohl er anfangs, von 
einem Steinwurf in den Braben hinabgefchleudert, lang ohne 
Bewußifein gelegen hatte. In Capitone nahm er den Grafen 
Brandolino, der ihn bei Biterbo verwundet hatte, und den Gatta⸗ 
melata aus Narni gefangen, welcher Letzterer nachmals als venes 
tianifcher Feldherr berühmt geworben, und befien Reiterſtatue 
noch heutzutage, von ber Hand des trefflichen Donalello gearbeitet, 
den Platz vor der Haubtkirche zu Padua ziert. 

Zugleih gelang es, den Tartaglia von Braccio abfpenftig 
zu machen und mit dem Papfte auszuföhnen. Sforza verſchwaͤ⸗ 
gerte ſich mit ihm, und Tartaglia’s Tochter warb mit Johannes, 
einem Sohne Sforza’s, vermaͤlt. Die Winterquartiere bezog 
Sforza, um in der Nähe des Papftes zu fein, in Aquapendente; 
Braccio fand in Aſſiſt. 

Aufs Höchfte war indefien der Papf gegen die Königin 
Sohanna und ihren Senefhall aufgebracht. Denn weit entfernt, 
dag man Sforza, dem DBertrage gemäß, unterflügt hatte, ward 
der Sold fogar an Braccio verfchwendet, den man fürdtete, indeß 
man die Sforzesfen, nah der Schlacht von Biterbo, für ver: 
Ioren hielt. Um den Haß Sergianni’s gegen Sforza noch mehr 
zu fleigern, trat der Umſtand Hinzu, daß Einer ber Söhne des 
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Erſtern, als er auf den Zinnen des Thurms in Benevent ſpa⸗ 
zieren ging, herabſtürzte und ſtarb, ein Unfall, den man, wo 
nit für beabſichtigt hielt, doch der Nachlaͤſſigkeit a Wächter 
Schuld geh. ' Ä 

Als Martin auf diefe Weiſe durch feine eigenen Verbündeten 
feinen Feind anterlüst. fand, hielt er es für geraten, ſich mit 
Letzierm zu vergleichen, wozu bie Florentiner, die dem Braccio 
geneigt waren, willig die Haͤnde boten. Braccio kam nach Florenz, 
wo er vom Volke mit großem Jubel und ausgezeichneten Ehten, 
vom Papfte ziemlich kalt empfangen wurde. Doch löste ihn diefer 
vom Interdikt, das er über ihn-ausgefprodhen,, verleibte Orvieto, 
Narni und Terni dem Kirchenflaat wieder ein,  belehnte ben 
Braceio jedoch mil Perugia und. den. ‚umliegenden Ortſchaften. 
Mofür denn Braccio verſprach, dem Bapfle Bologna: wieder zu 
erobern, was er fpäterhin auch ausführte.. Martin konnte end⸗ 
lich mit Sicherheit nach Rom zurückkehren, und er that es um 
ſo lieber, als er ſich von den Florentinern durch einige Spoti⸗ 
lieder, welche die Knaben in den m auf. ihn: abfangen, 
für ‚beleidigt Hielt. ? 

No in Florenz jedoch beſchied ex den Sforza zu fih, und 
im Beifein der DVertrauteften entdeckte ex ihm feine fefte Abſicht, 
Ludwig II. von.Balsis auf. den Thron von Neapel zu ſetzen. 


1 Cribellus, 

2 Leonardus Aretinus, Historia sui temporis. Der Gefang war zu 
Ehren Braccio’s gedichtet. Leornardo, ver fich vergebens beftrebte, durch 
vernünftige Gruͤnde vie Empfinplichkeit des Papftes zu BIER, führt 
zwei Derfe aus jenem Volkslied an: 

Papa Martino- 
Non vale un quatisine.: 
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Sforza zauberte lange, hiezu behuͤlflich zu fein; doch der Papſt 
machte ihn aufmerffam, daß die Echlüffel von PViterbo, wo fi 
Sforza's Haubtmacht befand, in feiner (des Papſtes) Hand feten. 
Tas Haus Durazzo drohe ohnedem auszuflerben, und baldige 
Fürforge-fei notwendig, um jenes große Lehen dem päpftlichen 
Stuhle zu erhalten. Sforza ſandte hierauf die Inflgnien des 
Großconnetabels an bie Königin zürüd, und Ludwig III., der 
ſich längft nach diefer Unternehmung 'gefehnt hatte, verlieh ihm 
bie fünftige Würde eines Vicekönigs und die Summe yon 300,000 
Dufaten, um feine Kriegshaufen herzuftellen. ! 

Im Juni 1420 rüdte Sforza in’s Königreich ein, verbot 
jedoch jede Feindfeligfeit, da er wünfchte, daß Sohanna in feine 
Bedingungen eingehen und Ludwig den Dritten zu ihrem Nach⸗ 
folger erflären möchte. Hierauf erfolgte jedoch eine abſchlaͤgige 
Antwort, und Sforza lagerte fi bei Neapel, auf den Hügeln 
vor der Porta Capuana, die Flotte der Provenzalen erwartend, 
die ihm von Ludwig angefündigt worden war. Johanna hatte 
indefien den Antonio Caraffa, genannt Malizia, an ven Papſt 
nad Florenz gefähidt, um deſſen Vermittlung auezuwirfen; doch 
es zeigte fi bald, daß aud der Papft Ludwigs Partei ergriffen 
hatte, oder vielmehr an deren Spitze flehe. 

Unbegreiflih erfcheint auf den erſten Blid die Meigerung 
ber Finderlofen Johanna, dem Valois die Nachfolge bes Reiche 
zu ‘fihern. Um diefen Umſtand zu erflären, muß man zuerfl 
Cergianni’s Haß gegen Sforza zu Hülfe rufen, fodann erwägen, 
wie fehr die Durrazzifche Bartet den Franzoſen abgeneigt wat, 
und au die uni DeDenIen, von venen rd en im 

1 Cribellus. 

Platen, fämmtl. Werke. V. 7 


98 


Anfange feiner Unternehmung betroffen fah. Denn abgefchen, 
daß die verheißene Flotte Tange vergebens auf fi warten ließ, 
und Biele das GMerücht verbreiteten, daß ſich dieſelbe zerſtreut 
habe, lag auch Francesco Sforza an einer für toͤtlich gehaltenen 

‚ Bunde darnieber, feine Gemalin Polyrena nebſt einer Tochter, 
bie fie ihm geboren, waren vergiftet worden, woburd er feine 
Befisungen in Galabrien verlor, und Leonacbo Sanfeverine, 
Sforza’s Schwiegerfohn, warb in einem Zweikampfe von Cara⸗ 
fello Garaffa getötet. 

Während fih nun aber Maltzia, der Geſandte der Königin, 
in Florenz befand, erfien am paͤpſtlichen Hofe Don Garzias 
Gavanilla, den Alfons, König von Aragonien, dorthin geſchickt 
hatte, um mit dem Papfle wegen Eorfica’s, das Alfons zu er- 
obern firebte, zu unterhandeln, während Martin die Genuefer, 
weldhe jene Infel in Anſpruch nahmen, begünftigte. Mit diefem 
Don Garzias hatte Malizia Rückſprache, entbedie ihm bie 
traurige Lage der Königin Johanna, und ftellte die Meinung 
auf, daß Alfons, wenn er die in Sardinien liegende Flotte nach 
Neapel zur Rettung der Königin fenden wolle, er fih ein 
blühendes Königreich flatt eines unfruchtbaren Eilands zueignen 
fönne. Denn es Tieße fi von der Dankbarkeit Sohannens ers 
warten, daß fie ihn an Kindesftatt annehmen, und zum Erben 
einfegen würde. Don Barzias ging darauf ein, und bat den 
Malizia, ſich felbft nad Sardinien zu begeben, wo gegenwärtig 
König Alfens fh aufhalte. Malizia begab fih Yierauf nad 
-Biombino und fhidte einen Schreiber der Königin in einer 
Fregatte an fle ab, um fie um Vollmacht zu bitten, mit Alfons 

— mum unterhandeln. Johanna, bie ſich durch Sforza, der von ber 
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Landfeite bereits alle Zufuhr abgeſchnitten, bedraͤngt ſah, und 
jeden Tag der Ankunft der provenzaliſchen Flotte entgegenblickte, 
ſandte auf's Schleunigſte die Bollmacht nach Piombino, und 
Malizia ſchiffte ſich nach Sardinien ein. 


'Behutes Kapitel. 


Ehe wir nun aber einer neuen Verwicklung in dieſer Ge⸗ 
ſchichte entgegengehn, und einen ber bedeutendſten Charaktere 
in dieſelbe eingreifen fehn, iſt es vielleicht nicht am unrechten 
Drte, über Alfons, feine Berhältniffe und Herrſchaften; fo wie über 
feine vorausgegangenen Unternehmungen Giniges mitzutheilen. 

Alfons, in Aragonien der Fünfte, war der Sohn Fer⸗ 
nando's, eines eaftiliihen Prinzen, welcher, als der Stamm 
der Strafen von Barcelona ausgeflorben, auf den Thron von 
Kragonien berufen wurbe, weil feine Mutter, die Königin von 
Gaftifien, eine Schwefler Martins, des lebten aragoniſchen 
Herrſchers geweſen war. Fernando, der zuerſt Bormund feines 
Neffen Don Juan, Königs von Eaflilien, gewefen, beftieg den 
ererbten Thron faft ganz ohne Kampf, wiewohl neben ihm noch 
vier andere Kronbewerber auftraten; fo flreng georbnet waren 
jene Länder durch die Reichsſtaͤnde, bie ſich vorbebalten Hatten, 
die Rechte der Bewerber zu unterfuhen. Don Fernando hielt 
1412 feinen Einzug in Saragofia und beſchwur die Berfaflung, 
worauf ihm gehuldigt wurde. ! 


ı In Eatalonien mußte er einen dreifachen Cid an verſchiedenen Orten 
ablegen. Zurite, Annales de Aragon, 
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- Bon Alfenfens früherer Jugend iſt wenig befannt; doch er⸗ 
heilt, daß ihn fein Bater an Weihnachten 1413 nad. Toriofa zu 
Papſt Benedikt XIII. ſchickte, wo er, nad) alter Sitte, in Prie⸗ 
ſterkleidung und mit entblößtem Schwert bei'm Hochamte das 
Evangelium leſen mußte. Im Anfange des folgenden Jahrs 
erfolgte die Krönung Don Fernando’s, wobei Alfons den Titel 
eines Prinzen von Girona erhielt, indem fein, Bater ihn mit 
dem Mantel beflejvete und ihm einen goldenen Stab in bie 
Hand gab. Später wurde er zu Balencia mit Donna Maria, 
ber Schweſter des caftilifchen. Königs, vermält. Aber ſchon 
1416 farb Yernando im fieben und. dreißigften Sabre feines 
Alters. 

Alfons, der erfle von fünf Brüdern, wovon jedoch Einer 
bereits geſtorben war, beſtieg den Thron in ſeinem zwanzigſten 
Jahre. Als die cataloniſchen Staͤnde, wegen ſeiner Jugend, 
vorſchlugen, ihm ſieben Männer an die Seite zu ſetzen, welche 
Gott fürdteten, die Gerechtigkeit übten, ben Leidenfchaften nicht 
unterworfen und unbeflehbar wären, verfegte der junge König: 
Wenn es nur einen einzigen folden Mann gebe, fo wolle er 
ihm die ganze Regierung abtreten. ! 

Außer Aragon und Batalonien, erbte Alfons bie Rönigveidhe 
Balencia, Majorea, Sicilien, Sardinien und Corfica. Den 
Befip der beiden letztgenannten Cilande theilte er jedoch mit 
ben Genuefern, mit benen ſchon ſeine Vorfahren in beſtaͤndige 
Kriege verwickelt geweſen waͤren. Benedikt XIII. hatte zwar 
ſeinen Vater damit belehnt; doch ſchon Don Fernando hatte die 
Partei jenes Papſtes, auf die vielfachen Beihwörungen bes 

1 Panermita, De diclis et faclis Alfensi Primi. 
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Kaifere Sigismund, verlaffen, uns Alfons Iud die Earbinäle;, bie 
fi$ bei dem heiligen Bater in Penniscola befanden, ein, ſich 
nad der Kirchenverfammlung in Coſtnitz zu begeben, dem jedoch 
nicht Alle Folge Teifteten. Der König war übrigens mit dem 
Betragen feiner Gefandten bei dem Concil nicht völlig zufrieden, 
fei es, daß er die Wahl eines fpanifhen Cardinals gewünſcht 
hatte, fei es, dag Martin V., als Lehensherr der italifchen Im: 
fein, ihm nicht alle jene Vortheile zufiderte, die der König in 
Anfpruch nahm. So geſchah «es, daß diefer fih nicht völlig ent 
fgied, und. die Auslieferung Benedikts an den roͤmiſchen Sof 
verweigerte, ‘ 

Alfonfens Aftefler Bruder, Don Iuan, war bei des Baters 
Tode in Sicilien. Da jedoch die Sicilianer, die zu feiner Beit 
gern unter auswärtiger Herrſchaft flauden, Miene machten, den 
Bringen zu ihrem Könige auszurufen, fo beſchied ihn. Alfons 
nah Spanien. Don Juan gehoräte, und fein Bruder wußte 
ihm für die verlorenen Hoffnungen bieffeits und jenſeits bes 
Pharus (denn er war, wie ſchon erzählt, ein Jahr früher mit 
ber Königin von Neapel verfprochen gewefen) einigen Erſatz zu 
leiten, invem er ein Chebuͤndniß zwifchen ihm und der -älteften 
Tochter des Könige von Navarra zu Stande brachte, welcher 
nach des Vaters Tode jenes Reich als Erbtheil anheim fiel. 
Seine Schwefter Maria vermälte Alfons mit dem Könige von 
Gaftilien, dem Neffen feines Baters. 

Mit den Ständen geriet er bald nah feinem Regierungs⸗ 
antritt in Streit, weil fie, den Geſetzen gemäß, verlangten, daß 


1 Zurita, 


ee 
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ex bie Saftilianer, bie in feinen Dienflen waren, verabfchiebe. 
Zwei der Bornehmften, welche hohe Gerichtsaͤmter bekleideten, 
mußte er auch wirklich entlaffen; den die Cortes erflärten, daß 
fe ihm im Nichtfalle den Gehorſam aufkündigen wärben, ber 
nur bebingungsweife geſchworen ſei.“ 

Aus diefen engen Verhaͤltniſſen mochte fich der König, ber 
von Unternehmungsgeift befeelt war, herausfehnen, und fo rüftete 
er im Frühling 1420 eine Flotte, um nad. Sardinien zu fegeln, 
und auch die verporrenen Zuſtaͤnde von Gorfica zu feinem Vor⸗ 
theile zu Teufen. Als Verweſerin ber fpanifchen Reiche ließ er 
feine Gemalin zurüd. 

Mit 24 Galeeren und 6 Galeoten fegelte der König nach 
Majosca, wo noch vier venetianifhe Schiffe zu ben feinigen 
ſtießen. Auf Sardinien landete er in Alghero auf der Weſt⸗ 
küſte, und verband fih dort mit feinem Statthalter Artal de 
Luna. Diefem gelang es, bie in Aufruhr begriffenen Stäbte 
Terranuova und Longofardo zu bezwingen, worauf fih das 
wichtige Saflari ergab, und bie Infel zum Behorfam bes Königs 
zurüdfehrte. 

In diefe Zeit fällt die Geſandtſchaft des Malizia Caraffa. 
Um jedoch den Lauf der fpäteren Begebenheiten nit mehr unter: 
brechen zu müflen, wirb es geratener fein, bier fogleih Alfon- 
fens Kriegszug gegen Gorfica anzureihen. 

Wem dieſe Infel Damals eigentlich zugehörte, iſt ſchwer zu 


1 Die Kormel lautete befanntlich folgendermaßen: Nosotros, que cada 
uno por si somos tanto Como 08, y que juntos podemos mas que os, 
os hacemos nuesiro Rey, contanto que guardareis nuestros fueros; si 
no, nol 
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fagen. Barone und Boͤſchöfe befriegten ſich unter einander 
befländig: die eine Partei rief dann die Genueſer, die andere bie 
Aragonier zu Hülfe, wovon jedoch Feine jemals das ganze Eiland 
in Belg nehmen Eonnte. Blos die Stadt Bonifazio an ber 
Südſpitze vefielben hatte ein dauerndes Bündnig mit Genua ges 
ſchloſſen. Wechfelfeitig gewährten beide Stäbte ſich Sollfreiheit. 
Bonifazio wurbe das Auge Genua’s genannt. Die Genuefer 
ſchickten dahin einen Podeſta, welcher in Berbinpung mit vier 
Aelteften, von ven Bonifaziern gewählt, die Stadt regierte und 
das Mecht über Leben und Tod Hatte! 

Als der König von Aragon auf der Infel landete, hatte 
feine eigene Partei die Oberhand, an deren Spike Bicentello 
Iſtria fand, der ſich Graf von Corſica nannte. Leit gelang 
baher dem Erftern die Einnahme von Calvi, und die übrigen 
bieffeits bes Gebirgs gelegenen Städte kamen ihm von felbft 
entgegen; nicht fo die transmontanifihen, worunter Bonifazio, 
zu deſſen Belagerung er fi} anſchickte. 


Eilftes Kapitel, 


Bonifazio Tiegt auf einem: Felſen, defien Oberfläche zwei⸗ 
taufend Schritt im Umfange zählt, und außer ber Stabt noch 
einen Wald enthielt, deſſen Bäume zu fällen ſtreng verboten 
war. Gegen Sardinien zu ift der Fels fchroff und unerfleiglic. 
‚Der Haven ift auf der Norb- und Offeite volllommen gefhügt, 


1 Peirus Cyrnaeus, Bo Rebus Corsicis. 
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ſchmal aber tief, fo daß er bie größten Fahrzeuge. aufzunehmen 
vermag. An feinen Ausgängen befinden fi zwei Thürme, bie 
ihn beifügen, und wovon einer zum Leuchtifurm dient. Am 
frügen Morgen drang Alfons mit der Ylotte gegen ben Haven 
vor, und fuchte fi der Thürme zu bemädtigen. Die Wächter 
berfelben verfündigten der Stadt die Gefahr durch auffleigenden 
Raub, und es eilte fogleich eine Schaar von Zünglingen nad 
bem Leuchtthurme, an bem bereits Alfons feine Leitern angelegt 
und feine Fahne aufgepflanzt hatte. Gin harter Kampf ent» 
fpann fih, in weldem die Bonifazier fiegten. Die Leitern 
wurden zerirümmert, die Fahne zerriffen und des König zurüds 
getrieben, der fi jedoch des gegenüberliegenden Thurmes bemäch⸗ 
tigte, und fomit den. Singang in den Haven erzwang. Gr 
eroberte die Fahrzeuge ber Feinde, bie Wein: und Kornbehält- 
niffe, die fi am Ufer befanden, und ließ ſogleich dreizehn groͤ⸗ 
ßere Schiffe unmittelbar an die Mauern ber Stadt fi anlegen;- 
benn die Belfen, auf denen fie ruht, find ausgehöhlt, und ers 
lauben den Schiffen, in die Grotten berfelben einzubringen. 
Die Batalanen ſuchten nun, von ven Maflförben aus, die Mauern 
zu erflimmen, die fih jedoch augenblicklich mit feindlichen Be⸗ 
waffneten erfüllten. Alfons indeflen, ber feine Truppen aus ge⸗ 
ſchifft, griff die Stadt von der Landfeite an, und bemädhtigte 
fih zweier Thore, fo daß die Bonifazier ihn mit Mühe vom 
Eindringen zurüchielten. Er ließ hierauf einen Hügel in der 
Nähe der Mauern befegen, und aus den Bombarden mwurben 
ungeheure Steine in die Stadt gefähleubert, die bedeutende ger: 
flörungen anrichteten. Da der Fels ohne Quellen if, fo lit- 
ten die Bonifazier (ed war im Auguſt) an Waflermangel, . bis 
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enblih ein erquickender Regen ſiel, und die Ciſternen wieder 
anfüllte. ! 

Alfons, deſſen Freigebigkeit zu allen Beiten a ‚war, 
feßte feinen Tapfern: ungeheure -Preife aus, und fünfhundert 
Solpftüde waren dem beſtimmt, ber zueift die Mauer erſteigen 
und die Beichen des. Königs aufpflanzen würde, Mit Jubel war 
bieß Aufgebot im Herre vernommen, und ber Sturm zu Waſſer 
und zu Lande erneut. Biele Vonifazier erlagen den Geſchoſſen 
der Wurfmaſchinen, die auch von den Schiffen aus geſchlendert 
wurden; aber- auch viele Catalanen flürzten, von feindlichen 
Dfeilen durchbohrt, aus den Maftlörben in’s Meer. Da fiel 
plöglich der Thum Scarineio, buch die Bombarden erfchüttert, 
zufammen, und die Belagerer fprangen von den Segelſtangen 
auf die Trümmer hinüber, und richteten bie Töniglichen Stan- 
darten auf. Laut erfchofl der Siegesruf, die Stabt ſei genom⸗ 
men. In der That war bereits eine beträchtliche Anzahl im 
diefelbe eingedrungen; fie warfen Beuerbrände in bie vorzuͤglich⸗ 
fien Gebäude, und das Kornmagazin ging in Flammen auf. Da 
-eilte die Mannichaft der weniger bebrohten Thürme von allen 
Seiten herbei, ein hartnäckiges Gefecht entftand, und alle Cata⸗ 
lanen, die ſich innerhald der Stadt befanden, wurden getätet. 
Indeſſen fehleuderten die auf den Mauern Stehenden Feuer in 
die aragonifchen Schiffe. Drei davon waren bereits halb vers 
ehrt, und die übrigen fahen fi gezwungen, aus. dem Haven 
zurüdzuweigen. Wähzend auf diefe Art alles auf ber Seefeite 
Befchäftigt ſchien, fürmten die Lanbtruppen bes Königs Pie 
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Die auf ben Sinnen bei Debrsten Thors mit den Arigen Bade 
Gilt, lc Die Critere band große Girime yeriämeiten, meh 
eine Schaer von Lapfern öfucke Hüpfih bir Pecten meh trieb 
Die Seite, mit eulfdgärbener Ricterlage, yerkil. " 

Reuyf qibencıt, uuh bie einiveieube Pasie benupien bir Beni- 
fagier, um ben yerfellenen Tara band cingerammstes Pekitiwert ya 
Schüigen. Da Ge Fi weigeıten, mit tem Ringe a umler: 
Keubein, fo ließ Diefer Briche, am Pieile beiriigt. im bie Etabt 
fMlehen, mub verivcaih denjenigen, bie Bi zu ihn Tüchten 
winden, große Geihfummen zur Belofuung Nur Zei, wer- 
unter ein Genneier, felgien biefer Lodung mu beridhiehen dem 
König, daß Uutenio Gelvi, ber Pebelk ter Eiabt, ſchen 
vor Nufunft der Flotte gehoben, mub ber Rerusorrat verbramst 
fei, worauf Alfons beſchloß, vie Benifazier tun Autfungerung 
zu bezwingen. 

Aichts deko weniger Lich ex einen anbern, äſtlich gelegenen 
Hügel beſezen, mm au) von dorther deu Feind bar Wurf 
mafdginen zu Geuuruhigen, mau der Haven warb durch eime Kette 
geſchloſſen, damit fein geumellfähes Yahtzeng den Benifaziern 
Iufuhr und Hülfe zu bringen im Staude wäre Wahl heile 
men in Genus, aus andern Theilen der Inſel, die Rachricht 
von Benifazie's Belagerung erhalten, und der Doge Thomas 
Bregofo ließ zu dieſem Behuf ficben Schiſſe ausrüfen. Aber 
abgefehn, Daß Die PeR in Genua wütele, und der Doge emüßt 
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war, Ludwig dem Dritten. beizuflehn, fo waren auch den ganzen 
- Herbft hindurd die Winde fo ungünftig, die See fo flürmifch, 
dag Fein Fahrzeug den Haven verlaffen konnte.“ 

Indeſſen war Bonifazio duch die Wurfmaſchinen des Könige 
in einen fo traurigen Zufland geraten, daß kaum ein einziges 
Saus no Sicherheit darbot, und die meiften in Trümmern 
lagen. Alle Cinwohner daher, die nicht unmittelbar auf den 
Mauern Wade hielten, zogen ih in den nahe gelegenen Hain 
zurück, wo file Hütten und Zelte anfichlugen. Alfons bot fi 
häufig zum Vergleich an, und verſprach foger der Stadt ihre 
Freiheiten erhalten zu wollen. Dennoch zauberten bie Beni- 
fazter, und als von aragoniſcher Seite die Unmöglichkeit bar- 
aeftellt wurde, dem Hunger zu wiberftehn, von dem fchon Biele 
ber Ginwohner zu Berippen verzehrt waren, fo wurden von 
mehreren Seiten ber Mauer Broblaibe in das Lager des Königs 
binabgeworfen, und ihm felbft ein aus Frauenmilch bereiteter 
Käfe zum Geſchenk gebracht. ? 

Hierauf begann Alfons, der unterbeflen aus Epanien Ber: 
färfungen erhalten, den Sturm aufs Neue, fowohl von ber 
Lanbfeite ald von den Schiffen aus, und bie in den Maſtkoͤrben 
befindliden Seeſoldaten bedienten fi) außer der Geſchoſſe au 
der Feuergewehre, denen viele Bonifazier zum Opfer wurben. 
Diefe jedoch ließen den Muth nicht finfen. Statt der zerſtoͤrten 
Binnen flanden die Männer auf den Wällen, und die Frauen 
trugen ihnen Bein und Pfeile zu. Befonders nahmen dieſe fi 
ter Berwundeten an und beforgten bie Leichen, während bie 


I Johannes Stella, Annales Genuenses. Cyrnacus. 
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Borficher verorbneten, daß alle Arzueien anf öſſentliche Koſten 
verabreiht, und bie für die Freiheit Gefallenen vom Giaate 
beerdigt würden." Bicle der Frauen gingen überdieß bewaflnet, 
und Andere goffen fiedendes Waſſer und Del oder heißes Pech 
auf die Feinde. Gelb bie Prieſter fliehen Körbe voll zer- 
Rampfien Kalks auf die DBelagerer mit den Füßen hinunter, 
indeß fie mit ben Händen entzündete Reifigbünsel binabwarfen. 
Groß war jedoch die Rot der Giebt, als ein Thor von bem 
Gatalauen geiprengt wurde. Aber die Bonifazier erfüllten in 
fo dichter Menge den offenen Eingang, und die Hintenfichenben 
drängten die Borberen mit foldder Gewalt, daß die Feinde 
zurückwichen, und der veranlaßte Schaben wieder hergeflellt wers 
den konnte. Bor Allem befgwuren die Weiber ihre Gatten, ihre 
Bäler und Angehörigen, ſie nidht der Schande auheimzugeben, 
nicht ſchnsder Entehrung buch catalaniſche Seeraäͤuber. Den 
Dännern felbR drohe ber Skllavendienſt auf bes Koͤnigs Ga⸗ 


leeren, der ſchmaͤhlicher als der Tod fei.? 


Alfons Tieg nun hoͤlzerne Wälle und Belagerungsihürme 
bauen, um fle, die den Mauern au Höhe gleichfamen, beufelben 
zu nähern. Da öffnete fi plögli das Thor, und eine Schaar 
von Jünglingen erſchien mit unzähligen Fackeln, und in Bers 
lauf einer Stunde ging das Werk fo vieler Tage in Flammen 
auf. Aber nichte deſto weniger zehrten Elend und Hunger an 
der unglüdligen Stadt. Tag und Nacht von den Feinden be= 
unruhigt, ſchlaflos, abgezehrt irrten viele ber eingefchloffenen 
Helden wie Schatten umher, und Ginige, aus Berzweiflung, 
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gaben ſich ſelbſt den Tod.! Andere, fon durch Wunden 
geſchwaͤcht, rieb der Hunger auf. Thiere, die nie zuvor der menſch⸗ 
liche Gaumen gekoſtet hatte, Kraͤuter die ſelbſt das Vieh ver⸗ 
ſchmaäht, und Baumrinde dienten zur Nahrung. In dieſem Zus 
“Rande eniſchloſſen fih die Nelteften mit Alfons zu unterhandeln. 
Sollte in 40 Tagen Feine Hülfe erfcheinen, fo wollten fie fi 
dem Könige ergeben. : Ihm wurden 32 edle Knaben als Geißeln 
überliefert, und ſo ruhte wenigftend vom Kampfe die Stadt. 

Aber der König wollte nicht erlauben, daß eine Botſchaft 
nad Genua gefandt würde. Da bauten die Bonifazier heimlich 
und in großer Eile ein Fleines Fahrzeug, und ließen diefes bei 
Naht an Seilen in’s Meer hinunter, an jener fchroffen Stelle 
gegen Sarbinien zu, bie von feindlichen Schiffen unbeſetzt war. 
Mit dem Fahrzeug zugleich 24 Sünglinge, denen Briefe an den 
Dogen und tie Nepublif eingehändigt wurden. Aber da bie 
Hinwegfahrenden keine Speife mit fih nehmen konnten (denn 
das wenige Gebliebene war in der Stadt anı nötigften), fo be 
ſtrebten fi die Frauen um die Wette, fie mit der Mitch ihrer 
Brüfte zu nähren, um der Anfirengung bes Ruderns nicht zu 
erliegen. Ja, es erzählt ung ein corfiſcher Sefchichtichreiber, fein 
Tapferer fei damals in Bonifazio gewefen, der nicht irgend ein⸗ 
mal am Buſen eines Weibes getrunfen Hätte. ? 

Heiße Wünfhe und Gelübde begleiteten die abreifenden 
Freunde. Der Senat orbnete öffentlihe Gebete an, und mit 
nadten Füßen, wiewohl im firengften Winter, zogen bie 
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2 Nemo enim fuıt Bonifacii, qui non suxerit mammas s alicujus mu- 
lleris ea in obsidione. — 


Baterfiat anchenb. 

Unterbei waren bie Kögsfanbten in Ginsı Bafri bis Rerte 
Palo vorgedenagen, me fir Fi mit Speiſe auguulien. über 
Ion hatten Se Aleria im Süden, alt fie Bi von zwei cas 


u 00.0. 
Lan) za Reigen. Die Cinwehner von Gampeoleria, in deren Ge 
Diet fie gelandet, eilten ſogleich in Menge herbei, trieben bie 

Gntalsnisz, von denen fie cinige gefangen nahmen, zurud, und 

eroberten Die Barke wieder, deren ih Jene bereits bemädhtigt 

Selten. Run Iounien bie Abgefandein gaffıei geflärlt mub 

reichlich mit Mundserrat ansgerüfet, ihre Reife fertiegen. Uber 

erh ſpat und von ungünfigen Winden verfolgt, errrichten fie 

Genus. 


Duölftes Kapitel. 


Alfons, der die Sroberung Bonifario‘s für gefichert hielt, 
glaubte nun auch bie übrigen, auf der Dftfeite des Gebitgs ge⸗ 
legenen Gtädie in feiner Bewalt zu haben, und ſchickte feine 
Beamten aus, um bie Abgaben einzutreiben. Aber jene kehrten 
mit dem Bewerten zurüd, daß Niemand in Gorfica einen Tri⸗ 
but zu bezahlen gewillt ſei. Hierauf fandte der König feinen 
Tennetabel mit zahlreichen Kriegeſchaaren. Biele Staͤdichen 
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wurben ſchonungslos verheert; die Cinwohner jebech flüchielen 
mit ihren Gütern in die Gebirge, indeß die Waffenfähigen 
dem Feind enigegengingen, unb fi in einem fehlen Lager ver- 
fhanzten. Ale fie jedoch der Gonnetabel mit den Bombarden 
befchießen ließ, konnten fie ber Vebermacht nicht wiberfichn, und | 
fiehten alle umliegenden Orte um Hülfe an. Die Corfen bebien- 
ten fi damals bei großen Befahren eines kriegeriſchen Rufe, 
der von Nachbar zu Nachbar, von Feld zu Feld, von Hügel zu 
Hügel fih ununterbrochen fortpflanzte, fo daß in Eurzer Zeit 
eine Nachricht von einem Ende ber Infel zum andern gelangen 
tonnte.! Da erfhien zu ihrem Beiftande Mariano Cajo, ein edler 
und veicher Corſe, mit 3000 Stzeitern. Jubelnd umgab ihn bie 
Menge, und begrüßte ihn mit dem vaterlänpifchen Ruf: Es lebe 
das Bolt! Er aber ermahnte fie zum Streit, und beſchwor fie, 
für die Infel, für fi ſelbſt, für die Freiheit, für die Kinder 
Alles zu wagen.? Zuerſt in Heinen Scharmüßeln verſuchte er 
die Stärke bes Feindes, und als er ſich ihm gewachſen fühlte, 


bot er ihm eine Schlacht, die von Sonnenaufgang bis Sonnen _ 


untergang mit ber größten Grbitterung gekämpft wurde. Des 
Nachts zogen ſich beide Theile in ihre Schangen zurüd, und als - 
die Corſen am naͤchſten Morgen umberblidten, war das Lager 
ber Feinde leer, und ber Gonnetabel zu feinem Könige zuͤrück⸗ 
gekehrt. 

Mit banger Erwartung ſahen unierdeſſen die Bonifazier 
der Wiederkunft ihrer Geſandten entgegen. Während dieſer Zeit 
befand fi das Bolt, den Tag über, befländig auf dem Forum 
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und der Senat. in der Wabonnenkirche; denn das Rathhaus war 
zerſtoͤrt. Endlich nad fünfzehn Tagen wurde bei Nacht die 
Rüdtehr der Boten gemeldet. Unbemerkt landeien fie an einer 
yerborgegen Stelle, unbemerft wurden fie an Striden empor- 
gezogen. Alles eilte nach ber Kirche, wo bie Briefe des Senats 
von Genua, bie - fhleunige Hilfe zufagten, verlefen wurden. 
Und nicht ‚bios Briefe, auch Getreide hatten bie Senuefer ges 
fandt, Jubel und Danfgebete ſchollen in Bonifazio. 

Aber es nahte der Tag ber iebergabe, und die Botfchafter 
des Könige erſchienen in der Stadt. Die Nelteften erbaten fi 
nur eine Naht Bedenkzeit. Sollte bis zum. naͤchſten Morgen 
feine Rettung fi zeigen, fo feien fie bereit, ihre Berpflichtungen 
zu erfüllen. Diefe Bekanntmachung verfegte die Bonifazier in 
die tieffle Trauer. Ueberdieß war ihnen von ben Snfulanern, 
die fi im Lager des Könige befanden, der Mat ertheilt wors 
ben, fi) nicht zu ergeben; benn das Loos fei bereits über die 
Stadt und ihre Güter geworfen. Alfons habe beſchloſſen, fie 
ſaͤmmilich nad Catalonien zu ſchleppen und wolle die verlaflene 
Gtätte mit feinen Kriegern bevöltern. : In biefex Not verfams 
melte der Senat das ganze Volk; jeder felle über Has Heil bes 
Staats beratihlagen. Da begann vor Allen” Wilhelm Bobia, 
ber felbf dem Senat angehörte, die Menge zur Ausdauer zu ers 
muntern. Nie feien dem Feinde, fagte er, die Schlüffel zu übers 
geben!. Wenn: man bie Freiheit bereits verloren Hätte, würde 
nit Jeder trachten, fie aufs Neue zu erobern, und jest, dba 
fie fih no im Beflg derſelben befinden, wollten fie ihr frei 
willig entfagen? Er beſchwor Hierauf den Echatten tes Gras 
fen Bonifazio, des Erbauers ber Stadt, der bie maurifchen 
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Greräuber viermal Kbertonnden habe. Dieſer blicke son Simmel 
auf fie herunter. Richt am Beiſtande Genua'é follten fie ver- 
zweifeln. Furchtbare Stürme, wie Seder fähe, erregien das Meer; 
aber. der nächfte günftige Windſtoß würde die erfehnten Sdhiffe 
herbeiführen. Ihre Knaben wear feien in den Händen ber 
Beinde; aber beſſer fei es, die Kinder zu ‚verlieren, als bie 
ganze Stabt dem Untergang preiszugeben.“ Da zollte Die ganze 
Berfammlung dem Redner ihren Beifall, feinen Borfchlag als 
das einzige Heil betrachtend. Alle Glocken wurden geläuket, ein 
Freudengefchrei erhob fach, und man rief von den Mauern her⸗ 
ab, daß die gehoffte KHülfe erfehienen ſei. Dieß wurde den Bo⸗ 
ten des Königs berichtet, die den andern Morgen die Uebergabe 
zu heifchen kamen. Auch vie Weiber kleideten fi in Harnifche, 
und dreimal zog bie ganze Schaar, an der Spike bie Fahnen⸗ 
träger, auf ber Mauer, die dem Feinden zugekehrt war, auf und 
nteber, um ben König über ihre Anzahl zu tätıfehen. Haben bie 
Genuefer Flügel, fagte Alfons, um in die von allen Seiten belagerte 
Etadt ſich einzuſchleichen? Da begann der Kampf aufs New. 

Bier Tage nach diefem Borfall zeigten fich endlich die ge 
nueſtſchen Schiffe, fieben an der Zahl, bie Genua kurz vor Weihh⸗ 
nachten, von günftigen Rorbiwinden geleitet, verlafßen hatten. 
Die Bonifazier ſchickten ihnen fogleih den Angelo Bobia mit 
einigen andern Mänmern entgegen, Be bei Nacht nah den 
Schiffen ſchwammen. Die Genueſer erſtaunten über das leichen⸗ 
artige Ausſehn der Bonifazier. Aber vier von den genueſiſchen 
Schiffshaubtleuten erklaͤrten, nur Lebensmittel ihnen darzureichen, 
feien fle befaͤhigt; unmoͤglich ſei es, gegen bie unzähligen 
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Serzenge des Königs einen Ratuyf zu befichen, mnurighiäh in bin 
weit Ketten gefäfoffenen Gaven einzubringen. Ns Angelo dieſe 
GErflärung vernahm; legte er vor Grauen ben Beigefinger em 
vn Rum und ſagte nah einer Baufe:! Euch ziemt re ju 
wagen, wir ſelbſt werben eudh, von ber Giabf ana, Hülfe lei⸗ 
#en. Alle unfere Hoffnungen warın auf Gott und ench gerühiet! 
Die Säriffeführer jedoch brharrien auf ihrer Weigerung. Ben 
ziweiflung. ergriff bei vieſer Nachricht die belagerts Giabt. Die 
Frauen lagen auf ihren Aulın in den Tempein, unb Fichten ben 
Simmel an, Re zu zetien, den Genneſetn Tapferfeit rinzufbößen, 

VDoch nit alle Genneſer dachten wie jete Bier. Der Dies 
fehlshaber der Fleite, Giovanni Fregoſo, des Dogen Bruber, 
ein zwanzigſaͤhriger Juͤngliug, war vom. Gelße feiner Ahnen 
Hefeelt. 2° Eben fo Rapharl Negro, ber Haubtmann bes zweiten 
Schiffs, das feiner Bröße wegen der ſchwarze Berg hieß. Bor . 
Allem beſchaͤmte Jakob Boniffla, wierwehl plebefifiher Abfunft, 
die Baghaften, und in feuriger Rebe foberte er zu ben Waffen 
auf. Der Himmel Tchien fein Borhaben zu begünfkigen; denn 
am näcken Morgen erhob ſich ein Heftiger unb den Avagenefen 
‚ ungünfiger Wind. Alle Segel aufgefpannt, flog dad Schiff des 
Bonifia voran, mit eifenbefthlagenem Borbertheik zerfprerigte 
es die Kette des Havens gewaltfam; bie. beiden andern folgten 
ihm. Gevraͤngt zwiſchn die Schiffe des "Könige, entſpann 
ſich ein blutiges, fiebenſtündiges Gefecht. So viel: waren ber 
Geſchoſſe, daß fie die Luft verſinſterten. NRit Wurfzeugen⸗ x 


!t Digitum a pollice proximum ori admovens et in ‚stuporem ato- 
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Beten ,"]a "lt dem Gchiberte würde‘ gefäihpfl." Wat efäg ber 
ſchwarze Berg deh cätalaniftdert Bombarden; bo mit dem Anket 


Hier er ſich an dab ves Boniſſia fe. Ein genüeſtſcher 


Taucher; Namens Andreas, ſtahl'fich unter dem Waſſer zu den 
feindtichen Schiffen und fhnitt ihnen mittels eines ſcharfen Meſſere 
die Taukab,' mit dehren Mean den Strand befeſtigt warin;ſo daß 
fie ptoͤtzich in ein Heftige‘ Schwanken getieten.' Dieſer Umſtand, 
ats etwas Unerklarliches, brachte eine große Beſtuͤrzung hervor. ! 

Ungeheure Steine ‚wälzten indeß die Belatetten auf bie atu⸗ 
gonifägen Fahrzeuge: Viele aid der tobt ließen ſich zu den 
Genueſern herab/ da bie Boliifäzter im Geeftieg für Befonders 
eifahten galten. --lüffiger Kalk’ und aufgelöste Geife wurden 
auf die feindlichen Verdeche aͤtzgeſchüttet und bei‘ fevem ‚Sähritte 
gfitten bie‘ Talalonier rs Mir‘ hintinter. Allgenieine Er⸗ 
ſchoͤpfung trennte zufegt ben Kampf; voch behaubteten die Ge⸗ 
nuefer den Haven, 'und auch die vier zurückgebllebenen Schiffe 
brangen: hinein. Reichlich würde nun die‘ Stabt mit Lebens: 
mitteln und Vorrat ulfer Art berforgt. Mehrere Tage blieben 
die Genueſer im Haven, vbmi Bank der Geretteten Üiberhäuft: 
Am fünften‘ Margen ſollte der günſtige Wind zur Abfahrt be⸗ 
nutzt werben. Da reihten' vie Cafalanen ‘eine dichte‘ Sqhlacht⸗ 
ordnung von Schiffen an ber ganzen Breite des Havens auf, 
um bie Hetanſegelnden wie in einem Netze zu fangen. Aber 
diefe hatten einen allen, in Bonifazis vorgefundenen Wiack zum 
Brander denutzt, mit brennbaren Stoffen angefällt: "Ein Meines 
Bot folgte ihm. NIS fie fh nun der Flotte näherten, warfen 
"die Matrofen euer in den Brander und fprangen ine mal gurüd. 

1 Bracsllü, De bello inter Genuenses et Hispanos. 
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Wictige Flammen nach allen Seiten: Iprüpte ‚ba entzündeie 
Fahrzeug, nad allen Seiten oben bie Schiffe des Königs aus⸗ 
einander. Die Erſchreckten noch mehr zu betinben, erhoben. die 
Genuefer, bisher in Totenſtille verharrend, ein ungeheures Ger 
ſchrei, und es antworteten bie Bonifazier, ben Freunden, den 
Rettern, den Befreiern eine glüdlihe Fahrt von. ihrem, Felſen 
herunterwünſchend, mit unermeßlichem Jubelruf, ' Frei zogen 
die Schiffe ber Republif von bannen, von Ruhm ‚beladen lang: 
ten fie in ©enua an, | a 

Während diefer Zeit, hatte auch Calvi fich befreit, Die Bes 
fagung des Könige hatte, Geißeln verlangt, bie Galvenfer fi 
Bedenkzeit ausgebeten.. Als am. andern Morgen das Hodhamt 
in ber Sohannisfirhe ‚gehalten wurde, begaben fi) dorthin Die 
Sünglinge, bie über den, Panzer Weiberkleiver geworfen hatten. 
Nah vollendeter Meſſe erflärte bes Magiftrat, daß feine Geißeln 
gegeben würden. Die Batalanen begannen den. Kampf mit dem 
Eingebornen; aber plöplich fürzten bie Jünglinge aus der Kirde 
heraus, die Schwerter unter den Moͤcken hervorziehend. Die 
ganze Beſatzung bis auf Einen wurde getötet.” 

Als der König, der die Hoffnung, Bonifazio. u bezwingen, 
aufgegeben, diefe Nachricht erfuhr, und aud der Weftfeite. der 
Inſel nit mehr vertrauen, durfte, fleuerte er im Januar. 1421 
mit feiner Flotte gegen Neapel zu, nachdenklich über. die Kreis 
heitsliebe Italiens, die der catalonifhen wenig .nacdhgab. Die 
Ketten des Havens von Bonifazio aber wurden als — 
hen in Genua aufgehängt. | 


1 Cyrnaeus, 
2 Cyrnaeus. Bi En — oe 
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aAls Malizia Caraffa vor dem Könige erfſchien, Seh er kein 
— unverſucht,“ denſelben zu der in Vorſchlag gebrachten 
Unternehmung anzufeuern. Was als Ruhmbegier jugendliche 
Gemüter begeiſtern kann, bie Pflicht des Ritters, einer bedraͤng⸗ 
ten Frau beizuftehn, die großen Bortheile, die einem König 
von Sicilien aus dem Beige Neapels erwachſen mußten, alles 
ward in: Ariregung gebracht, um Alfons gu befimmen. Bieler 
Wollte. jedoch die um ihn verfammelten Gtoßen nit ungefragt 
faffen, welthe faſt einſtimmig von einem ſolchen Vorhaben ab: 
rieten. ine Frau, meinten fie, koͤnne ſich nicht leicht fo viele 
Feinde, außer durch eigene Verſchuldung, erwedt Haben, fle 
würde eines befklänbigen Schutzes bebürfen, ihr Unbeſtand made 
ven Gewinn einer Unternehmung, die fchieierig und weitaud- 
Fehend fei, zweifelhaft. Die Kräfte von Aragonien duͤrften nicht 
an’ein Land verſchwendet werden, base, von ewigen Parteiungen 
derrüttet, feine Herrſcher in: rafchen Ummwälzungen zu meihfeln 
hflege: gHierauf verſetzte Alfons, er: gedente zu helfen, wenn 
man feiner Hülfe bebürftig ſei, den Räten eines Königs ziemien 
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koͤnigliche Gefinnungen, wo nit, fo ſchicke fih doch für den 
Alerander nicht, was dem Parmenio ſchicklich wäre. ! 

Zu gleicher Zeit erſchien bei, Alfons auch ein Gefandter 
Ludwigs III., der ihn zu einem Bündniſſe mit Letzterem (beibe 
waren dur Verwandtſchaft verfnüpft) einlud. Alfons verfegte, 
da fih Ludwig mit den Benuefern, den erbitterten Feinden der 
Gatalanen, verbunden hätte, fo müßte er erft diefer Freundſchaft 
entfagen, che er der ferflgen MAD tuerden könne; wozu ſich 
aber Ludwig Feinesivegs verſtand. So traten denn zwei Süng- 
linge einander Tgehenübed deren Väter —— in den An⸗ 
ſprüchen ‚auf, die Krane nom Axagon ‚begegnet waren, und Ipater 
deben.:wir noch ziuwal Franz J. und Mgıl; V., Dielen. Geſchlech⸗ 
BER, entſproſſen, in unverſoͤhnlicher Nehenbuhlekſchaft. ch ber 
daämpfen.. en... nt. et. ih 
Aliens ließ; nun. den Malizia rufen und erklärte ihn, daß 
BR... tea daxcihm vargeſtellten‚Hindezniſſe, der Königin Johanna 
16. Galeeren ame Entſetzung Neapcld, ſenden inplle; um; jedoch 
ben Argwohn der Spanier, zu hafchwichtigen, müfle. bie Rönigim 
ihm ‚sin Pfand ihrer Trene zuſichern, and, ihm die Kaſtelle wine 
raͤumen Igfen,-, Hiexauf ſandte Molizia ſogleich han. Pasquale 
Kiofjo,ı am er Königin die gümſtige Nochricht zu, iberbringen⸗ 
8; ſalbſt ſchiffte Ach mit ber, Heinen Slatte, zu deren ; Admirol 
Alfans den. Main, Perellos ‚ernannt ‚hatte noch Sicilimm ein, 
umt fich; dant mh Geireipg. und. anders Lebengmijtteln, deren bie 
belagerte Stadt fo ſehr Drhurfte,. at; yarschn... Mesayale., mar 
aindeß in Kivkta Vecchia, un ‚en Cinjgee zu beforgan hatteman's 
a gaſtiegrng, da übereilte ihn adje Flotte, Ludwigke die usch 
u nit kim 
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Mepol ſehelter er wurde gefangen mn ſeine: Mapiert fielen Den 
Provonzaben im die Hande, die bauasıs_bie Plane ver Aragone ſen 
Senuen Iermien.. Das: Fahczeug, jedach, auf dem. Ah Parauale 
befinden. hatte,. entwlichte: and brachte nad Reapel die Nach⸗ 
richtt, Daß ‚zwar ‚Alfons feine Hülfe werſprochen habe, Ludwig 
aber Heranhabe und ſtũndlich erwariet werhen duͤrfe· 
. Diefer geigte ſich auch Bald ımit arun Galeeren und. einigen 
genueſiſchen: Baſt ſchiffen, Die: Battiſta Fregoſo: beſehligte. Sforza 
zog ſich us Geſtad herab and empfing den. Fürſten, ber an 
ver Mimdung, bes. Seheta landete. Die Schiffe krezzten num 
tuhlich or der Stadt;: um die: provenzaliſche Rariei zn, Emp⸗ 
xung angulocken. Doch mußte: Sergianni Neapel, in; Kaum zu 
hrten, und: bee Baroaen der Gegenpartei warb bei Lebensftrafe 
verbeten, ihre Wirhnungen. zu vetlafſen. Endlich zeigten ſich zur 
großen: Fteube Der: Belagerten die aragoniſchen Schiffe zwiſchen 
vom GSap-Minarva. und.:ber: Inſel Capri. Kudwigß Bnleeren 
konnten; igrer. Minderzahl wegen: in rleinen Kampfeingehn; 
fie: zogen ſich nach Gaſtallaurare: zuciel, und Perellas landete wid 
den Seinigen am. Caſtel nuopo. Auegeeichnet war: der Cupfaug. 
den ihm. die Koͤnigin bereitete. Mit niguer Hash hing ſie Ihe 
sine gotdene Halokente um, übergab. ihm. die Schliufel am Caſtel 
beit! Dive. uud dieß am, folgenden ‚ing ven König: Alfans Affen“ 
li: ale: ihnen a we ‚ale — ur Antabzien Arie 
zufm: .° 0%. Er Re 
Die Stadt mar nun von der — entfept und mit, — 
“ilteln vreichlich verforgt; auch. kehrte Battiſta Fregefo mit feiner 
Bloste nad Genna zurick, da Ludmig, alle. feine Kraͤfte, einen 
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Sanbiriog zu fühten, anſpaunte. Syaͤter verlor jedoch Battiſtæ 
unweit ber Mündung des Arno, eine Schlacht gegen ben ard- 
genifgen Admiral Romeo de Barbera,. ber ihn gefangen nahm 
Die: Folgen hievon waren für Genua bedeutend; Der Dogt 
Thomas Fregoſo, Battiſta's Bruder, mußte abtreten und fläde 
tete fi nad Sarzana. Die Republif übergab ſich dem Herzog 
von Mailand, Philipp Visconte, deſſen Schiffe die Stabt ein⸗ 
fhlaffen, während fie Carmagnola zu Land belagerte..' 

Die Lage Neapels war indeß, teog der Abfahet ber Ge 
nuefer, bedenklich; um fo mehr, da Ad: Sforza bald darauf 
Averſa's bemächtigte, und biefer nur ein panr Meilen von ber 
Haubtflabt entlegene Ort nun zum Mittelpunkte bev feindhichen 
Streitfsäfte und den provenzaliich gefinnten Baronen zur Zur 
flucht diente. Die Königten Hatte daher fogleich einen Boten 
nach Umbrien gefandt, um Braccio da Montone in ihren Gold 
gu nehmen, welcher jedoch Aquila und Capua zu’ Lchen wers 
langte, was ihm zugefagt wand, Unterbeffen Hatten. die Sjſor⸗ 
deeken einen nächtlichen Ginfall in die Stadt verſucht, während 
ihnen von einigen. Verſchworenen ein abgelegenes. Thor. geöffnet 
worden. Dieß Unternehmen mißlang jedoch, da man einen wi 
geſchobenen Balten, ohne Laͤrm zu machen, nicht durchſaͤgen 
fonnte, und daher die Pferde gar nicht, die Fußgänger aber 
nur einzelweife Zutritt erhalten Lounten. Sie wurben wieber 
verjagt, bie DELOWLEUNG —————— und einige Sa hin⸗ 
gerichtet. 

Nun ſchickte —— ehemals deal — an — 
nach Corfifa, und bat: ihn, fein Werk zu vollenden und. — 
‘1 Johannes Stella. 


In Neapel mit dem Me ſeiner Flotte zu etſcheinen. Maramf 
Alfons eswisberte, daß «er nicht zaudern werde, fobatd - einmal 
Braccio mit den. Seinigen ſich dem Rönigreih näheres denn 
ohne ihn würde er ſelbſt blos die Zahl der. Belagerien um 
vermehren. I der That war damals fall ‚dad: ganze Reid, in 
Ludwigs Händen. Nach Calabrien hatte. dieſer den Francesco 
Sforza als Vicekonig geſchickt, und — die Abruzzen waren 
von * — a a 


y 
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Hierauf begab: ſich Alfons zuerſt nach Girilieit, ‚heile um 
in der Nähe-gu fein, theils um ſich dort zu verſtarken, und von 
dort aus ſandie er einen Botſchuftet an Ludwig, Ihm die Wahl 
zwiſchen Krieg und Raaumung bes Mnigrrichs anbietend. Nur 
mit Wiverwillen, hieß es, ergreife Alfons die Waſſen gegen 
kineh Freund und Anverwandten; bob: einer ungfädlihen. Fran, 
die feinen Sup erſteht, -beizuflehn, halte: er für unabweisliche 
Pit. Habe Buvwig Anſpruche auf das Weich, ſo ſolle er 
wenigſtens den Tod ber :Aömigin abwarten. . Uebrigens habe 
Niemand ältere Kechte auf Neapel; wis. Mfens, ‚weniger durch 
die Adoption Johanna's, als. durch Eonſtanze, Die Tochter Ma 
fredo, ſeiner Borfahren Ahmftau. Anter diefem Titel beſtgge ur 
bereits Sitilien, während bie Herrſchaft Karlo von. Anjeu Kilos 
auf Anmaßung beruht habe. : Hierauf entgegnete Bubewig: ‚Nicht 
das Alter der Anfſprüche, bloo ihre Rechtmaͤßigkelt kaͤme in Be⸗ 
tracht; das Reich gehöre. Dem Papft, dex⸗ dier Anjeuu damit 


belehnt Haba: Micht Milelid, Grokaruingafiichkfel den Bespagerumb 
des aragoniſchen Monarchen;: doch: ſollten ihn, deſſen Drohungen 
feineswege bſchrerken, und- die! ‚geradhte:Berfehsung. würde, den 
Kampf zwiſchen beiden entſchriben. ; 5: 
Mi, Nachdem florentiniſcha Kaufleute 2 fie Aliens 
und die Königin: Ichasina, wagen des Solbes, verbörgi hatten, 
verließ · Qractio· Perugia, umub drang im;/ Juni 1821 ducch be 
Abruzzen in's Koͤnigreich ein. Weniger durch. Waffengewalt, als 
durch Ueberraſchung und den Schreck ſeines Namens eroberte er 
Sulmona und Caſtel di Sangro nebſt andern Schloͤſſern, und 
drang mit folder, Sänelligkeit nad). Gapun „vor, weldes noch 
der Königin zugehörte, daß bie Feinde, bie nicht weit davon in 
©: Warn Bapgiere fanken,; ‚feine Ankanftanicht gemahr, wur: 
wen. ;:Bmei. fehe Thaxrme in. der. Nähe. von: Eaypa- eroberte +r 
durch Liſt.: Der eine: fien duech - feine. ungeheure Huühe unbe⸗ 
zwingbar. QAraceia verſteclde daher in. einem hemachbarten, Hauſe 
eine Angahl von. Bogenfigügen, und trat ſelbſt bemiaffnet heryq, 
m ‚ik dert, Befchlehabere, vie Äch:anf der Binne hafgnben, Zu 
untexhenbein. . Bährenh .nyun Jene ſprechen ‚ugd die Hekergabe 
verweigerten, wutden ſie von Minen kuuhohet, ‚und bie Uebri⸗ 
gen. eugaben: Ah. . Des. anbere Tham, cin antiker; Vau in ‚der 
Mähr Des alten Theaters von Bang,» mar. durch gußezordentliche 
Feſtigkeit aus gezeichnet. ‚Brazein ı lieh 20, bewaffnete Fußganger 
in den Umliegenden: Fruchthainen ſich verbergen, wo die taufeub- 
fath mit Rehen verichlungenen Panreln, nach Art des. dortigen 
Ditwmirlärici, rin, undurchdriagliches Dichicht ‚bilden. Hierauf 
miußten ‚zwei rwehrloſs · Knaben, elastlinhiige, an der Feſtugg 
ı Foduſ,. De reisus estis iab Aliamae primo 
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voribrrlaitſen, un da hier der Megn Aber: tie Wemölse Führt, 
fo: wurden Äßresiwieberhaklenden Tritte Honi.den Wachtern sleicht 
vernommen.‘ Diet Knaben sülundigtem! ſich ummden Weg nad 
Mursbakonej ve bie Sſorzesben flanden, and’gaben;fich fürslichens 
lahfer 'nus Braude'sikager:ams. - Dafie beit Waͤchtern jebe in 
dieſer Geſtalt eherl entfprungene Diebe; gun: fein: Fchienen „: fo xilien 
Mehrere: vom: Thurmmherab um fie. säingafangen.. Dar brachen 
die Braccesken :ausı demn Berfind Hervar, "bemäcktigben ſich her 
Herabyeſtiegeilen my brachten fie gun ihrem Minfühfer..r. Decfer 
vedrohte Re,:ate Beuräter ten: Loͤnigin. milden: äußeren Mare 
tern‘, bie Binek; um fein Beben zu wirken. nerſpatich, Die Feſnung 
zu Überhlefern: Er wäre. Yietauf: ſeigelaſſen, kehrte, in: dem 
VThurm' zurke, und! farb Wiittelz viefen dem Feinde zu söfferm. ! 
3. Weberei Marigliewo, Bası er rflizinte,: draug un Brateie 
gas Keupel vnr, ohne daßres: Sfarza verhindern tonnie: Inhanns 
ſchitkkte den Erftervcfogleich nach Waſtellamare, nefien. fehnpkidhe 
Rachbarſchaft Ahr am meiſten: gefährlich chien, VBraccia: ũ berſul 
Ya naͤchtlicher Weiler vie Stedt, nahm, ſian ein und, Hei: fie Kusıh 
vie Seitzien plimdern. Da. jedach: Sfonza, mit : großer; Naber⸗ 
macht herankam, war Braccio genöthigt, ſich bar: Konzerne 
Greco Wwon dem dort wachfenden Main fo geuannt) "im. großer 
Be juritzuziehn; nachdem er. beim Uchbergeng bed Sarup ſeinen 
Thell a: Mounſchaft? in ven Welten werlerem. hatiee. 
': Amwerseffen hatte Mona hit einer: beträchttichen Kotte: auf 
gfchia Unter "gemarfen: Als die Auıigin feine Ankundt exfuhr 
Site Me ihne fogleich; ven Sergianni entgegen; ber ihn einlun 
iſich Fortaakt Span. Schaffen mach ‚benz Maſtel dell: Ovo uziut bagebem, 
1 Campanys, Vita Braceii. Mt 
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bie Feine feterliche Aufnahme In Neapel vorbereitet fei; welcher 
Einladung der König ſolgte. Am Tage ſodaun, der zu feinem 
Cimzuge beftimmt war, begab 'ce fi zu Schiffe nach ber. Sebeto⸗ 
mimbung, wohin ihn die Galeeren der Königin, mit Blumen 
befrangt und mit Teppichen geſchmuͤckt, begleiteten. Im ber 
Stadt ein Schauſpiel zu geben, hatte ex dem Perellos mit feinen 
Truppen. befohlen, den Stand zu befegen und ihm gleichſam bie 
Landung: zu verfagen, die ex in einem vorgekellten Seetreffen 
erzwang. Die Heiter Brascio's waren längs ber Berta bel Gar: 
mine aufgeſtellt. Bin. langer Damm von Bvetieen, ber auf 
Fahrzeugen ruhte, war in’s Meer hinausgebaut, defien Höhe 
der Höhe des königlichen Verdechs gleich kam. Auf diefer Brüde 
begrüßte Braoclo den Rönig, dir ben fid kniefaͤllig Beugenden 
aufhob und umarmte. Da geſchah es, daß eines des Bretter 
nachgab, umd Afens in ben untern, mit Waſſer gefüllten Raum 
einen Shiffe verſank. Wiewohl er dem Unfalle eine ſcherzhafte 
Menbung zu leihen wußte, fo diente dieſer doch Vielen zur um- 
glücklichen Borbeneutung, und bee Boden bes Bandes ſchien 
Fremdlingen zwar eine günfige Aufnahme, doch wenig Sicher 
beit zu gewähren. * 

Durch die Porta Capuana betrat Alfons bie prachtig ge⸗ 
ſchnruckte Stadt Ale Seggi waren von den ſchoͤnſten Frauen 
Neapels beſetzt worden, die beim Schall der. Halbtrommel theils 
in feſtlichen Tänzen den unter dem Baſdachin reitenden ‚König 
bewillfommten, theils in lauten Befängen. feinen Ruhm echpben. 
An. dor Brückt des Caſtel nuovo empfing ihn die Köntgin, Die 
sun als Mutter umatınte und ihm die Scehlüſſel⸗rdes ee. zu 
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übergeben. Befahl,. Din: Mtlimächtigen danke ich, fpradh fe, daß 
ich dich, bein „Wegentbärtigen ‚gegenwärtig, erblide, dem ih ala - 
Abweienken fchon mein Heil verdaukte. ‚Denn gern geſtehe ich, 
daß Alles, was ich: hefige,; durch deine Wohlthaten wein. if. 
Durch, wi hat mich Raimund von der feindlichen. Flotte und 
Braesio von den Angriflen des Landheeres befrelt,. und beine 
Anfunft:laßt ben. Reit: meiner Furcht verflunmen. Deine Würs 
digkeit und Klugheit, bein großer Sinn blieben auch und im 
fernen Jtalſen wicht unkefanıt. 2a mich alfe dieſen Tag ale 
ten glüͤcklichſten meines. Lebens. preiſen, an dem ich Dich: in biefe 
Stadt aufuchnse;; deian Buͤrger, wie bu ſiehſt, dich jubelud bes 
grüßen... Hierauf. erwiederte Alfons: Wenn meine Hülfe bie 
nüplich war, o Johanna, fo gereicht mir dieß zur ſchoͤuſten Be⸗ 
friebigung. ' Selibem dein erfter Gefandter mich in Sarbiniew 
antraf, hielt id immer die NRichtachtung beinet Gefahren für 
ſichaͤndlich. Jetzt, da ich bi in wachfender Bedrängniß erblicke, 
komme ich ſelbſt, und für den günſtigen Ausgang. bürgt mir bie 
Gerechtigkeit deiner Sache, die im Kriege der größte Schuß if. ! 


Drittes Kapitel. 

Der Sommer verftrich hierauf. in Feſten. Dabei wurden 
häufige Gefpräche zwiſchen Alfons. und Braccio und ihren Haubt- 
Teuten über den Krieg und beffen Führung unter den verſchiede⸗ 
nen Volkern gehaltem Cin einheimiſcher und gleichzeitiger 
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Veſchicht ſchreider dat ve Bimiged Dancttianfiriwa kt: Die Sponite 
wurfen ben: Italienern die Ari var, den Krieg im Kleines und 
mohr daech Ri, ale Maft zu: fühmen. In ihren Schlachten zähle 
man aum: einen ober den andern Toten, und big: Geſangenen 
wären; Aad vollendetem Treffen, ſreitelaſſen. Dit Spanier 
hingegen, nach "Weite, den Deutſchen ie Frunzeſen, die für dir 
tapferſten, Voͤlker gehalten wärken, ſturzten ſich mit ganzer Beh 
walt auf den Feind, und ſuchten ihn, wären fie fiegreich, bie 
anf ben legten: Mann zen vernichten Gtemuf vom Könige ſelbſt 
aufßgefwibert, bie: Ehre Italieno zu verfechten, entgegnebe: Brass: 
eier Klugheit vermoͤchde im Anieg- das Meiſte, und: graße: Maſſen 
waͤren in. bee Schladt miche hinberlich ale mühlich⸗ Cin Laud, 
das man erobern wolle, vochen zu zerſtäͤren, märe grauſam uud 
thoͤricht zugleich, „Die naberalpifſchen Volker führten den. Krieg 
wis Thiene, and fuchten datrch Ungeſtüm zu erſchen, mas. ihnen 
am, Geſchicklichkeit gebreche. Die Anführer Italiens hingegen 
und ihne Schaaxen märden von frühſter Jugend in Waſſenübhun⸗ 
gen eingeweiht, an. alle Beſchwerlichkeiten und Gefahren - Dee 


ı Stan Antonio Campano, von feinem Baterlande fo genannt. Er 
war in einem Dorfe bei Capua zu Haufe und zu feiner Zeit Braccio’s 
Untertban. Seine Jugend brachte er in Neapel zu, wo er, als Hofmeifter 
bei einer abeligen Familie, fih.üper nie — zrza lten Begebenheiten genau 
unterrichten konnte. Später, an ber Echufe etugla angeftellt, welches 
damals von Brasrio’s Ruhm noch voll kein, mußte, ſchrieb er das Leben 
vieſes Feldherrn ungefähr In ven fünfziger Jahren; denn er erwähnt bei. 
laufig, gegen das Ende tes Werks, ven eben vorgefallenen Tab bed Alfons, 
ver 1458 farb. Campano mar übrigens, nebenbei gefagt, kein ſonderlicher. 
Freund von Deutſchland, und als er daſſelbe auf einer Geſanvbtſchaftéreiſe 
verließ, richtete er folgenden Verb an vaiſſelbe, den mir nicht'zu üͤberſe gen⸗ 
wagen: 

Adspice nudatas, barbara terra, nates| Feen 
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vdeſdrüte gerwöhftt. »- Ihnen Biene der 
fie fuchten ihn zur Kunſt zu — = Getyug, un 
. nel — sah eu, daß der Rinig u vn 
. ng eine Luſtfahrt nach dem Gel y, 
beſchloß Man bewunderie bei fhtmfem-Burfem vs —2 
Meors, feine: heilſamen Quellen, feine myrtenveiche 
Dan beſuchte den Avernerſee und ſtieg in die Höhlen au, an 
vᷣulle hinab. Im Pozzuoli zog vor allem das Amyhitheaier d 
Blick ter Beſchauenden an, wovon zwar gegenwaͤrtig nur g; 
Srümmer enporſtehen, welches aber damals, vor mehr ais 4 
Jahren, der Bolt. noch "Tropen mochte.? Den‘ Rückweg "aeg 
der König zu Lande, unb- aus ber Grotte dei Poſilippo⸗ en 
vortretend, begrüßte or das Grab Wirgils.* An demſelben Tag⸗ 
langten ſiriliſche Schiffe, mit Lebensmitteln beladen, an; Uchber⸗ 
fluß erfüllte die. Stadt, ritterliche Spielr: und vaterländifche Kg. 
warden wit Pracht gefelert. EZ Zr 
Braccio jebo dachte bald an: Triegerifihe Unternehmungen, 
Er durchzog das Land, bemaächtigte ſich mehrerer kleinen Staͤdle 
und Feſtungen und: drang bis in's Papſtliche vor, Das er Yersı 
Heeite. . Daburch ſah ſich ver Papſt gezwungen, ihm, auf: fein 
VBetlangen, Citta diCaſtello, eine Stadt In. Umbrien, abzutre⸗ 
ten, worauf Braccio bie eroberten Plaͤtze frei gab. Marlin V. 
hatte: ſchon fräher Dein Tartaglia, der in ſeinem Solde ſtand, 
mit tauſend Reitern Sforza'n zu: Hüllfe geſchickt; denn er konnte 
nicht mit gleichgültigen Augen anfehen, daß Bractio, fein Baſall, 


Campanus. 
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verfenigen: Partei -enigegentont, die von der Kirche begäufigt 


wurde, = g Sure — Ei 
Brarcio verlangte nun won ber Königin, daß ihm, ber 
Hebeteinfunft gemäß, Gapua ale Gigentbum abgetreten witzbei 
Sergianni widerſetzie ſich biefer Forderung; aber Alfong, ber 
den erfahrenen Feldherrn auf feine Wolfe verlieren wallie, hoachte 
es bei der Aönigin dahin, daß bie Stadt dem Bracıio überlie⸗ 
fert wurde, wodurch die erſte Mißhelligkeit pwiſchen dem König 
und Sergianni entſtand. Die beiden Feſtungen. Capua's wollten 
aber die Caſtellane nur unter Erlegung einer bedeutenden Belb- 
fanıme abtreten; . auch dieſe bezahlte Alfons, um den Brareio 
zu. befehwichtigen. . Die eine. davon mußte dieſer gleichwohl halb 
mit Betrug nad halb wit. Semalt evabern. - Kin Verſuch übtis 
gene, den Brartio machte, die. Sforzedfen, bie. zur Cinbringung 
von Rebensmikteln ſich aus Aperſa entfernt hatten, von ber. Stabi 
ab-ufchneiden, mißlang durch Sforza's Wachſamkeit. Bei: dieſer 
Gelegenheit aber führte Brarcio eine eigne Liß aus. 
Zwiſchen Capua and Averſa beſindet ich ein ſtehendes Ge⸗ 
wuͤſſer, welches gegenwärtig unter dem Namen Megi lagni bes 
unnt if. Rur im hoͤchſen Sommer ‚mar es zu durchweten, und 
die wenigen Drüden oder Furten, die ſich darbosen, waren durch 
ſeſſe Thürme ‚geihägt. Ginen davon mußte nun Bracdo im 
feine’ Gewalt bekammen, ‚wenn er den Uebergang ausführen 
wollte. Gr: ließ: Baker einen unbärtigen, aber tapfern jungen 
Srfdaten in Weibertracht Heiden, und biefer mußte als flichsnde 
und von der Unverfhämthelt der Kriegsleute verfolgte Dirne 
dem Thurn fih nähern, um Schug und Aufnahme bitten. Der 
Wächter läßt ihn ein, und der Vermummte fleigt auf die Zinne, 
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nuter dem Vorwande, ſich nach den Verſolgern umzuſehn. Dort 
zieht er fogleih die Leiter, auf welcher er emporgefliegen, weg, 
sieht das verborgene Schwert hervor, verwundet die Schildwadhe 
und flürzt fie hinab. Den Wächter, der fh noch im untern 
Baum befand, erſchreckt er durch Drohungen und Steinwürfe, 
fo daß dieſer die Thür des Thurms öffnet, um fi in’s Freie 
zu retten. Dort wird er von ben herbeieilenben Braccesken ge 
Fangen, nachdem der wieher herabgefliegene Süngling ihn mit 
gegogener Klinge verfolgt > So fiel der Thurm in Brar- 
eio’s Hände. ' 

Da nun bereits bie et Tage des Weinmonats heran: 
gerückt waren, fo gedachte Alfons in dieſem zu. Ende gehenden 
Jahre, bei fo bebeutenden Streitfräften noch irgend eine ent- 
ſcheidende Waffenthat auszuführen, und wählte bazu die Belage- 
rung Acerra's, eines in ber Nähe ver Hanbiftabt gelegenen Orts, 
durch welchen Iehtere beunruhigt wurde. Hiezu war er befonders 
durch Sergianni angefeuert, der einen tötlihden Haß auf bie 


Familie Origlia geworfen Hatte, welcher Acerra gehörte. Der. 


König führte eine große Anzahl Truppen, worunter alle feine 
Seefolvaten, und viele Belagerungswerfzeuge nad jener Stadt. 
Ein Sturm jedoch, den er wagte, wurde von ben Acerranern 
mit bebeutendem Berluft der Seinigen zurüdgefchlagen. In 
Werra befand fih außer Gian Pietro Origlia auch Santopa⸗ 
xente Attenbolo ; ein Verwandter Sforza’s, der den beften Kriegs: 
männern feiner Zeit beigezählt wurde. Sforza felbft z0g mit 
feinem Heere gegen Acerra, um die Stadt zu ehtfeben. Doch 
Alfons ſchickte ihm den a einen Sicilianer, und den 

1 Caltpanus, 

Plaͤten, ſammtl. Wert V. 9 


M 
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Piccinino mit allen Seefoldaten entgegen, zu benen fi fpäler 
auch Brarcio gefellte. Bei der Brüde. von Bafolla kam es zur 
Schlacht, ein Theil der Sforzesten hatte den Fluß bereits über: 
ſchritten, ſie wurden aber wieder zurüdgebrängt. Sforza war 
bei der Ueberzahl der Feinde nicht im Stande, die Brüde zu 
behaubten, und ging nad Averfa zurüd.- Au Santoparente, 
der diefe Bwifchenzeit zu einem Ausfall benugt hatte, warb von 
Alfons wieber in bie Stadt gedrängt. Letzterer Hatte bereits 
einen doppelten und buch Baftionen gefhüsten Graben um 
Ncerra ziehn laffen, die Zufuhr abzuſchneiden. Unterbeflen be- 
drohten die Belagerungswerkzeuge, zun Theil vierraͤdrige Thürme, 
welche die Höhe der Zinnen erreichten, die Stadtmauer unauf- 
hoͤrlich, und richteten bebeutenbe Serfiörungen an; aber bie Acer⸗ 
raner ftellten bei Naht, mit großer Ausbauer, die beſchaͤdigten 
Theile wieder her. Das Heer des Königs befand fi überdieß 
in einer mißlien Lage. Die Regenzeit war eingetreten, und 
die ohnedem fumpfige Gegend, ſchon bei den Römern als un- 
gefund berüchtigt, bereitete den. Belagerten unertraͤgliche Be⸗ 
ſchwerden. Da befchloß Alfons, um ben Krieg zu endigen, einen 
allgemeinen Sturm. Hievon wurde er durch die Anmahnungen 
des Papſtes zurüdgehalten, welder an bie beiden Könige zwei 
Sarbinäle, Fonfeca und Fiesco, gefandt hatte, um ben Frieden 
zu ermitteln. Als jedod Ludwig diefe Zwiſchenzeit benubte, um 
heimlich einige Verfärfungen nad Acerra zu werfen, fo kehrte 
Alfons zu feinem frühern Vorhaben zurüd. Die Stadt warb 
beſtürmt; doch vertheidigten fi die Acerraner mit Heldenmut, 
und da bebeutende Regengüfle eintraten, fo wurbe ber Boden 
fo fhlüpfrig, daß weder Fußgänger noch Reiter ih zu. halten 
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vermoditen. Alfons verlor ein Baar feiner beſten Haubtleute 
und eine große Anzahl Sölblinge, die durch Steinwürfe und 
Dfeile von der Mauer herab ‚getötet wurden. Hierauf boten 
die Legaten abermals ihre Bermiitlung an, und es wurde feh- 
gefept, daß ihnen, im Namen bes Bapftes, Acerra bis zur Her- 


flellung des Friedens übergeben mwürbe. ! Alfons kehrte fodann 


nad Neapel zurüd. 

In diefer Zeit gefchah es, daß Sforza ven Tartaglia plöß- 
lich, bei einem Gaſtmahle, verhaften ließ. Letzterer wurde bes 
Cinverfländnifles mit Braccio beſchuldigt, und Hatte auch vom 


König Alfons Pferde zum Geſchenk erhalten. Der Papft fanbte 


einen Abgeorbneten, ber die Sache unterfuhhen mußte. Tartag- 
lia ward ſchuldig befunden und auf dem Plage von Averfa ent- 
haubtet. Seine Soͤldlinge jedoch, auf Sforza erbittert, gingen 
‚größtentheild zu Braccio Über, der ſich nah Capua begeben 
hatte. 


piertes Kapitel. 


Im März des folgenden Jahres (1422) ward enblih durch 
die Legaten der Friede oder vielmehr ein unbeflimmter Waffen- 


ſtillſtand zwiſchen beiden Parteien abzefchlofien. Ludwig übergab - 


den Cardinaͤlen Averfa und bas fee Schloß von Gaftellamare, 


und beyab fih, an Witten erfhöpft, nach Nom an ben Sof 


1 Erivelli behaubtet, Acerra fei nicht ven Segaten, fonhern erſt fpäter 
dem Könige, nach deſſen Ausföhnung mit Sforza, übergeben morben, 
Diefe Meinung ift ———— aber alle übrigen Berichterſtatter 
weichen von ihr ab. 





132 


des Papſtes. Bald nachher wurden die Schlüflel der den Legaten 

anvertranten Städte von diefen bem Könige eingehaͤndigt. Hoͤchſt 

auffallend würde dieſe plößliche Nachgiebigkeit des roͤmiſchen 

Stuhls erſcheinen, wenn man nicht folgende Umftände in Er- 

waͤgung zoͤge: Martin befand ſich in entſchiedner Geldnot, und 

war großer Summen zur Wiederherſtellung feiner ganz in Ver⸗ 

fall geratenen Haubtflabt bebürftig, wie, ex denn aud wirklich 
in architeftonifher Hinfiät, der Gründer eines neuen Roms 

genannt zu werben verbient. Gin Beifpiel, das fa von allen 

feinen Nachfolgern bis in’s naͤchſte Jahrhundert Kinein, aufs 

Eifrigfte befolgt wurde, fo daß bie Aufführung von Gebäuden 

eine Lieblingsbefhäftigung der Paͤpſte geworben if. Sodann 

war Martin V. auf feine unbeſtrittene Würde vor Allen eifer- 

fühhtig, und Alfene bedrohte ihn beftändig mit ber in feinen 

Koͤnigreichen zu erfolgenden Anerkennung Benebifte XIII., der 

fich noch immer hartnädig in Spanien verſchanzt hielt. Ein 

zweiter Popanz, vom Papſte wenigſtens eben fo ſehr gefürchtet 

und deſſen fich der König bediente, war Braccio da Montone, 

welcher auch wirklich bald darauf nah dem Kirchenfinate z0g 

und Città di Gaftello belagerte. Diefe Stadt war ihm vom 
Papfte zwar abgetreten worden; aber bie Bürger, die ſich als 

Freiſtaat regierten, waren mit diefer Abtretung keineswegs ein- 

verflanden. 

Diejenigen, welcher fi in damaliger Beit eine Herrichaft 

im mittlern Stalien oder vielmehr in Toscana (denn auch Peru⸗ 
gia und alle auf der Weftfeite bes Apennins gelegenen Staͤdte 
wurden mit Recht zu Toscana gerechnet) gründen wollten, Hatten 
einen fchweren, ja unmögliden Stand. Diefer Heine hetruriſche 
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Bolkeſtamm, einer ber begabteften von allen,-bie ung die Welt: 
gefchtchte kennen lehrt, und weldger in feiner Blütezeit eine 
‚größere Fülle bebeutender Menfchen, geiftvoller Dichter, Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Politifer und Künftler hervorbrachte, als das übrige 
Europa zufammengenommen; biefer Volksſtamm, fage ich, war 
damals von dem entſchiedenſten republifanifchen Geifte befeelt. 
Jedes Städtchen war eine Welt für fih und mußte befonders 
überwunden werben, worauf es dann immer, fobaldb es. nur 
einigermaßen aufathmen konnte, bie Freiheit wieder herſtellte. 
Deßhalb erhielten fich die tosfanifchen Republiken bis gegen bie 
Hälfte des folgenden Jahrhunderts, während das übrige Italien, 
Benedig ausgenommen, längft unterlegen war. Dieß mochte bie 
Saupturfache fein, weßhalb Braccio, trotz aller Gewandtheit 
und kriegeriſchen Ueberlegenheit, Teine dauernde Herrſchaft be⸗ 
gründen konnte, ein Verfuch, der den Sforzesfen, welche bie 
Lombardei und Genua zu unterwerfen hatten, gelang. - 

Bon biefer, wie zu hoffen flieht, erlaubten Abfchweifung, 
fehren wir zum Gang der Erzählung zurüd. Ehe noch Bracclo 
das Königreich verließ, ward zwiſchen ihm und Sforza, dem 
bei dem Waffenſtillſtande vergannt worden war, ſich nah Bene 
vent zurüdzuziehen, eine Zuſammenkunft verabredet, die im 
Walde Saccomano Statt fand. Die alte Freundſchaft ward, fo 
weit es thunlich ſchien, erneuert, und Braccio wandte Alles an, 
feinen ehemaligen WBaffengefährten zu bereden, ſich mit der Koͤ⸗ 
nigin auszuföhnen, worduf auch Sforza, ber fich⸗ ohne Sold in 
eirier ziemlich beſchraͤnkten Lage befand, einging.! 


Cribellus. Campanus, 
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Unterbefien hatte Alfons das Rei bis auf einen gewiffen 
Grad beruhigt. Die provenzalifch gefinnten Barone hielten fi 
in zweibeutiger, doch untheilnehmender Gutfernung, nur bie 
Grafen von Maddalone und Gaferta führten den Krieg fort. 
Das Schloß Mabdalone, deſſen fhöne Trümmer noch heutzutage 
ſichtbar find, war dem Ditino Caracciolo zugehörig, ber, mie 
wir fhon willen, gegen Sergianni erbittert war. Alfons, um 
zu fchreden, fandte bie Gefangenen Ditino’s, als Lanbesverräter, 
auf die Galeeren, worauf Ditino den catelanifhen Gefangenen 
ein Ange ausreißen, Nafe und Hände verflümmeln ließ, und 
in diefem Buftande dem Könige zurückſchickte. 

Da brad im April diefes Jahrs ın Neapel die Peſt aus, 
und der Hof begab ſich nad Eaflellamare. Diefe Stadt Liegt, 
Neapel gegenüber, an ber Wurzel eines Borgebirgs, das fi 
15,000 Schritte in's Meer Hinausftredt, durch feine gefunde 
Luft, feine Weine, feine Pomeranzengärten und Delberge bes 
rühmt. Es fcheidet den biefleitigen Golf von dem falernitani= 
fhen Meerbufen, und auf ber Seite von Neapel liegen, außer 
Saftellamare, noch Vico, Sorrent, und endlih am Kap Wis 
nerva, der Infel Bapri benachbart, Maſſa. Auf ber falernite- 
nifchen Seite iR Amalfi ber bedeutendfie Ort. Alle diefe Städte 
waren von Lubwigs Partei, und Alfons begann damit, Vice 
zu belagern, welches fi ihm, fchlecht befeftigt wie es war, balb 
ergab. Hierauf zog er nad Sorrent, wo man fih längere Zeit 
wibderfeßte. Als ihm jedoch Amalſi und Maſſa ihre Schlüffel 
überfandten, ale er auch die Inſel Capri durch eine naͤchtliche 
Landung überrumpeln ließ, und feine Befapung in den gleich⸗ 

1 Constanso, Cronica di Napoli. 
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namigen Haübtort berfelben Tegte, fo glaubten auch die Sorrens 
tiner nicht länger Trog bieten zu fönnen. Diefe Stäbte wurben 
aber in des Königs Ramen vereibet, ein Umfland, der ber Kö: 
nigin und ihrem Sergianni aufs Höchfte mißflel, und der zmerft 
eine Spannung zwifchen Butter und Sohn hervorbradhte. 

Beide begaben fi Kalb darauf nach Gaeta, fei es, daß fie 
ver Belt fo weit als möglich entfliehen wollten, fei es, daß Car 
ſtella mare zwei Hofhaltungen nicht zu faflen vermochte. Da wir 
im Laufe dieſer Geſchichte noch mehrmals auf Gaeta zurück⸗ 
fommen werben, fo iſt es vielleicht nicht am unrechten Ort, von 
der Lage dieſer Feſtung einen Begriff zu geben. 

Zwiſchen dem Gap Fontania und dem Cap Mondragone 
erhebt ſich ein Borgebirg, dem fich ein, feiner Länge nach, gegen 
Süden gefehrter Bergrüden anfchließt, fo daß zwifchen biefem 
und dem feiten Land Staliens ein Eleiner Golf entfteht, deſſen 
Ufer zu den lieblichften und fruchtbarſten Küftenftrichen der ganzen 
Halbinfel gehören. Hier gebeihen alle Suͤdfrüchte und zwifchen 


Bainen von Granatbäumen, bie in biefer Gegend vorzüglich Häufig 


find, erheben fih Trümmer des römigchen Alterthums. Unier 
ihnen bie Billa Gicero's, in deren Nähe jener Mömer ermordet 
wurde. Der vorerwähnte Dergrüfen aber, ben die jebigen 
Feſtungswerke einfafien, ift ihretivegen kahl und durch die Natur 
f&on von bem Reſt des Vorgebirgs abgefchloffen. Denn. nur 
eine ſchmale Landzunge verbindet ihn mit bemfelben, und auch 
biefe ift großentheils mit Sand bedeckt, da fie bei ftürmifcher 
Witterung zur Hälfte überfpült wird. Auf der höchſten Spige 
bes Berges flellt das Euloffale Grabmal des Munatius Plancus, 
vom Bolfe der Thurm des Orlando genannt, welcher heulzutage 
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als Telegrayh benugt wird.“ Wohl ift diefer Punkt wert, einen 
Augenblic dabei zu verweilen, denn bie Ausflchten, die ſich hier 
vom Borgebirg der Eirce bis zum Veſuv hin barbieten, mögen 
in der Welt nicht Teicht ihres "Gleichen finden; fei es, daß man 
bie offene, mit Inſeln veich gefhmüdte See, fei es, daß man 
den lachenden Golf mit feinen Orangengärten, und pie herrlichen 
Bebirgsküften Italiens, wo Hügel über. Hügel fih auſthürmen, 
betrachtet. Diefer Berg nun läuft gegen Süben in einen weit 
niedrigen, aber ſchroffen Felſen aus, und auf dieſem Felſen if 
das eigentliche Gaeta erbaut. Sudwaͤrts und weſtwaͤris fällt er 
fteil in’sg Meer ab, fo daß Hier an feine Landung zu denken if; 
nach ber Seite des Golfs aber fenkt ex fi allmählig und bildet 
eine Fläche, die den untern Theil ber Stabt enthält und durch 
Mauern gefhüst ift, um welche ein Molo berumläuft. Aus 
diefer Lage geht hervor, daß Gaeta von der Landfeite fait unbe- 
zwinglih if, und durch eine Fleine Anzahl Truppen geſchützt 
werben kann, von ber Seefeite aber nicht allzulange haltbar, 
fobald einmal den feindlichen Schiffen der Eingang in den Golf 
offen ſteht. 

Diefer ſchoͤne Landflrih war es, ben das fürktige Paar 
befuchte. Alfons jedoch bewohnte einen Pallafi an der Küfe, 
jenfeits der Landzunge, Johanna befand ſich in ber Stabt. Hie⸗ 
her kam Sforza von Benevent, um Beiden feinen Hof zu machen; 
doch ſchien es, daß er von der Königin günfiger, als von König 
empfangen wurde, wiewohl er während eines mehrwöchentlichen 
Aufenthalts die eatalanifchen Großen haͤuſig bei ih bewirthete. 


1 Leber ven Munatius Plancus fehe man die befannte Ode im Horaz: 
Laudabunt alli ete. 
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Mit ihm erſchienen noch andere, — provenzaliſch gefinnte 
Barone. 

Als nun der ſpaniſche Cardinal Bonfer nad Gaeta fommen 
follte, um dem König die päpftfiche Beftätigung ber Adoption 
zu überbringen, ! fuhr ihm Alfons auf einer Galeere entgegen 
und Sforza flieg mit ihm zu Schiff. Die Biograpken bes Letz⸗ 
tern erzählen uns einftimmig, daß ber König bei biefer Gelegen⸗ 
heit einen Mordanſchlag gegen Sforza gebrütet Habe. Strick 
und Sad feien ſchon bereit gewefen, um ihn zu fahen und zu 
erfäufen. Blos das ſchnellere Eintreffen des Cardinals habe 
dieſen Plan zerſtoͤrt, und die Sforzesten follen ihren Führer, 
den fle für verlören hielten, mit großem Jubel empfangen ha= 
ben. Letzteres mag gegründet fein, im Uebrigen ift es ſchwer 
Jemanden eines Verbrechens zu zeihen, das nicht wirklich bes 
gangen worden, und Alfonſens Charakter widerſpricht einer 
ſolchen Beſchuldigung ganz und gar. Auf der andern Seite 
aber mochte dem politifhden Scharfblide des Königs nicht ent- 
gehen, daß Sforza der Binzige fei, der ihm den ruhigen Beſitz 
des Reichs fireitig zu machen, der Binzige, der dem Argwohn 
ber Königin einen huͤlfreichen und mächtigen Arm zu leihen im 
Stande ſei. Deffentlig war feftgefept, daß Beide den Sforza 
in ihren Sold nehmen follten, daß biefer jedoch, wo es feine 
gemeinfhaftlihe Unternehmung gelte, Demjenigen, ber ihn 
zuerſt beriefe, gehorchen follte.? Heimlich aber ermunterte 


1 Zurita meint, daß dieſe Beftätigung wegen des plöklichen Todes 
des Cardinals dem Könige nie übergeben worden. Wahrſcheinlicher iſt, 
daß fie ver Papft niemals ausgeftellt, wiewohl «6 auch Bazio behaubtet. 

2 Cribellus, 
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Johanna, oder vielmehr Gergianni, ber die Seele diefer 
Nänfe war, den Sforza, die provenzalifche Partei nicht allzus 
ſehr Ihwächen gu wollen, damit ſich die Königin derfelben, im 
Fall der Not, gegen Alfons bevienen koͤnne. 

Als im September die Peft in Neapel nachgelafien, begab 
ſich Johanna nach der Infel Procida und von dort in das nahe 
Pozzuoli. Alfons, um keinem Verdachte Raum zu geben, folgte 
ihr dorthin zu Land, und nahm unterwegs Capua in Augen⸗ 
fein, das er noch nicht fannte. Aber die Königin hielt dieſe 
raſche Einholung für Berfolgung, und ward um fo mehr in dem 
Argwohn befärkt, daß fle Alfons, wie Sergianni behaubtete, 
nad) Gatalonien fenden wolle, um unbefchränfter Herr von Neapel 
zu: fein. Als dieſer daher nach Averfa ging, eilte fie fchnell 
nach Neapel und fohlug ihren Sig im Caſtel Capuano auf, ba 
fie fürätete, im Gaftel nuovo ale Gefangene behandelt zu werben. ' 


Sünftes Kapitel. 


Wiewohl der König fortfuhr, feine Mutter zu befuchen, fo 
war doch die Entfremdung Beider felbft bei dem Volk ſchon 
offenfundig geworben, und wo ſich bie catalaniſchen Barone blicken 
ließen, wurde ihnen Durazzo! Dutazzo! ober: &8 lebe die Königin 
Johanna! entgegengerufen.? Sergiannt Garacciolo, der ſich 
häufig in's Caſtel nuovo, um dem Staatsrate beizuwohnen, 

1 er iſt ſchon erwähnt worten, daß Caſtel nuovo und Caſtel vell' Ovo 


den Catalanen übergeben worden waren. 
2 Collenuccio. 
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begeben und gar wohl die nicht unverbiente Abneigung Alfunfens 
gegen feine Berfon bemerken mußte, bat fih von biefem einen 
Schugtz brief, verfehen mit dem koͤniglichen Inflegel, aus, ber a. 
bewilligt wurbe. 

Aber im April 1423 veranftaltete der König, nad * 
feſtluſtigen Weiſe, einen oͤffentlichen Aufzug, bei welchem ein 
Elephant, der einen Thurm trug, vorgeſtellt wurde. In dem 
Thurme befanden ſich viele catalaniſche. Ritter, die, als Engel 
‚gefleibet, fangen und bie Laute fhlugen. Da erfuhr er, daß 
Sergiannt einen andern Aufjug von neapolitanifchen Baronen, 
als Teufel vermummt, verabrebet hatte, fei es, bios mit dem 
Könige zu wetteifern, fei es, eine öffentliche Feindſeligkeit an⸗ 
zuſpinnen.“ Diefer letztere Zug unterblieb zwar durch den Tod 
eines der Theilnehmer, mit dem alle übrigen verwandt waren; 
doch Alfons wurbe dadurch noch mißtrauifcher, und als ihm fein 
Befandter in Rom, Francisco de Arinio, fhrieb, daß eine Vers 
fhwörung gegen Ihn angezeitelt fei, -an deren Spige Serginumi 
fiehe, fo Tieß er diefen, trotz des Geleitsbriefs im Caftel nuovo 
verhaften. Hierauf begab er Ach unmittelbar zu Pferde nad 
bem Caſtel Capuano, um der Königin diefen Gewaltfireich anzu⸗ 
zeigen, ober vielleicht, wie auch ein aragonifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber ‚nit in Abrede flellt, um fie felbft in feine Gewalt zu 
befommen: Denn er glaubte dadurch ben furchtbaren Parteis 
fämpfen, von denen das unglücliche Königreich zerrifien war, 
auf immer ein Ende zu machen. Sein Borhaben mißlang. Sin 
Knabe, der im Dienfle eines Florentiners fland, wußte ih uns 
bemerkt durch die Pferde Blag zu machen und eilte, die Königin 
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zu benachrichtigen. Diefe ließ ſogleich basjenige Thor fehließen, 
das nad der Stadt führte, auf welchem gegenwärtig ‘der kaifer⸗ 
liche Adler zu fehen ih; Alfons jedoch ritt auf das außerhalb 
der Stadt befindliche Thor zu (denn Caſtel Capuano lag damals 
zur Sälfte außer⸗, zur Hälfte innerhalb der Mauern), um fi 
defien zu bemädhtigen. Schon hatte das Pferd die Bugbrüde 
betreten, als dieſem Ciner der Obenflehenden, einen Mörfer an 
den Kopf ſchleuderte, wodurch es zurückwich.“ Andere fagen, 
der Caſtellan, Sannuto da Capua, ein flarfer und handfefler 
Mann, habe es bei'm Zügel ergriffen und mit Gewalt jenfeits ber 
Brücke zurüdgeitoßen, die ſogleich in bie Höhe gezogen warb, 
Yuan de Barbari, der mit dem Könige gelommen, gab dieſem 
feinen Helm, um ihn gegen die Steinwürfe, bie von oben her⸗ 
abflogen, zu ſchuͤtzen. Verſchiedene catalanifche Barone wurben 
verwundet, einer getöbtet. Der König, um des Volks wegen . 
bie engen Straßen zu vermeiden, begab fi nad dem Mercato 
und fpäter in’s Caſtell nuovo. 

Daß die provenzalifche Partei über dieſe Borfälle erfreut 
war, läßt ih vermuthen, body auch Diele von den Durazzifchen 
wollten Alfonfen belagern. Die Klügern aber, um ben Bürger: 
frieg zu vermeiden, rieten zu einem DBergleih und begaben 
fd unbewaffnet zum Könige. Diefer war um fo mehr zu einer 
gütlichen Ausgleihung geneigt, als er aus Spanien beirübende 
Nachrichten, die feine Gegenwart dort nötig machten, erhalten 
hatte. Diefe Nachrichten mochten auch das Meifte zu feinem 
Entſchluß beigetragen haben, ſich Sergianni's zu bemächtigen, 
um fih feine Feinde im Rüden zu laſſen. 
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Gaftilien war nämlich, wegen ber garten Jugend Ichanne 
des Zweiten, der Schauplag beftändiger Zwiſtigkeiten und Uns 
ruhen geworden. Alfonfens Brüder, Don Juan und Don Enrique, 
die große Lehen in Caſtilien befaßen, hatten ſich Beide dort eine 
Bartei gebildet und haderten wechſelſeitig. Don Enrique hatte 
fih überbieß ohne die Einwilligung des Königs mit befien Schwe- 
fier Donna Batalina vermält und verlangte von bemfelben bas 
Herzogthum Billena als Mitgift; Johann verweigert es, Todt 
den Don Enrique nah Madrid und nimmt ihn gefangen. „Hier 
auf belagert er feine Schweſter in Segura. Der Connetabel von 
Caſtilien aber, von Enrique's Partei, entführt fie glücklich nad 
Balencia. Auch andere von Enrique's Anhang fuhen Shug 
in Alfonfens Staaten, uyb biefer wird nun durch eaſtiliſche Ge⸗ 
fandte in Neapel zur Auslieferung aufgefordert. ' 

Unterbefien fuchte die Königin Sohanna, die jedem Bergleich 
entgegen war, buch Zögerung Zeit zu gewinnen, und hatte fos 
glei Boten an Sforza gefdhidt, der ſich damals in einem Klofter 
bei Mirabella befand. Im Mamen ber Gevatterſchaft, denn 
durch biejes kirchliche Band war fie mit Sforga verfnüpft, be 
ſchwor fie ihn, ihr augenblictich zu Hülfe zu eilen. Sforza, 
wiewohl er nur 600 ſchlechtbewaffnete und ſchlechtberittene Streis 
ter aufzubringen vermochte, während ber König 4000 Mann be- 
faß, eilte fogleich herbei: Unterwegs Trafen ihn bie Abgefandten 
Alfonfens, die ihn ebenfalls zum Beiſtand aufforderten. Sforza 
verſetzte, daß ber Muf der Königin zuerfi gu ihm gedrungen 
fei, daß er übrigens nichts fo fehr, als eine Berföhnung zwi⸗ 
ſchen Mutter und Sohn wünfche, und auf ber Stelle zurüds 
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fchren wolle, wenn Alfons verſpraͤche, die Königin nicht zu 
beunrubigen und ihr zu erlauben, Ab an irgend einen fehlen 
Platz des Königreichs zu begeben. Dieb wollte ihm Alfons 
keineswegs bewilligen und verfegte, baß er ihn, fobald er mit 
den Waffen in ver Hand komme, weder zum Richter X zum 
Vermittler wolle. 

Als Sforza der Stabt fich näherte, ſchickte er noch einmal 
Friedensunterhaͤndler an den König; doch mit demfelben Erfolg. 
Alfons hatte das Heer unter Bernalto Sentellas auf der Straße 
von Acerra, woher Sforza z0g, in Schlachtordnung treten laſſen, 
und fo kam' es bald zwifchen Poggio Reale und dem Gaflel - 
Capuano zu einem blutigen fehsftündigen Gefecht. Sforza machte 
die Seinigen auf die fhönen Harniſche und Pferde der Cata⸗ 
lanen aufmerkfam, mit denen fe ihrer eigenen Armut ein Ende 
zu machen Hoffen fonnten.! Dem Cicco Artonio, einem Nea- 
politaner, entriß er felbft die Eönigliche Fahne, und als bie 
Seinigen vor der Ueberzahl zu weichen begannen, bahnte er ſich 
durch die umliegenden Gärten ben Weg, und ſtuͤrzte ploͤtzlich im 
Rüden bes Feindes hervor, indem er eine Gartenmauer, bie 
von Lehm war, durchbrechen ließ. Hierauf erfolgte eine gänz- 
liche Flucht und Niederlage des föniglichen Heers. Bedeutend 
war die Beute der Sforzesien. Achthundert Pferde fielen in 
ihre Hände und hundert und zwanzig ber vornehmſten fiziliani- 
fhen und aragonifhen Barone wurden gefangen. Der König 
mußte fi in’s Gaftel nuovo flüchten, die Häufer der Gatalanen 
wurden geplündert und Johanna empfing ben Sforga mit ehren- 
vollem Jubel als ihren Wetter. Diefer, nachdem er bei ber 

1 @r rief: Alli ben vestiti, alli bene a cavallo. Giornali dei Dies, 
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‚Königin bewirkt Hatte, daß bie Barone der franzöfifchen Partei 
nad Neapel zurüdfehren burften, wandte fidh gegen Averſa, um 
e8 zur ‚Uebergabe zu zwingen. N 
Jene Schlacht war am dreißigſten Mai 1423 gekämpft wor- 
den; no vor Mitte Juni erſchien eine cataloniſche Flotte vor 
Neapel. Einige behaubten, daß Alfons fie berufen habe, um 
feine Unternehmungen gegen Eorflea fortzufeben; Audere, daß 
fie beſtimmt gewefen fei, die Königin mit Gewalt nad Arago- 
nien abzuführen. Wie dem aud fein mag, nichts konnte Alfonfen 
erwünfchter kommen, als jene Plotte, die von dem Grafen von 
Cardona befehkigt wurde. Die Landung Eonnte von der Königin 
nicht verhindert werden. Alfons ließ den Plap vor dem Caſtel 
nuovo, der damals außethalb ber Stadt lag, mit Wälten und 
Gräben befeftigen, damit die Reiterei den Seinigen keinen Scha⸗ 
den zufügen fonnte. Da jedoch die in diefem Lager eingeſchloſ— 
jenen Aragonefen von ben Neapolitanern beſtaͤndig genedt wir: 
ven, fo wagten fie einige glückliche Ausfälle, ja einer Schaer 
geleng es, fogar in die Stadt felbft einzubringen. Innerhalb 
der Berta Petruccia naͤmlich (die jest nicht mehr vorhanden if), 
befand fi ein Haus, an dem ſich ein Weinflod emporſchlang, 
un die offenen Arkaden deffelben, wie man es jebt no haͤuſig 
fieht, zu befchatten. Diefer Weinftod wurzelte außerhalb ber 
Stadtmauer, und befielben bedienten fi& die Batalanen, um 
hinaufzuflimmen, worauf fie die Thorwache überwältigten. Zu 
gleicher Zeit drang der Infant Don Pedro, -Alfonfens Bruder, 
von der Seefeite in die Stadt ein, wovon der gegen den Haven 
gelegene Theil in Flammen aufging. In bdiefer Not fanbte die 
Königin Boten an Sforza, der von Averſa herbeieilte. Aber 
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da die Neapolitaner auſingen Hd} leidend zu verhalten, und bes 
Kampf wie einem Schaufpiele zuſahen, fo war Sforza mit feiner 
Reiterei nit im Stande, fih in den Straßen zu behaubten; 
benn bie Satalanen ‚hatten fi. in den Häufern verſchauzt, und 
warfen Ziegel und Steine auf den Feind, ber, ohne ſich wider⸗ 
fegen zu koͤnnen, vertrieben wurde. Da begab fi. Sforza in’s ‘ 
Gaftel Fapnano, und entführte die Königin mit ihren Koftbars 
Reiten nach Nola. Ein großer Theil der Benölferung Nenpels, 
über 5000 Männer und Weiber, folgten ihr weinend und weh⸗ 


liagend nad). Weithin leuchteten die Slanımen. ' 


Indeſſen Hatte Juanotto Pertuſa, ein Catalonier, der in 
Aperja befehligte, dem Sforza zu wiſſen gethan, daß er ihm 
die Stadt übergeben wolle, mit der feltfamen Bebingung, daß 
fie Sforza plündern und zerfören ſelle. Man glaubt, daß Ber- 
tafa dadurch an ben Averſanern, die ihn beleidigt hatten, Rache 
nehmen wollte. Sforza nahm die Stadt, erfüllte jedoch die Be⸗ 
dingung Eeineswegs, wofür bie Averfaner ihn mit Dank über- 
bäuften. Sobanna begab fh nun, der Sicherheit wegen, nad 
Averſa. Das Caſtel Capuano jedoch war von Sforza einem 
Benetianer, Namens Graziano, zur Nertheidigung übergeben 
worden; dieſer, wahrjcheinlih befochen, überlieferte es dem 
König unter ber Bebingung eines freien Abzugs. Gr wurde 
dafür von Sforza, wie einige behaubten, mit eigner Hand auf- 
gefnüpft.? 

Sohanna hegte nun Teinen fehnlichern Wunſch, als bie Aus⸗ 
lieferung Sergianni’s. Auch hiezu bot Sforza, wiemohl zu 
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Gunfen feines Todfeinds, bereitwillig die Hand. Denn als ber 
König, der die Schwachheit ver Königin kannte, zwölf, nad 
Anderen zwanzig der vornehmfen catalanifchen Barone für den 


Caracciol verlangte, gab fie Sforza heraus und erhielt von ber 


Königin dafür die Städte Trani und Barletta, in deren eigent- 
lichen Befig er aber, wegen feines frühzeitigen Todes, nie ges 
langt if. Nach feinem Tod wußten auch die übrigen Gefangenen 
aus Benevent zu eniflichen. 


Schstes Anpitel. 


An diefen Tagen erfhien vor Alfons Michael Coſſa, ein 
Ischiot, der Sergianni's Feind war, und lud ben König ein, 
Jschia zu erobern, wozu er ihm behülffich fein wolle. Die 
Inſel ſelbſt, von einem Bulfan gebildet, deſſen verwitterte Laven 
mit Weinpflanzungen bedeckt find, konnte wenig Schwierigfeiten 
darbieten. Wohl aber die Haubiftadt. Diefe, wiewohl fie fi 
gegenwärtig weiter verbreitet, ivar damals auf den Fels be 
Shränft, der an ber füröflihen Spige des Gilands aus dem 
Meer hervorragt und durch eine Brücke mit der Infel verbunden 
iſt. Diefer Fels, wegen feiner Steilheit, warb für unerfteiglich 
gehalten. Jedoch behaubtete Coſſa, daß man fi Leicht der 
Brüde bemädtigen und, der Stadt alle Zufuhr abſchneidend, 
biefelbe dur Hunger befiegen Tönne. Alfons ſchickte in ber 
Naht fogleih einige Fahrzeuge aus, die die Brüde beſetzten, 
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und bie Tiefe des Meers, die fie für größere Schiffe empfangtich 
fanden, ausmaßen. Er machte ſich hierauf felbft mit einer Heiz 
nen Flotte auf den Weg und foderte die Jochioten zur Mebergabe 
auf, behaudtend, daß er nicht der Yeind der Königin Johanna, 
wohl aber ihrer ſchlechten Ratgeber fei. Die Stadt war jedoch 
in zwei Parteien getheilt, wovon die eine dem Eoffa, bie andere 
"dem Chriſtoph Nanoccio gehotchte. Diefer Lepters wußte bie 
Uebergabe zu hintertreiben, und Alfons rüftete HG zum Kampfe. 
Er ließ eines der größeren Schiffe, fo nahe als möglih war, an 
den Fels anlegen, und bemühte fi, eine Brüde auf denfelben 
werfen zu laſſen. Da jedoch die See zu flürmifdh war, fo fo- 
berte er drei Jünglinge auf, den Wels ſchwimmend zu erflettern, 
und die Brüde mit Seilen an Bäume und Geſtrüpp zu befe- 
fligen. Zwei von ihnen wagten es, an Gefträucden ſich feſthal⸗ 
tend, weiter emporzuklimmen, ba fle, der Steilheit des Abfchufles 
wegen, von den Feinden nicht gefehn werden konnten. Ihnen 
folgten nun Viele aus dem Schiff, und hielten die Schilde über’s 
Haubt, um vor den Steinwürfen ber herbeieilenden Ischioten 
gefichert zu feyn. Alfons fuchte nun bie Weinde von tem be- 
drohten Orte abzulenfen, indem er die am Fuß bes Felfen auf 
der andern Seite gelegene Borftabt angreifen ließ. Um bie 
Seinigen zu ermuntern, flieg er felbft in einen Kahn und näherte 
fiih den Schiffen. Aber der Kahn, zu voll von Menſchen, flug 
um, und der König war in Gefahr zu ertrinfen; doc warb er 
glüdlih von einigen Matrofen aus dem Wafler aufgefangen. 
Die Stadt, von zwei Seiten angegriffen, Eonnte ihrer geringen 
Bevölferung wegen, nicht widerfiehn, und bie Jochioten wurben- 
gezwungen bie Waffen niederzulegen. Da Alfons bie Gefangenen 
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feetließ und mit Milde behandelte, fo ergab ſich auch balb die 
fefte Burg, und der König kehrte nach Neapel zurüd. 
Unterbefin hatten feine Feinde in Averfa bei der Koͤnigin 
Alles angewandt, ihm zu verderben. Beſenders war Sergianmi 
erbittert, und behaubtete, daß man Ihn während feiner Gefan⸗ 
genfhaft durch Schlafloſigkeit zu töten geftrebt habe, indem ſich 
Tag und Naht Befuche bei ihm einfanden, bie durch forigefeßtes 
Geſpraͤch ihn weh zu erhalten verfucdhten.? Johanna ward 
leicht dahin gebracht, die Adoption Alfonfene, aus dem Beweg⸗ 
. grund feines Undanks, feierlich zu widerrufen, ja es gelang, 
wiewohl nicht ohne große Schwierigkeit, fle zu bewegen, Ludwig 
ben Dritten zu ihrem Nachfolger zu erffären. Hiezu wirkte bes 
fonders auch der Papft, ber zugleich den Herzog von Mailand 
in den Bund zu ziehen gewußt Hatte. Letzterer, ber, wie ſchon 
erwähnt worden, damals im Beflg von Genua war, verſprach 
eine Hülfsflotte nad Neapel zu fenden. Alfons, über biefe 
Nachrichten aufs Höchſte beunruhigt und durch die Umflände 
genötigt, nad Spanien zurüdzufehren, ließ vringende Bitten an 
Braccio ergehn, fi fogleich mit den Seinigen nach Neapel zu 
begeben. Braccio hatte während dieſer Zeit Citta di Caſtello 
erobert, ſodann fi in Berugia, das er durch Bauwerke ver 
ſchoͤnte, aufgehalten, und in Foligno fi zum Fuͤrſten von Ca⸗ 
pua Frönen laſſen.“ Als des Königs Befandte ankamen, befand 
er fi in Aquila, das ihm, wie ſchon gefagt, zuerfannt worden, 
das er jedoch mit Gewalt erobern mußte, da es der provenzalifchen 
1_Fanius. 
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Bartei ergeben war. Auf Feine Weife wollte er nun von bie 
fer Belagerung ablafien; denn fein Ehrgeiz berebete ihn, das 
ganze Königreih in feiner Gewalt zu haben, fobald er Capua 
und Aquila befäße. Doch fandte er dem Könige ben Jakob 
Caldora nehf andern Feldhaubtleuten zu, Hülfe. 

Unterbefien war Lubwig III. bereits in Averfa angefommen 
und von der Königin freundlich empfangen worden. Feſtgeſetzt 
wurbe, baß er den Königstitel beibehalten folle, um beflo würs 
biger einem Könige entgegenzuireten, font aber folle er blos 
das Herzogthum Galabrien befigen. Sforza zog nun mit feinem 
Schüglinge nah Neapel, Alfons ſchickte ihnen den Caldora mit 
einer Anzahl Truppen entgegen. Bei der Magdalenenbrüde, wo 
der Sebeto in’s Meer fließt, kam es zur Schlacht; Sforza warf 
die Aragoneſen zurück und pflanzte ſeine Zeichen vor den Thoren 
der Stadt auf. Alfons, der zu Waſſer auf einer Galeere dem 
Kampfe zuſah, ward von Sforza's Tapferkeit zur Bewunderung 
hingeriſſen, und befahl den Seinigen, ihn zu ſchonen.! 

Endlich, Mitte Oftober 1423, ſchiffte ſich Alfons nad, 
Gatalonien ein, da er fuͤrchten mußte, daß bie Eaftilianer feine 
Erbſtaaten mit Krieg überzögen. In Neapel ließ ex als feinen 
Statthalter den Infanten Don Pedro zurüd. Die See war ihm 
lange Zeit ungünftig. Er mußte fih zuerft in den Hafen von 
Gaeta flüchten, und warb fpäter noch einmal dahin zurüdver- 
Ihlagen. Endlich fanmelte ex die Flotte bei Ponza, und be- 
ſchied fie nad der Infelgruppe, bie Marfeille gegenüber liegt. 
Denn diefen Ort, als die Haubifladt feines Feindes, gedachte er 
zu erobern. Ein Theil der Schiffe fand fih wirflih ein, und 
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Alfons bemaͤchtigte ſich Marſeille's durch einen nächtlichen Sturm. 
Drei Tage wurde geplündert. Gin großer Theil der Stadt ver 
brannte, weniger durch die Schuld ber Batalanen, als duch den 
mehrmals nad allen Seiten fi drehenden Wind. Die. von Air 
kamen den Marfeilleen zu Hülfe, allein. da fie gleiche Feldzeichen 
mit den Eatalanen hatten, vermehrten fie nur bie Verwirrung. ! 
Die Frauen Hatten fih in die Kirchen geflüchtet, und Alfons 
forgte dafür, daß fle nicht beleidigt wurben. Sie wollten ihm 
bieranf Ihren Schmud zum Geſchenk reichen laffen, den er zurüd- 
wies. Doch nahm er den Körper des heiligen endwigs, Biſchof 
von Toulouſe, mit ſich, der fpäter in Valencia verehrt wurde. 
Befagung ließ er nicht in Marfeille, da er feiner Mannfchaft 
in Spanien benöthigt war. Noch mannichfach von den Winden 
umhergeworfen, landete er zulegt in Barcellona. 


Siebentes Kapitel. 


Unmitielbar nad Alfonfens Abreife ward Sforza von ber 
Königin nad) den Abruzzen gefhidt, um Aquila, von Braccio 
belagert, zu entfeßen. Wit Baufigen Bokſchaften Hatten bie 
Aquilaner um Hülfe geficht. Sforza, nachdem er feinen Sohn 
Francesco und eine andere Schaar, die fi in Apulien befand, 
an fich gezogen, drang in die Abruzzen vor, unb nahm mehrere 
fleine Städte, bie in Braccio'd Gewalt waren. Die Weihnachten 
feinte er in Ortona. Als fih nach vollendetem Hochamt die 
Haubtleute um ihn verfammelten, erzählte er — ſeinen Traum 

1 Beuche, Histotre de Provenoe. ’ 
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in ber verwichenen Naht. Er babe ſich mitten in einem See 
befunden, den Heiligen Ehrifloph aber von fern gefehn und um 
Beiſtand angerufen. Sener habe fi aber von ihm abgewanbt. ! 
Francesco und bie Hebrigen baten ihn, feinen Aufbruch zu vers 
fhieben; denn er wollte am andern Morgen bei Bescara über 
deu Sangro gehn, Sforza jedoch verfehte, daß niemals Eile fo 
nötig gewefen fet, als eben jebt. i 

Die Beforgniffe der Freunde vermehrten fih, als beim Auss 
zuge aus ber Stadt der Yahnenträger mit dem Pferde ſtürzte 
und die Standarte zerbrach. Man gelangte au ben Fluß. Der 
Feind fland auf ber andern Seite der Furt, und Hatte bort 
Ffähle eingerammelt und Bogenſchützen aufgeflelt. Da verfuchte 
Francesco mit feiner Schaer den Uebergang an ber Münbung 
des Stroms in's Meer, das hier lagunenartig und fumpfig if. 
Er kam glüdlih an's andere Ufer, und jagte ben Feind nad 
Pescara zurüd. Mit begeifterter Freude gewahrte Sforza von 
fern die Tapferkeit feines Sohnes, und forderte nun die Seinigen 
ebenfalls zum Mebergang auf., Aber dieſe zauderten, da fidh 
eben ein heftiger Oſtwind erhob und bie Wellen des Meers den 
Flug anſchwellten und zurücktrieben. Um den Untergebenen 
Mut einzuflößen, ritt Sforza mit einem Kuaben, ber ihm den 
Helm trug, voranz Niemand folgte. Als fie fih in der Mitte 
des Waſſers befanden, begann ber Knabe zu finfen. Sforza 
griff nach ihm und wollte ihn bei den Haaren emporziehen. Da 
wien dem Pferde auf dem fchlammigen Boben die Hinterbeine 
und Sforza glätt vom Sattel. Schwergeharniſcht, wie er war, 
vermochte er nit zu ſchwimmen. Biweimel werben feine 

1 Cribeilus. Jorius. Simeneta, Vila Erapoisei Siorsii. 
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eiſernen Haudſchuhe über dem Waſſer gefehn; dann verſchwand er. 
Wergebens warb fpäterhin fein Leichnam geſucht, den ber Fluß 
in’s Meer ſchwemmte. 

So Harb Sforza am dritten Jänner 1424 im fünf und 
fünfzigſten Jahr feines Alters, nachdem er fo vielen Schlachten 
getrotzt, ſo vielen Nachſtellungen enigangen war, An Geift 
mochten ihm vieleicht. andere Feldherren feiner Zeit überlegen 
kin, an Tapferkeit. kam ihm feiner glei. Wegen Feinde war 
sc großmütig, gegen Berräser unerbitilih, in ber Mannszuct 
fireng, zum Schuß des Landvolks flets bereitwillig, von Habſucht 
fo weit entfernt, daß er die Truppen häufig mit den Sinfünften 
ſeiner Schöfler bezahlte. Bei wichtigen Unternehmungen pflegte 
er alle feine Haubtleute um Mat zu fragen; doch um nicht ihren 
Dunkel zu nähren, fing er von gleichgültigen Dingen zu ſprechen 
an, und gelangte wie yon ungefähr auf ben Gegenſtand, den 
er beraten wohte.? In Religionsübungen mar er pünktlich und 
‚ saterfhied fi Hierin von Braccio, bem die Beitgenoflen vor 
warten, daß er nie in die Mefle ging Seine Verwandten 
behandelte er mit Zarilichkeit, und als zwei feiner Brüber an 
der Peſt frank lagen, und von allen verlaffen waren, hielt er 
bis zum letzten Athemzug bei ihnen aus, und ließ ihnen, nad 
ihrem Tode, eine Kapelle bauen, Gr hafte die Schalfsnarren 
und das Spiel. In müßjgeu Stunden befäftige ex ih mit 
Leibesübungen, ſchleuderte große Steine und Wurfſpieße, ober 


. A Gribeilus. Jonins. Figrims Biondes, Historia. Merkwürdig if, daß 
Sforza’n in feiner Jugend einmalein ähnliches Wageftüd glüdlich gelun. 
gen war. Bei ver Belagerung von Piſa feste er an ver Mündung det 
Arno über viefen von Regengüffen mächtig angefchwollenen Fluß. 
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übte fi im Gpringen und Laufen. Des Abends ober bei Re 
‚genwetter las er. Da’er Fein Latein verſtand, fo begnügte ex 
fi) mit den Abenteuern der Paladine. Do war er befonders 
wißbegierig nach Geſchichten, und fuchte fi die Alten in Ueber⸗ 
fegungen zu verſchaffen. Einem gewiſſen Percello, ver ihm den 
Caͤſar und Salluſt überfegen mußte, ſchenkte er ein Haus und 
einen Garten. Schreiben konnte er nicht und bediente fig zu 
diefem Geſchaͤft der Moͤnche, die er au als Spione verwendete, 
wozu er fie vor allen Andern, wegen ihrer Schlauheit 2” 
Straflofigfeit, für tauglid hielt. 

Was die äußere Geflecht betrifft, fo War Sforza von ums 
gewöhnlicher Groͤße, breitfhultrig, von ſtarkem Muskelbau; um 
bie Mitte des Leibes aber fo ſchlank, daß man ihn faſt mit den 
Händen umfpannen konnte. Dabei von bunfler Geſichtsfarbe, 
bie Augen blau, tiefliegend, mit bufchigen Brauen, die Nafe . 
gebogen. In der Kleidung einfach, Tiehte er jedoch die Blankheit 
der Waffen und Harnifhe. Er war im Eſſen und Trinfen 
mäßig, bei Keldzügen aber und beſonders in der Schlacht oft 
einem ploͤtzlichen Durft unterworfen, fo baß er beffändig einen 
Knaben an ber Seite hatte, der ihm Wein oder Wafler nach⸗ 
trug, und ihn au in der größten Hitze des Gefechte nit ver⸗ 
laffen durfte. Oefters äußerte er, nicht durch's Gifen, wohl 
aber duch Wafjermangel fürchte er zu flerben. ? 

Als Braccio die Nachricht vom Tode feines Gegners erfuhr, 
wollte er derfelben lange feinen Blauben fchenfen. Er empfing 
bie Botſchaft fhwermütig, mit finfterer Stirn; feles, baf er 
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ſtch der Jugendfreundſchaft erinnerte, ſei es, daß er ſeines eignen 
Schickfals gedenk war. Denn die Aſtrologen Hatten ihm vorher 


gefagt, daß Sforza eines ploͤßlichen Todes ſterben, er ſelbſt aber 
ihm in kurzer Zeit mamteigen: werbe. ! 


Achtes Kapitel. 


Mit tiefem Schmerz, doch mit voller Befonnenheit des 
Geiſtes, ertrug Francesco das Ende feines Vaters. Da feine 
Gegenwart am andern Ufer nötiger ſchien, wo der größte Theil 
des Heeres ſich befand, fo ruderte er fih allein in einem Fleirien 
Rachen hinüber, und ermunterte in einer Rede, zuſammenzuhalten 
und ihn nicht zu verlaffen. Hierauf ließ er eine Beſatzung in 
Drtona zuräd, und begab fi nad Benevent, um bes väter 
lichen Beſitzthums nicht verluftig zu gehn, und von dort nad 
Averſa zur Königin. Diefe beftätigte ihn in feines Vaters 
Rechten, und verorbniete, daß er und feine Brüder den Namen 
Sforza dem ihrigen beifügen follten, dem Berflorbenen und 
ihnen felbR zu Ehren.? Hierauf gedachte fie ihn vorerſt zu 
Eroberung Neapels zu verwenden, welche Stadt faſt allein noch 
in den Händen ber Feinde war. 

Denn es Hatte unterdefien der Visconte, unter den Befehlen 
bee Guido Torello, eine Flotte von 12 größern Schiffen und 
22 Galeeren gefandt, von benen- einige durch Ludwig III. aus⸗ 
gerüflet wurden. Die Flotte erfchien zuerft vor Gaeta, wo Alfons 
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den Antonio de Luna zusüdgelaflen. Da biefer bie Cinwohner 
wenig geneigt ſah, eine Doppelte Belagerung auszuhalten (benn 
Guido Torello Hatte auch eine bedeutende Anzahl Truppen wit 
fi geführt), und ba vom Rönige zuvoͤrderſt durchaus Feine Hülfe 
zu hoffen war, fo übergab er die Stadt unter Bedingung eines 
freien Abzugs. Torello fuhr ſodann gegen Neapel. Er bemäd- 
tigte fi der Infel Procida, und die Bürger von Eaftellamare 
famen ihm freiwillig entgegen, nachdem fle den catalanifchen 
Btattfalter ermordet Hatten. Eben jo die übrigen Ortſchaften 
auf der Norkfeite des Golfe. Br belagerie hierauf bie Haubts 
ſtadt zur See, und ſchiffte einen Theil feines Truppen. am Car⸗ 
mine aus, zu denen ſich Francesco Sforza gefjellte. Der Infant, 
auf biefe Weife bebrängt und wenig Vertrauen auf bie Neapo⸗ 
litaner fegend, von denen ſich täglich Viele in’s Lager der Feinde 
begaben, um mit ihnen zu turniexen ober Brüderſchaft zu trinfen, 
beſchloß die Stadt eher verbrennen zu laſſen, als zu übergeben. 
„Dieſem Vorhaben widerſetzte fi jedoch auf's Cifrigſte Jalob 
Caldora. Weder der Infant, ſagte er, noch deſſen Vorfahren 
haͤtten jemals eine ſo ſchoͤne Stadt, wie Neapel, erbaut, und 
der König Hatte ſie ihm anvertraut, um ſie zu behüten, und 
nicht um fie anzuzünden. ! 

Die Mifverftändniffe zwifchen den Spaniern und ben ita- 
Uanifchen Feldhaubtleuten wuchſen überhaubt mit jebem Tage, 
ba überdieg Don Pedro dem Galdora ben verlangten Gold, nich} 
auszubezahlen im Stande war. Als daher ein Waffeugefährte 
bes Lestern von den Feinden gefangen warb, und biefe ihn mit 
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‚ heimlichen Aufträgen an Calbora zurüdfandten, fo horchte dieſer 
einem Vorſchlag zur Ausgleichung um fo Iieber, als 'er, da 
Bforza tot war, Hoffen Tonnte, die erſte Etelle in Heer der 
Königin zu beileiden. Da num der Herzog von Mailand fi 
anheiſchig machte, Ihm den rüdfändigen Truppenſold zu bezah⸗ 
‘ Sen, fo verfpradh er die Uebergabe Neapels, deſſen Schlüſſel er 
In feiner Gewalt Hatte. Als daher Guido und Francesco ſchein⸗ 
bar bie Mauern beftürmten, machte Calddra einen Ausfall und 
ließ fi von ben Feinden bis in die Mitte der Stadt verfolgen, 
die fomit von dem Heer ber Königin erobert wurbe. Ju den 
Sold der Leptern trat num auch Caldora. CGaſtel Capuans warb 
eingensinmen und der Infant behielt blos die beiden Caſtelle 
an der Seekuͤſte. Hierauf kehrte Guido Torello mit feiner Flotte 
sah Genua zurüd. 

Bor Allem lag nun der Königin die Befreiung Aquila'es 
am Herzen. Mur hoöchnens vierzehn Tage, erklarten die Gefonb 
ten, könne die Stabt ſich Halten, wegen des gänglidhen Mangels 
an Lebensmitteln. Auch ber Bapft, dem Braccio hatte drohen 
laſſen, er wolle ihn zwingen hundert Mefien für einen Pfennig 
zu leſen, wäünfäte die Bertilgung feines Todfeindes. Chem fo 
der Herzog von Mailand; denn die Ylorentiner, mit besien er 
in Krieg verwidelt war, wollten den Braceto, nah ber Eins 
nahme von Aquila, in ihren Gold nehmen, und hatten ihm zu 
Diefem Zweck bereits eine bebentende Geldſumme zugeſandt. Se 
wurde num bald ein Heer gerüflet und im Juni 1424 gegen 
Aquila geſchickt. Das Schickſal Italiens ſollte yon einer Schlacht 
abhangen. Dem Jakob Caldora ward der Oberbefehl übertragen; 
ihm folgten die Sforzesken unter Francesco, und Ludwig 
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Colenna führte die papſtlichen Trupperi an. Tauſend Maullhiere 
siit Lebensmitteln zogen vor ihnen ber. * 

Aquila liegt auf Hügeln, die ein anmutbiges, mit Wein 
und Korn gefegnetes Thal umgibt. Der Alterno durchſtroͤmt 
dafielbe, ein mäßiger Fluß; gegenwärtig kahle, damals aber 
walbige Berge fließen es ein. Als die Verbündeten ben Ichten 
Gebirgszug überfritten, der fie noch von der Ebene trennte, 
erfehrafen fle über die Schwierigkeit ihrer Lage. Nur fchmaie 
und ſchroffe Pfade führten hinunter, nur zwei Mann hoch fonnten 
fie fid) reißen, die Roſſe am Zügel führend. Zwei Millien ſtan⸗ 
ben fie von dem feindliden Heer entfernt, vier von der Stadt. 
Vor den Thoren berfelben hatte Braccio den Niccolo Piccinino 
mit den Seinen ſich aufftellen laſſen, um bie Aquilaner von einem 
Ausfalle abzuhalten. Geratener ſchien es daher dem Galbora, 
Tine Schlacht mit Brarcio zu vermeiden; doch Alles zu verfuchen, 
um die Stadt mit Lebensmitteln verforgen zu können. Diefer 
Ban, den Braccio vorausfah, widerſprach feiner Ungebuld. Mit 
Einem Schlage wünidte er dem ganzen Kriege ein Ende zu 
machen, mit Einem Schlage den Papft, die Königin und die 
lange belagerte Stadt zu überwältigen. Die. Feinde veradhtete 
er. Dem Galdora, ber unter ihm gebient hatte, wußte er ſich 
überlegen, Francesco galt als Knabe. Er ſchickte deßhalb einen 
Herold. an die Verbündeten und verpflichtete ich mit einem Schwur, 
ſie nit cher angreifen zu wollen, als bie fie in's Thal herab⸗ 


ı Man befigt ein eignes Iateinifches Gedicht über die Schlacht von 
Aquila, aus weldem jedoch, außer ver langen Weile, wenig zu erbeu⸗ 
ten if. Die meiſte Ausfunft über dieſen Feldzug geben Gimoneta und 
Gampanus. 
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Siegen fein. Diefe Bedingungen ſchienen annehmbar. Lud⸗ 
wig Golouna begann ben Zug mit den Papftlichen, ihm folgte 
Francesco. Diefer, wie feine Truppen, waren in Trauer ges 
-Heidet, wegen Sforza’s Tod. Zuletzt kam Galbora mit den 
übrigen Anführern. Bergebens twarb Braccio von ben Geinigen 
beſchworen, die einzeln Herabfleigenden zu überfallen, um fo 
mehr, da feine Meiterei, kaum ein Drittel fo zahlreich war, als 
De feindliche, Nicht eine einzelne Schaar, verfegie ex, Alle 
wolle er in’s Netz loden, und alle Pferbe, bie ee ben Folſenweg 
ſich herabwinden fehe, follten balb aus feiner eigenen Krippe 
freſſen.“ 

Francesco Sforza unterdeß befeuerte die Seinigen in einer 
Anxrede, da ihm eine natürliche Beredſamkeit eigen war. Sie 
falten ihrer frühern Thaten gebenfen und einfehn, daß ihnen 
feine Wahl als Sieg oder Tod gelafien war. Denn auf der 
einen Seite hemme fie das @ebirg, Auf der. andern der Fluß, 
durch welchen Braccio einen Theil ber Felder hatte überſchwem⸗ 
men laſſen. 

Als num ein großer Theil der Verbündeten das Thal ers 
zeit hatte, begann der Kampf... Erft firitt man mit Lanzens 
wiürfen, dann warb zum Schwert gegriffen. Im Anfange bes 
Gefechts ward Francescos Bruder Leone (nach dem Wappen fo 
benannt, das Kaifer Ruprecht feinem Vater gegeben) aus dem 
Sattel gehoben und gefangen. Dieß entuutigte bie Sforzesken. 
Lang fhwanfte die Schlacht, endlich ſchien fie fih auf Braccio’s 
Seite günftig. zu neigen. Da verließ Niceolo Biceinino feinen 
Poſten vor den Thoren von Aquila; fei es, daß er dem Kampfe 
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den Ausſchlag geben wollte; fei es, daß er Ihn fe beendigt 
hielt und nad Bente lüflern war. Augenblidlich flürzten bie 
Aauilaner hervor, bie ſich laͤngft bewaffnet Hatten. Nicht Männer 
blos, auch die Frauen Eamen in Harnifche gekleidet und bie 
Braͤccesken fahen fi) unvermutet von beiden Seiten angegriffen. 
Nun faflen auch die Verbündeten neuen Mut, bie päpfilicden 
Schaaren, die bereite zerſtreut ſchienen, fammeln fi aufs Neue 
und bringen dem Feind entgegen. leberall ſieht man ben ſchwar⸗ 
zen Federbuſch Frantesco's, der den Seinigen zum Sammelpunki 
dient. ! Vergebens erhebt Brascio feine Stimme, fie verhallt 
im Getöfe, vergebens winkt er mit dem Schwert, ber Staub 
‚erhält eo. Gin Eforzeste, Pellino aus Eotiguole, erbeutet die 
feindlichen Feldzeichen. Leone wird wieder befreit, Braccio zieht 
ſich zuruck, um Zuflucht in einem nahen Caftell zu finden. Um 
nicht erfanmt zu werden, nimmt ex ben Helm ab, der mit einem 
fllbernen Kranze geziert war. Aber Francesco Kat ihn während 
dee Treffens nie ans dem Auge verloren, er verfolgt ihn mit 
feiner Schaar, und ber Vorderſte, ein gewifler Armaleo Brams 
ealeone ans Koligno, ruft ihm zu, fi feinem Herrn zu ex 
geben. ! Aber Braccio antwortet nichts und Armaleo verwundet 
isn am mid, fo daß Jener vom Pferd ſinkt. Nun warb er 
auf einem Schilde in Sforza's Belt getragen. Diefer beſchied 
ſogleich die Wundärgte und ſprach dem Gefangenen auf das 
Freunplichfte zu. Ar: Bracelo äußerte feinen Laut; fei es, daß 


1 Simoneta. 


2 Diefer Name, der font nirgends erwähnt wird, * ſich in: 
Frammento d'una storia di Foligno in der Sanimlung Tardinis. Die 
Aqutlaner, wie ih in Aquila erfuhr, nennen einen ihrer Landsleute als 
Braceio's Ueberwinder. 
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ihm die Wunde daran verhinderte oder der Seele Stolz. Gprad 
los, Trank und Speife zurückweiſend, flarb er am dritten Tage. 
Er war ſechs und fühfzig Sahre alt, feine Putier überlebte ihn. 

Brartie war aus einem der ältehen und vornehmften Ge⸗ 
fühfechter Perugia's entfproffen; auch Hielt er, fo lang er lebte, 
betändig bie Partei des Adels aufrecht. Nach manchem Kampf 
ward er Herr feiner Vaterſtadt. Doch wiewohl man bie das 
maligen Heinen Fürſten Stalins Tyrannen zu ſchelten pflegt, 
und wiewohl ber Vertrag, ben die Peruginer und Bractio abs 
ſchloſſen, mit den Worten beginnt: Das peruginiſche Volt übers 
giebt dem Braccio die Stadt, daa Feld, bie Straßen, die Kir⸗ 
Gen, die Brunnen und ſich ſelbſt; ſo würde man doch fehr 
Unrecht haben, fih einen Tyrannen nach unfern ufaflichen Bes 


griffen darumer vorzuſtellen. Das bamalige Volk behielt ſich 


immer bebeutende Rechte vor, und am Schlufie befielben Ders 
trags heißt es: Neue Steuern, wider den Willen des Volks, 
darf Braceio nicht ansfchreiben. Gewaffnete Schaaren barf er, 
ohne Befehl des Volks, in der Stabt nicht halten. Die Decems 
wien darf er nit verachten. Der Altvordern Geſetze muß er 
wufreiht halten. Die GCinrichtungen des Staats, wenn das Voll 
fie nicht abſchafft, darf er nicht verlegen. * 

Bon feinen Beitgemofien ward ihm, außer einem unbegräng- 
ven Ehrgeiz, zu große Nachſicht gegen feine Truppen, Grauſam⸗ 
beit und Haß gegen die Geiftlichkeit vorgerufen. Er habe weder 


ı Novas exactiones invito Populo ne cogito. Delectws in urbe, nisl 
Populus jusserit, ne habeto. Decemviros ne contemnito. Majorum 
decreta servato. ivitatis Institute, misi quae popnlus abrogassil, no 
violalo. Campanus. 
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an Gott no an bie Heiligen geglaubt und ich gerühmt, daß 
er dreißig Sabre lang in feine Kirche gekommen. Einmal habe 
er fogar ſechs Sraneidfanermönde, die auf einem Kichtkurme 
in sol fa fangen, berabwerfen lafien, fo daß fie fämmtli den 
Geiſt aufgaben.‘ So viel iR gewiß, daß Braccio's Leiche dem 
Ludwig Eolonna übergeben wurde, um dem Papß ein Geſcheuk 
damit zu machen. Feuerwerke und Tänze wurden in Rom über 
diefen Todesfall angeorbnet, und im feierlichen Buge zu Pferd 
begleiteten die Römer, mit Fackeln in den Händen, ben Bruder 
des Papfles duch die Stabt.? Martin ließ den im Banne Ges 
forbenen außerhalb des Weihbilds,. unweit der Baſilika St. 
Lorenzo beexdigen und eine Säule auf das Grab fegen. Später 
aber, ale Braccio's Neffe Rom eroberte, grub er den Leichnam 
wieder aus, und ließ ihm ein prädtiges Dentmal in Perugia 
auftichten. | 

Kurze Seit nad Ludwig Colonna fam au Francesco Sforza 
nah Rom, um ben päpflliden Segen zu empfangen. Vorher 
hatte er no, fammt Caldora, das Caſtel Paganica bei Aquila 
belagert, in welches fi Niccolo Piccinino geflüchtet hatte, und 
wo Braccio' die von den Blorentinern empfangenen Gelder auf 
bewahrte. Gin Bergleih warb gefchlofien, Niccolo follte frei abs 
- ziehn und die Hälfte der Geldſumme Behalten. Aber Galbora 
‚wollte ihm einen Hinterhalt Iegen, um ihn feines Antheils zu 
berauben. Dieß verhinderte jedoch Francesco, indem er dem 
Niccolo eine Bededung von Sforzesfen mitgab. Eine eble Er⸗ 
lenntlichkeit für den eink feinem Bater von Piccinino geleifleten 
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Dienf, ! Francesco warb nun vom Papſte gegen ben Tyraunen 


von Feliguv, Brareio’s Freund, verwendet. 

In demſelben Jahre hatte Martin noch ein anderes Fern 
denfeſt aͤhnlicher Art zu feiern. Benedikt XIII. ſturb in Spanien, 
in einem Alter von beinahe neunzig Jahren. Aber Alfons, bem 
«6 mehr als je darum zu thain war, dem Heiligen Vater ein 
Gegengewicht zn halten, ließ von ben beiden übtigen Garbindien 
einen neuen Papft wählen, der fi Clemens VI nanuie. 


Weuntes Kapitel. 


Sobald Nlfens von Fer Einnahme Neapels Nachricht ev⸗ 


hielt, fandie er einen Theil feiner Blotte von Barcelona am 
dahin, unter der Anführung des Don Fadrique be Luna, zinze 
natürlichen Sohnes König Martins von Sicilien. Früher hatte 
fon ein aus Sicilien kommendes Propiantſchiff Mittel gefuns 
den, in's Caſtel nuovo einzudringen und daſſelbe mit Lebam 
mitteln zu verſehen. Das Unternehmen bee Flotte jeboch miß⸗ 
lang. Johanna hatte ſogleich die vornehmſten Warene mit ihren 
Heeshaufen in ber Hauptitadt verſammelt; man trieb die Schiffe, 
Die fi des kleineren Molo bemaͤchtigen weiten, son allen Seiben 
zuxück, und diefe mußten fi begnügen, den Infanten aus dem 


Caſtell zu befreien, im welchem ein Gatalenier, Namens Dal ' 


meo Gacitera, als Caſtellan zurüdigelafien warb. ? 


Der Jufant Hatte fi umterdefien eine andere Kriegethat 


# Siehe das fünfte Napitel beb erſten Engl. | 2 
2 Burite, 
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ausgedacht. Er war mit dem vertriebenen Dogen von Genua, 
Thomas Fregofo, in Verbindung geireten, und die Mbficht war, 
diefen aufs Neue in Genua einzufeßen und den Bieconte ber 
Herrichaft zu berauben. Wobei der Toge verſprach, nach er 
langter Gewalt auch dem Könige zur Wiedereroberung Neapels 
zu verhelfen. Don Pedro begab ſich mit feiner Flotte nach Porto 
Bifano, wo fi einige florentinifche Schiffe mit den feinigen 
vereinigten, da die Plorentiner in einem langwierigen Kriege 
mit dem Visconte begriffen waren. Zugleich erfchienen bie 
Brüder des Dogen, Battifta und Abraham. Zuerſt verfuchten 
fie, im Haven von Genua fidh zeigend, die Stadt aufzuwiegeln, 
‚ indem fie den Ruf: Es lebe das Volk und die Fregofen! ertönen 
ließen. Do felbfi die fregofifhe Bartei Hielt fih ruhig, ba 
man die Gemeinſchaft mit den verhaßten Gatalanen verabfcheute. 
Hierauf wurden genueſiſche Küftenfläbte von ber Flotte verheert; 
Seſtri und Rapallo, erfieres auf einer blühende Landzunge ges 
legen, eingenommen. Die Genuefer fandten fünfzehn Galeeren 
und einige größere Schiffe unter der Anführung des Antonio 
Doria. Mehrere Schlachten wurden gefämpft; doch ohne glüds 
lichen Srfolg für Genua, wiewohl auf der andern Seite auch 
Giovanni Fregofo, der jüngfte Bruder des ehemaligen Togen, 
tötlih verwundet wurde. Endlich entſchloß fi der Herzog von 
Mailand zum Frieden, da er zugleih in ber Lombardie von 
den Benetianern, in deren Dienfle Carmagnola übergetreten 
war, hart bebrängt wurde. Er wollte dem Könige von Aragon 
Calvi und Bonifazio abtreten; diefem wiberfepte ſich jedoch der 
genuefifche Senat aufs Entſchiedenſte, und der Visconte über 
gab nun dem Gatalanen Porto Venere und Lerici zum Pfand, 
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zwei bamals ſtark befefigte Orte, wovon ber erflere auf einem 
Borgebirge des Golfs von Spezia, ber andere in einer öftlichen 
Bucht befielden, am Fuß des Gebirge Liegt. Der Infant fuhr 
hierauf mit feiner Flotte nad Sicilien. 

Das Koͤnigreich Neapel genoß während dieſer Beit, und 
eine Reihe von Jahren hindurch, der Ruhe, welche blos durch 
die Raͤnke und das ehrgeizige Umfichgreifen Sergiannt’s und bie 
Habgier des Papfles unterbrochen wurde. Martin V. glaubte 
feine Verwandten noch nit Hinlänglih begabt. Bor Allem 
wünſchte er Aftura und Nettuno zu befipen, welche dem Grafen 
Mola, einem Orſino, zugehörten. Der Graf trat fie ab; die 
Königin mußte ihm jedoch Sarno und Balma dafür verfpredhen, 
und die Familie Gianvilla warb gezwungen, fie abzutreten. 
Hierauf verlangte der Papft für feinen Neffen Antonio, ber bes 
reits Salern beſaß, das benachbarte Eholi mit andern umliegens 
ben Gaftellen. Gie gehörten dem Francesco Mormile, einem 
Haufe entfproflen, dem Johanna ehemals ihre Befreiung zu 
danken hatie. Nichtsdeſtoweniger fandte fie ihre. Truppen nad 
EHoli, und Francesſsco ward aus feinen Befisthümern verjagt. 
Antenio Colonna vermälte ih nun mit der Erbin von Gotrone 
und Satanzaro, wodurch ihm auch ein großer Theil von Gala 
brien zuftel, und feine Schweſter gab er dem Glan Antonio Drs 
fine, Fürſten von Tarent, zur Gemalin.? Dieſer, der ältefte 
Sohn der Königin Maria, war ber maͤchtigſte Vaſall des Meiche. 

Im Jahr 1428 famen Johanna und Ludwig III. von Averfa 
nad Neapel, und Lepterer wünfchte um fo mehr feinen Wohnfig 


1 Zurite, Johannes Stella, 
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in Necpel anfuſchlagen, als dieß ben Willen der Warum 
gemäß war, bie iihn, wegen feiner Wilde und Beſchribenheit, 
eben fo ſehr liebten, als fie den Einfluß des Seneſchalis fuvch⸗ 
teten. Aber Sergiannt beſtaud bei der Koͤnigin bumuf, daß 
Ludwig nah Galabrien gefickt werde, theils weil ihm Diele 
Provinz zugetheilt war, theils weit aoch vinige ber dottigen 
Staͤdte der catalauiſchen Partei huldigten, welche Ludwig ervbern 
ſolle. Divfer hatte bald ganz Calabrien unter ſich gebracht uud 
genoß die allgemeine Liebe bes Bolts, bei weldum sr bie zu feis 
nem Tode verblieb, Doch behaubten Bintge, daß er in Jahre 1429 
der Krönung feines Betters, Karls VER, in Rheims brigewohnt. 
Durch mädtige Verbindungen ſuchte nun Sergianni fein 
Anſehn immer mehr su befeſtigen. Wine ſekner Tochter vermülte 
ex mit dem Sohne Jakob Caldora's, twelcher Lotztere unterdrfen 
Herzog. von Bari” geworden war, und eine andere warb Dem 
Sabriel Orſino, Bruder des Fürſten von Tarent, angetraut. 
Auch dem Einfluſſe des ohnedem entfermien Lubwigo wußbe er 
auf mehrfache Weife zu begegnen. Die Belagerung Ins Eifel 
nuovo ließ ex auf das Laͤſſigſte beiveiben und durch Wuffenſtill⸗ 
fände unterbsehen; und fo geſchah es, daß die Entalaneın bie 
zum Tode der Königin im Befig des Caſtells blieben, und tag⸗ 
lich ſogar, um Lebensmittel gu kaufen, Ach in die Stadt begeben: 
Auch verfhmähie er nicht, heimlich mit Alſons zu unterhandbels, 
und ba er nicht wagite, etwas Schriftliches vun ſich gu geben, 
fo ließ er den König mündlich an ee Prophezeihuag ewitmern, 
bie ihm dieſer früherhim unter vier Mugen anverkrank haite. 


1 Bouche, 
2 Zurita, 
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Bay Martin Hatte gleichfulls für gut gehalten, den König 
yon Avagonien nicht aller Anfprüche zu berauben uns unterhielt 
mit ihm einen Briefwechfel, worauf Mfons ben Gegenpapfl 
fallen ließ. Clemens VII. entfagte feiner Würde uns warb 
zum Wifchof won Majorca ernannt. Martin felbft genoß der 


Alleinherrſchaft jeboch nur kurze Zeit; ex farb im Yebruar 141 - 


im drei und ſechzigſten Jahre feinen Lebens und warb im Lateran 

beſtattei. Sein größter Ruhm ik, daß u Rom im Zuſtande 
der Außerften Auflöfung gefunden und im tiefften yaın hins 
teuließ.. 

Diefer Friede überlebte ihn jedoch nicht lauge. Au feiner 
Stelle warb im März beffekben Jahrs ein Benetianer aus ber 
alten Familie Coubolmieri gewählt, der fi den Namen Eugen IV. 
belegte. Seine früheren Jahre hatte er im Kloſter zugebeacht, 
welches eu zugleich wit feinem Sugendbfreunde Antonio Gernaro 


betrat, nachdem er fein Bermögen der Kirche geſchenkt. Wis. 


Antonio's Oheim, Bregar XIII., den papflligen Stuhl befieg, 
machte ex feinen Neffen zum Cardinal, welche Würde biefer jes 
dech nur unten dev Bebingung annehm, daß auch Gondeimieri 
derſelbon theilhaftig werde.‘ Als Cardinal hatte ch Eugen 
buch Stilung eines Aufruhre in Bologna umd durch Wieder⸗ 
heriefung des von Trajan erbauten Havens von Ancona einen 
märbigen Muhm erwarben. Seine Geflalt überdieß war aus 
gezeichnet, fein Aeußeres ehrfurdgigebietenb auf eine feltene Art. 
Düne gelehrt zu fein, beſaß er viele hiſtoriſche Keuntniſſe, und 
die berühmteſten Geſchichtſchreiber der Zeit, worunter Poggio 
Bracciolini, Flavio Biondo und Leonardo Bruno, waren an 
1 Vespasiano Vita del Papa Eugenio. 


Er 
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feinem Hofe verfammelt. Die Baukunſt Tiebte er, und zu ben 
Kunſtwerken, die unter feiner Megierung entflanden, gehören bie 
ehernen Thüren von Sankt Beter. ! 

Sm Leben beobachtete er gegen ſich und Andere eine möns 
Hilde Strenge, und fein erſter Regierungsalt war gegen bie 
Bamilie feines Vorgängers gerichtet, Denn man beſchuldigte die 
Golonnefen, daß fle nicht nur den bedeutenden Geldſchatz Mars 
tins V., fondern aud Juwelen und koſtbare Kirchengeräte an 
ſich gebracht. Auf der andern Seite wurde dem Bapfte Schuld 
gegeben, daß er blos im Intereſſe der Orfini, die an feiner 
Wahl Antheil hatten, verfahre. Wie dem auch ſei, der Schatz⸗ 
meifter Martins und der Biſchof von Tivoli wurden gefangen 
geieht, Stefane Eolonna, Antonio, des vorigen Papftes Neffe, 
und defien Bruder, der Cardinal Proſpero Golonna, flohen aus 


der Stadt. Gie fammelten auf ihren umliegenden Gütern, wozu ' 
„befondere Genzano und Marino gehörten, einige Heerhaufen, 


bemächtigen fi) der Borta S. Sehaftiano und drangen in Rom 
ein, wo e6 gegen bie päpfllicken Truppen, zu benen ſich die 
roͤmiſchen GSadträger gefellten, auf dem venetianiſchen Plag 
und der Piazza Colonna zur Schlacht fam. Da die Eolonnefen 
jedoch von ihrem Anhange fchleht unterflügt wurden, mußten 
fie fih zurückziehn. Cugen rief ven Jakob Caldora aus Neapel, 
in feinen Gold: doch biefen beſtach Antonio Colonna, befien 
Reihthümer -unermeßlich waren. Da nun aber der Bapf den 
Caldora, dem Alles feil war, ebenfalls beſtechen ließ, und fos 
wohl die verbündeten Benetianer und Florentiner bear Papfte 
ein Hülfsheer ſchickten, als aud die Königin Johanna "ein 


I Vespasiano, / Plalina. 
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anderes unter Marino Baracciolo, dem. Bruder des Senefhalls, 


‘fo trat Ealdora auf die päpftllide Seite zurüd und die Golons 


nefen wurden vollftändig befiegt. Fünf und flebenzig taufend Du⸗ 
taten mußte Antonio der Kirche herausgeben, Gugen ſchleuderte 
eine Banndulle gegen die Familie Colonna, in welcher er fie 
aller ihrer Güter, Lehen und Würden entfept, ihre Pallaͤſte der 
Serlörung preisgiebt, die gefeönte Säule, welche fie im Wap⸗ 
pen führen, allenthalben auszumerzen befiehlt, ihnen ein ehr⸗ 
liches Begräbniß verfagt und felbft ihren entfernteflen Nachkom⸗ 
men einen ewigen Fluch hHinterläßt. Sie follen nie ein Amt 
bekleiden, nie ein Erbe erwerben fönnen, befländige Armut folle 
ihr 2008, das Leben ihnen zur Lafl, der Tod zur Erquickung 
fein. ! ; 


Dehntes Kapitel. 
Da in der Bulle des Papftes die Eolonnefen nicht nur ihrer 


Befistgümer verlufig erklärt, fondern zugleich verboten war, 
dem Nntonio Colonna au nur den Titel eines Fürſten von 


Salern zu geben, fo zog die Königin Johanna alle Güter jener 
Familie ein, und Galdora war hiezu behülflih, da er ſelbſt 
einen Theil des Raubs zu erhalten hoffte. Antonio ‘verlor auf 


1 De testamento aliorum nihil capiant, sint semper egentes et pau- 
peres, ut iis perpelua egestate sordentibus sit mors solatium et vita 
supplicium. Bulla Kugenii Papae IV. adversus Prosperum de Columna 
Cardinalem. Dieß war bereits der dritte Bannfluch, der von ven Pänften ge» 
gen die Colonneſen gefchleudert wurde. Der erſte ruhrte von Alexander III., 
der. zweite von Bonifacint VIII. her. 
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‘ 


108 


Eutamgaro und Gotrone, da feine Bemalin ermordet ward und 


bes Erbe der füngesn Schweſter zuflel. Unter diefen Umſtaͤnden 
begehrte Sergiunni von der Königin Salern und ben Füͤrſten⸗ 
titel. Die Königin verſetzte, Daß er bereits Capua beſaͤße, uud 
ſich Fürſt von Gapua nennen könne. Hierauf entgegnete Ser⸗ 
gianni, daß Capua fa immer mit ber Krone vereinigt geweſen 
amd ihm daher won einem allenfallſigen Nachfolger im Kamig⸗ 
reiche gewiß entzogen werben würde. Er befand daher auf dem 
VBeſttz von Sabern, Johanna beharrte auf ihrer Weigerung. 
Deun theils war ihr perfönlideo Verhaͤltniß zu dem Seneſchall 
wegen des vorgerückten Altere entfaltet, theils ward fie von Co⸗ 
vea Miſſa, ber Gerzogin von Seſſa J zur Feſtigkeit aufgemun⸗ 
tert. Dieſe Frau, die, der Sprödigkeit ihres Charakters wilben, 
von ihrem Gemal getrennt lebte, hatte fi in der legten Zeit 
an die Königin, mit welcher fie verwandt war, befonders ans 
gefhloffen, und wohnte wit ithr im Caues Capuano. Stolz und 
Herrfchbegierbe waren die Triebfedern ihres Wefens, und fo 
konnte :fie nicht lamge mit den Senefchall in friedbichen Berhälts - 
niſſen ausharren. Leterer, da er abſchlaͤgiger Antworten uns 
gewohnt war, wurde buch die Weigerung SJohauna’s aufs 
Aeußerſte erbittert, und vergaß fi fo weit, bag er je mit 
nöbelhaften Vorwürfen übechäufte. Als er diefelbe verlaflen, 
tsat bie Herzogin hervor, bie das beiderfeitige Geſpräch belauſcht 
hatte, und als fie die Königin in Thränen fand, warf ſie fich 
berfelben zu Küßen und beichwor fie mit Leidenfchaft, nicht län 

ger die Sklavin eines armen Cdelmanns fein zu wollen, ben 
fle aus dem Staube gezogen, was ber Enkelin fo vieler Könige 
nicht gezieme. Nichts fehle mehr zum Uehbermut bes Seneſchalls, 
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als daß or ſelbſt am die geheifigte Perſon der Monarchin Hanb 
anlege, und nichts Sinne fie davor fhühen, da fie völlig im 
ſeiner Gewalt, und ſelbſt der Caͤſtellan des Schloſſes ein Ver⸗ 
wandter und Geſchoͤpf Sergianni’s fei. 

Sohanna umarmte hievanf die Herzogin und verfprach, bie 
herriſche Seldftfucht des Genefchalls niet Tänger zu dulden. Der 
Caſtellan wurde gewechfelt und ein Bafall der Herzogin an deſſen 
Sielle gefetzt. Die Edelleute des Hofs waren längR gegen Sar⸗ 
glanni aufgebracht, ja es ging ein Gerücht, daß biefer, nad) 
dem Tode der Königin, mit Galbera und dem Fürſten von Sarent 
eine Art von Triumvirat errichten und das Land mit benfelhen 
theilen wolle, welches fie dann als paͤpſtliche Statthalter zu regie⸗ 
ven gewillt felen.! Die Herzogin wandte fich vor allem an Ditino 
Caraeciolo, den wis ſchon als einen alten Feind des Senefhalls 
fennen. Diefem verfchaffte fie Gehör bei der Königin zugleich 
mit Pietro Palaganı von Trani und Marino Boffa, die eben: 
falls vor Begierde brannten, den Sergianni zu ſtürzen. Do 
vermochten fie der Königin Bein Todesurtheil zu entloden. Sie 
fet zu alt, um fi mit einem Verbrechen zu beladen unb müſſe 
bald vor ihren Richter treten; doch wünſche fie bie Verhafi⸗ 
nahme bes Senefalle. Im Mat der Verſchworenen wurde jes 
doch beſchloſſen, ihn zu ermorden; denn eine bloße Gefangen: 
ſetzung fihten bei dem Wankelmute der Königin aklzugefährlic 
und Hätte das Berberben auf die Säubter der Theilnehmer zus 
rüdwälzen koͤnnen. = 3 

Unter biefen Planen war ber Xuguf des Jahre 1432 heran⸗ 
gekommen. Sergianni, um fih mit Caldora, dem er mißtraute, 


1 Costanno, 
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noch näher zu verbinden, Hatte befien Tochter mit feinem 
einzigen Sohne Trojano Gararciolo verlobt. Die Hochzeit follte 
mit großer Pracht und auf Koften ber Königin im Caſtel Gas 
puano gefeiert werben. Acht Tage waren dazu anberaumt, bie 
unter Tängen, NRitteripielen und -Saflmälern verbracht werben 
follten. Der Abend des fechsten Tags war von den Verſchworenen 
zur Ausführung ihres Vorhabens fegefegt worden. Das Brauts 
paar Hatte fih bereits in feine Behaufung zurüdgegogen, und 
Eergianni, der im Eaftel wohnte, in fein Schlafgemach. Da 
fandten die Verſchworenen einen Deutſchen, der ale vertrauter 
Diener ber Königin ihr aus Oeſtreich gefolgt war, voraus. Dieler 
pocht an die Thür und meldet dem Senefhall, daß die Königin 
durch einen heftigen Anfall von Sicht auf dem Tod liege und 
ihn auf der Stelle zu ſprechen verlange. Sergianni richtet fi 
fogleidy auf, begehrt von einem Knaben die Kleider, und befiehlt 
diefem die Thür zu öffnen, um fi näher zu unterrihten. Der 
Knabe öffnet und ruft: Sie find bewaffnet! Worauf Sergianni 
verfept: Schließe! Schließe! Zugleich bemädtigt er fi bes 
Schwerts, das zu feinen Häubten hing. Aber bie Verſchworenen 
brachen durch die geöffnete Thüre mit Gewalt herein und flürgen 
fh auf den nur zur Hälfte Bekleideten, den ſie bald mit Dolchen 
und, Mefierfichen niederſtreckten.“ 

Died waren vorzüglich ber Bruder Ottino's, Pietro Pala⸗ 
gano und ein Diener der Herzogin. Ottino ſelbſt und Marino 
Doffa waren im Hof des Caſtells geblieben, um fogleih, wenn 
der Streich mißlingen follte, zu entfliehen. Diefe befahlen nun 
bie Thore zu fchließen und Niemanden herauszulaflen. Hierauf 


1 Giernali del Duca, Tristanus Caracciolus. 
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ließen fie den Sohn und Bruder Sergianni's nebſt andern Ber 
wandten beffelben unter dem Borwande in's Caſtell entbieten, 
dag die Königin im Sterben fei. Alle kamen und wurden fos 
gleich verhaftet, ihre Häufer geplündert. Caldora ſelbſt war 
jedoch nicht bei der Hochzeit gegenwärtig und in ben Abruzzen 
zurüdgeblieben. 

Sergiannt's entflellter Leichnam ward, das eine Bein noch 
barfug, in’s Vorzimmer auf eine Bahre gelegt. Mit Tagess 
‚ anbruch erſchien die Herzogin von Seffa, weldde die Naht außer 
sem Caſtell zugebracht Hatte, betrachtete den Toten und riefi 
Dieß iſt der Sohn der Iſabella Sarba, der mir den Rang wollte 
Rreitig maden.' Des Abends famen einige Mönde aus ©. 
Giovanni in Earbonara, wo ſich Sergianni eine Capelle hatte 
bauen lafien, und beflatteten ihn ohne Sang und Klang. Die 
Königin ertheilte den Moͤrdern einen Schutzbrief, erklärte jedoch, 
daß fie keineswegs den Tod des Senefhalld gewollt Habe. Jene 
entſchuldigt ſich, daß der Senefchall fich widerfegt und ihn leben⸗ 
dig zu fahen unthulich gewefen fei. 

So farb Sergianni im fechzigften Jahr feines Alters. In 
der erwähnten Kapelle, die hinter dem großen Denfmal des 
Königs Ladislaus befindlih, wurbe ihm fpäter ein Monument 
errichtet, das noch Heutzutage wohlerhalten zu fehen if. Sers 
gianni ift auf demſelben geharnifcht in Lebensgröße abgebildet; 
feine fräftigen, aber wenig ſympathiſchen Züge verraten einen 
Mann, der nicht immer die lauterflen Wege, um zu feinen 
Zweden zu fommen, einſchlug. Das Boll übrigens haßte ihn, 


t Sergianni’s Mutter war die Tochter eines Pifanifchen Kaufmanns. 
GSiehe Fra Luigi Contarine, Antichitä di Napoli. ' 
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mis jeden Günpling, und weh Innge nad ſeinem Sode wirche 
in ben Straßen Neapels ein Lieb in: der Landesmundart auf ihn 
gefungen, von welchem jede Strophe mit bem Worten ſchleß: 


Muorto & lo pulpo e sta solto la preta, 
‚ Muorto & Ser Janne, .figlio de Poeto. ' 


Eilftes Aapitel. 


Als Ludwig IIT. den Tod des Seneſchalls erfuhr, gedachte 
er fih nah Neapel zu begeben; bie Königin aber verhinderte 
es auf den Rat der Herzogin, und der flets Gehorſame gehorchte, 
Die Herzogin Hatte nit nur die Abficht ſelbſt zu regieren, fie 
war zuglei den Franzoſen abgeneigt und im Intereſſe des Könige 
von Aragonien. Diefer Letztere, der fih damals in Gikitien 
Befand, wollte eine fo günflige @elegenheit, feinen Einfluß zu 
erneuern, nicht ungenußt verſtreichen laſſen. Noch in demfelben 
Jahre begab er fih, trop der Winterflürme, nad ber Anfel 
Iſchia, die von den Seinigen noch befeßt war. Che wir aber 
in diefer Erzählung fortfahren, dient es vielfeicht zur Aufklärung, 
Alfonfens bisherige Unternehmungen feit dem Jahre 1424 nad): 
zubolen. 

ti Pulpo (ital, polpo), der Polyp, iſt das Wappen ver Earacgiolt, 
preta das neapolitanifche Wort für pietra. Sergianni’s Bater war Notar; 
ob er nebenbei auch ein Dichter gewefen, ſteht ſehr zu bezweifeln. Wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, daß man in ver damaligen Zeit, wo bie Schreibkunſt fo 
felten war, jeden Verfertiger von Schriften einen Poeten nannte. Gin 


Umſtand, der auch In unfern Tagen vorkommt. Das angeführte Diftichon 
ſteht in den Giornali del Duoa 
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Soglelch Nach“ feiner Ankunft in Sprmien wurden Unter⸗ 
handlungen mit dem König von Caſtilien, wegen der Freilaſſung 
des Infairten Don Enrique, angeknüpft. Der König wen Caſti 
‚ Men jedoch, der gang von feinem Guͤnſtlinge Don Alvaro be 
Luna beherrfcht wurbe, fuchte biefelben in die Länge zu ziehn, 
und wich jeber entfchiedenen Antwort aus. Bon Mivato war 
ein Neffe des verſtorbenen Gegenpapftes Benebikt. Seine an ſich 
ſelbſt nicht unweiſe Pokitik Hatte große Aehnlichkeit mit Jene 
Sergianni's, indem er jeden fremben Einfuß zu entſernen fuchte, 
um ſich ſelbſt deſto feſter zu brhaubten. Da Alfons num aber 
mit einem Einfall in Caſtilien beohte, and da es ihm gelang, 
feinen Bender, den Infanten Don Inan auf feine Gelte zu 
beimyen, fo warb ber caftiliſche Sof zur Nachgiebigkeit veran⸗ 
laßt. Den Bmrique ward freigelaflen, mußte jedoch ſowohl Dem 
König von Caſrilien als dem Don Zuan Srgebenhrit angeloben. 
Letzterer war umterbeffen buch den Tod feilms Schwiegervaters 
König von Ruvavra geworben (1425). Er warb. mit feiner 
Bemalln Blanca in Pampelma ‚geisönt, and Beide wurden, 
nach damaliger Sitte, von bon Großen vo Reiche auf acid 

emporgehoben. 

Alfons, der indeß mit feinen eigenen Cortes nicht immmee 
im beiten Bernehmen fand, flrebie vor alkın dahin, bie gan 
Halbinſel in fein Jutereſſe zu ziehn. Im diefer Abſicht verenäkte 
we auch feine Schwefrer Donna. 2eunora arit dem Infawten von 
Bortugal, eine She, deren Frucht ferıe Leenova war, bie fpäter 
mit Maiſer Friedrich verbunden wurde. Der Stein bes Anſtoßeb 
für Alfous mar Don Alvaro, ber dm N der beiden - 


ı Zurita, 
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Yufanten befändig enigegentrat. Denn ſelbſt Don Zuan fchäßte 
feine Behgungen in Gaflilien Höher, als fein Koͤnigreich Navarra, 
und nahm es für eine Art von DVerweifung, ale ihm der cafli- 
liſche Hof zu verfiehn gab, er folle ſich in feine eignen Länder 
: begeben. 

Als nun im Jahre 1428, kurz vor dem: Erſcheinen des 
Mädchens von Orleans, der Daupkin von Frankreich ih in der 
Außerfien Bebrängniß befand und Alfonfen um Hülfe anflehte, 
benupte dieſer einen foldden Borwand, um gegen Caſtilien ſich 
zu rüßen, in bas er wirklich einrüdte Don Alvaro zog ihm 
mit einem Heere entgegen. Da eilte der Cardinal von Foix, 
ben Papft Martin gefandt Hatte, zur Ausgleihung herbei, und 
die Königin von Aragonien, bes caftilifchen Monarchen Schweiter, 
ließ ihr Belt zwifchen beiden Lagern aufrichten, um die Schladt 
zu verhindern. Die Heere zogen ſich nun wirklich zurüd, ein 
gutes Verhaͤltniß ward aber keineswegs hergeflellt. ' j 

Noch über ein Jahr lang dauerten die gegenfeitigen Ränfe, 
ber Heine Krieg, die nuplofen Unterhandlungen fort. Auf beiden 
Seiten ſchien «8 jebo an bedeutenden Hülfsmitteln zu fehlen, 
Zumal wollten die catalanifhen und aragoniſchen Stände bie 
Notwendigkeit eines folden Kampfes nit einfehn, und ver- 
weigerten dem König Subfidien. Nur im Kalle eines Angriffe 
der Gaftilianer erklärten fie zu feinem Beiſtand bereit zu fein. 
Alfonſens Angelegenheiten verfchlimmerten fi fehr dur ben 
Abfall eines feiner mächtigen Bafallen, bes Den Fadrique de 
Zune. Diefer, wie ſchon erzäglt worben, war ein natürlicher 
‚ Bohn des verflorbenen Königs von Sicilien und alfo Enkel des 
ı Zurüs, 
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feßten aragonifchen Herrſchers aus ber frühern Dynaftte. Er 
befaß große Beflsthürmer in Aragonien, und Alfons behandelte 
ihn wie einen feiner Brüder. Aber fei es nun, daß der eigene 
untuhige Charafter ihn verführte, fet es, daß der Kriegezug 
‚ gegen Neapel und ber Aufenthalt, ben er mit Don Bebro in 
Sicilien gemacht, feinen Ehrgeiz gewedt hatte (denn bie Siei- 
lianer waren ihm fehr zugethan), ober au, daß Don Alvaro 
ihn heimlih anfpornte; genug, er entfernte fi plöglich von 
Afonfens Hof. Zum Vorwand biente, daß er mit feiner Shwäs 
gerin in einem blutſchaͤnderiſchen Verhaͤltniß lebte, worüber bie 
Berwandten berfelben laute Klagen bei dem Könige erhuben. 
Alfons jedoch gewährte dem Ton Fadrique einen Schugbrief, 
um ohne Furcht zurückkehren zu können; biefer aber begiebt ſich 
1430 nad Caſtilien, ſpricht Jaut von feinen Erbrechten auf das 
aragonifche Reich und noch mehr auf Sicilien, und fodert end⸗ 
lich Nlfonfen zu einem Zweikampfe Heraus, welder zurüdges 
wiefen wurde. Der König von Caftilien empfing den Don: Fa⸗ 
drique mit großer Auszeichnung und ſchenkte ihm die Stadt 
Arjona, worauf Alfons fi der Güter deſſelben in Aragonien 
bemädhtigte. Diefen Anlaß benupte der König von Caſtilien, 
um auch die Beflpungen der Iufanten in feinem Reiche mit 
Beſchlag zu belegen. 

Es ift nicht unſre Aufgabe, in dieſe Geſchichten näher ein- 
zugehn, genug, daß der diplomatiſchen Winkelzüge unzählige 
waren. Alfons z0g ben König von Granada in fein Intereſſe, 
und dieſer mußte der Infantin Catalina (Don Enriques Ges 
malin) zu Hülfe eilen, die in Segura von den Caſtilianern bes 
lagert wurde. Dafür wandten fi bie Leptern an bie Genueſer 
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Imterhandfungen mit der Königin, welde ihn abermas an Kins 
besflatt annahm und zum Erben einfeßte. ' Diefer Beſchluß ward 
aber nie öffentlich befannt gemacht und bald wieder zurückge⸗ 
nonmten, indem die Herzogin mit Alfons zerfiel, weil biefer mit - 
ihrem Bemal, den fie Haßte, ein Bündniß eingegangen war. 
Alfons flog hierauf einen zehnjährigen Waffenſtillſtand mit ber 
Königin und begab fh nach ESicilien. 


Duwslftes Kapitel 


Im Anfange des folgenden Jahre 1434 erſchien zu Schiffe 
im Self von Neapel Margarethe von Savoyen, bie mit Ludwig III. 
verlobt war. Ihr Vater war jener Herzog Amadens, der um 
biefelbe Zeit die Regierung niederlegte und ſich mit feinen Ders 
trauten. in eine Ginfiebelei am Genferfee begab, fpäter aber zum 
Gegenpapſt vom Bafeler Concil gewählt wurde. NIS Johanna 
bie Anfunft der Prinzeflin erfuhr, wollte fie diefelbe nach Neapel 
einlaten, dahin auch den König Ludwig befcheiden, um das Hochs 
zeitfeft feierlich begehn zu laſſen. Ihre Umgebungen rieten ihr 
jebeh davon ab. Wenn fie ruhig herrfchen wolle, müſſe fie ihren 
Mdoptivfchn fo fehr als möglich von ſich entfernt halten. Die 
Prinzefiin mußte daher, trog eines heftigen Eturms, in Sorrent 
landen, wohin ihr die Königin ein unbebeutendes Geſchenk fandte- 
Eie ſchiffte fih hierauf nach Calabrien ein und die Vermaͤlung 
warb in Cofenza gefeiert. 


% Zurita giebt das ganze Document; es ift vom 1. April 1484 
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In diefer Beit kam Gian Antonio Orfino, Fürft von Tarent, 
nad) Neapel. Auch gegen ihn betrug fih die Königin, auf den 
Rot ihrer Ratgeber, mit großer Kälte, und als er einſt das 
Caſtel Capuano verlaffen wollte, und ben ganzen Hof ven Sul: 
baten befegt fand, geriet ex in ſolche Furcht, daß er aus einem 
Fenfter herausſpringen wollte, um fich in Sicherheit zu bringen. ‘ 
Do wurde er durch Ottino Caracciolo befhwichtigt, ‚ber ihm 
fagte,. daß die Truppen wegen ber Solbbezahlung verfammelt 
feien, und ihm die Shore, welche verfchloffen waren, öffnen ließ. 
Der Fürſt begab fich jedoch ſpornſtreichs nad Nierra, das fein 
Gigenthum war. Ohne Zmeifel rührte feine Furcht von feinen 
Verbindungen mit Alfons ber, wiewohl bie Sefchichtfchrriber 
barüber fchweigen. Die Königin fuchte ihn wieder zu begüttigen 
und machte ihn zum Oberfeldherrn gegen die Sanfeverinesfen 
welche damals (man weiß nicht, aus welcher Urfache) in Ungnade 
gefallen waren. Gian Antonio bemächtigte ich ihrer Beſitzungen. 
Aber die Diutter des Grafen Sanfeverino lag der Königin flehent⸗ 
lid an, ihre Söhne zu begnadigen, worauf Johanna dem Fürs 
fin befahl, die eingenommenen Städte wieder zurüdzuftellen. 
Gian Antonio behielt jedoch diejenigen, die ſeinem Gebiet am 
naͤchſten lagen, und wollte dieſelben blos nach bezahlten Kriegs⸗ 
koſten herausgeben. Dieſen Umſtand benutzten ſeine Feinde bei 
Hof, worunter vorzüglich der Graf von Caſerta und Marino 
Boffa, die fih auf feine Koften zu bereichern hofften. Nud) 
Jakob Caldora, aus demfelben Grunde, reizte die Königin gegen 
den Fürſten duf.. Er wurde nad Neapel vorgeladen, und als 
- er nicht erſchien, ward ein Kriegezug gegen ihn angeorbnet, ben 
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Galdora befehligte, während auch König Ludwig den Beſcheid 
erhielt, ihn von Galabrien aus anzugreifen. ' 

Der Fürft von Tarent, der fünftaufend Retter und viele Fuß⸗ 
truppen in Sold hatte, verzweifelte nicht an feiner Bertheibigung. 
Er ſelbſt trat dem König Ludwig entgegen, feinen Bruder Ga: 
briel und feinen Feldhaubtmann Ruffino, einen Lombarden, 
fandte er nah Ascoli di Satriane, um Caldora aufzuhalten. 
Als jedoch Gabriel fih nad Minerbino begab, wußte Ealbora 
den Ruffino zu beſtechen und biefer verriet feinen Herrn und 
BWohlihäter, indem er Ascoli übergab. Er wurbe aber fpäter 
von Caldora auf das Schnöbefte behandelt und endigte fein Leben 
als Bettler in der Lombardie.“ Caldora eroberte nun bie Be⸗ 
figungen des Fürften in Terra di Bari und vereinigte ſich mit 
Ludwig, um Gaftellaneta zu befagern, weiches fi) auch ergeben 
mußte. Diefem Beifpiele folgten viele andere Caflele, und Gian 
Antonio mußte ih nad Tarent zurüdziehn, das den Feinden 
widerftand. Eben fo Lecce, Gallivoli und einige andere feſte 
Schlöſſer; alles übrige Land nahm Caldora für die Königin in 
Befig, und da Ludwig ränfelte, wollte er demſelben nicht ein: 
mal ein in gefunder Gegend gelegenes Caſtell abtreten, um fi 
zu pflegen. ? Ludwig, weil ber Minter herannahte, ging daher 
nah Coſenza zurüd. Aber ohnedem von zartem Körperbau, 
durch den Feldzug über Verhältniß angefrengt und burd bie 
fchlehte Luft in den Niederungen von Terra di Otranto mit 
Fiebern heimgeſucht, erholte er fih nit mehr, und im Ehebett 
überfiel ihn ein yplößliches Uebel, das Ihn in wenigen Tagen in's 
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Grab führte. Er Farb Mitte Novembers 1434. In feinem 
legten Willen verorbnete er, daß fein Herz zu feiner Mutter nad 
der Provence gebracht und fein Leib im Dom von Neapel ber 
graben‘ werbe. Dieſes Letztere ward jedoch nicht zur Ausführung 
gebracht, und er liegt in Kofenza. Seine Wittwe wurde fpäter- 
Hin mit einem Pfalzgrafen von Bayern vermählt. 

Die Königin Johanna empfing die Nachricht von Ludwigs 
Tode mit dem größten Schmerz. Sie weinte und warf fih zur 
Erde, indem fie laut den Gehorfam und die fanften Gemüts- 
eigenſchaften bes Verſtorbenen erhob und ſich felbft über die kalte 
Behandlung, die fie ihm angedeihen ließ, anklagte. Hierauf 
legte fie die tieffle Trauer an, wie Mütter für ihre Söhne zu 
tragen pflegten. 

Deko ſchnoͤder betrug ſich Caldora, und als er die Todes 
botſchaft erhielt, zog er ein ſcharlachenes Wamms an, um feine 
Beratung zu bezeigen. ' Gr hatte fih bereits nad) Bari be 
geben, und wollte dort feine Reihthümer in Ruhe genießen. 
Die beiden Unterfeldherren jedoch, die er zurüdgelafien, Mint 
cuccio von Aquila und Graf Onorato Gaetano, konnten ſich, 
nach Ludwigs Abzug, gegen den Fürſten von Tarent nicht lange 
halten. Gaetano ward gefangen genommen, und in kurzer Zeit er⸗ 
oberte der Fürſt, der die Liebe ſeiner Unterthanen in hohem Grade 
befaß, die ganze Provinz von Otranto wieder. Als Statthalter 
nach Calabrien warb von der Königin Giovanni Coſſa gefchidt. 

Aber ſchon am zweiten Februar 1435 ſtarb Johanna IL, 
bie feit geraumer Zeit leidend war, nad zwanzigjähriger 
Regierung und im fünfundfechzigften Jahr ihres Alters. en 
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und Unbeſtand wird ihrem Charakter, wie ihren Sitten vorge 
worfen; doch verlegte fie niemals den aͤnßerlichen Anſtand. Ihr 
Auf war übrigens fo ſchlecht, daB einmal fogar ein florentiniſcher 
Gefandter es wagen konnte, ihr Liebesanträge zu machen, won 
auf fie ihn lachend fragte, ob dieß auch in feiner Vollmadıt 
fee? * Nußer den ſchon Erwähnten follen beſonders Nrtugio 
Bappacota und Urbano Driglia ihre Gunft genoffen Haben. Auch 
wird erzählt, daß fle einige ihrer ‚Liebhaber heimlich töten ließ, 
um mit ihnen die eigene Schuld zu begraben. ? Im Uebrigen 
erſchien fle ftets freigebig und herablaſſend und verfagte zu feiner 
Seit ihren Unterthanen Gehör. Ihren Hof unterhielt Fe mit 
großer Pracht, und zeigte fich felbft immer voll Würde und in 
Föniglicher Kleidung. Sehr frühe des Morgens ſtand fie auf, 
und nachdem fie eine Stunde lang in ihren Sälen auf⸗ und 
niedergegangen war, hörte fie bie Meſſe. Die firchlichen Feſte 
und Umgänge verfiumte fie ie, und in ber Faſtenzeit befuchte 
fie ſaͤmmtliche Kirchen zu Fuß. Sie war fo wohlthätig, daß fie 
einmal Hundert arme Mäbchen zu gleicher Zeit ausflattete. Gin 
Baar Stunden des Tags brachte fie jedesmal mit Muflk zu. Sie 
war nicht ohne Kenntuiffe und auch des Lateins Funbig, in wel⸗ 
her Sprache noch im fechzehnten Jahrhundert einige Liebesbriefe 
von ihr vorhanden waren, bie fie bem Banbolfello gefihrieben 
hatte. Auf die Erhaltung ihrer Geſtalt verwandte fie viele Sorge 
falt, und jeden Morgen mußten hundert Gfelinnen vor den Pallaſt 

fonımen, deren Mil fie zum Bad gebraucte. ® 
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Ihr marmornes Bild iſt uns auf dem Grabmale bes Ladis⸗ 
laus aufbehalten, wo fie figend, mit dem Reichsapfel In der 
Hand, abgebilbet if. Es verrät mehr flarfe und junoniſche als 
fhöne Züge, die Augen groß, die Brauen fehr hoch, der Bid 
nit ohne Verſtellung. Die Gefchichtfchreiber ſchildern fie jedoch 
von üppigen Formen, blendender Geſichtsfarbe, blonden Haaren, 
hellen und heitern Augen. Ihre Art zu reden ſoll einſchmeichelnd, 
ihr Anſtand abgemeſſen und Eöniglich geweſen ſein.“ 

Als die Letzte ihres Stammes fand fle Niemanden, der Ihr 
ein Grabmal errichtet hätte. Sie Liegt unweit. bes Haubtaltars 
in der Annunciata, unter einem einfachen Leichenfleine. 


ı Nichts jenoch kann ungertumter fein, als daß man ein beruͤhmtes 
Bild von Leonardo da Vinei, das namentlich In der Gallerie Dorian zu 
Rem vorhanden if, für eine Johanna II, ausgiebt, mit deren autbens 
tiſchem Marmorbildniß (weiches, nebenbei gefagt, nach Art griechifcher 
Etatuen, einen leichten Anſtrich von Farbe bat) es nicht die geringfte 
Nepnlichkeit befigt. Ein früheres Bild ver Johanna zu copiren, konnte 
Leonardo in feiner Zeit nicht Die mindeſte Aufforderung finden. Jenes 
einzige und unfchägbare Bildniß ftellt übrigens allervings eine Johanna 


vor, vie Köntgin von Neapel gemefen. Es iſt entwerer Johanna von 


Aragonien geweſen, vie zweite Gemalin Berrinants L. over ihre gleiche 
namige- und unglückliche Tochter, tie mit Berbinand I. vermält war. 
Belde waren gleichzeitig mit Leonardo. 


nenne men man 
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Nachdem die Königin geftorben war, kam ein Teflament zum 
Vorſchein, in welchem fle fechzehn von ihren Räten und Hofr 
leuten zu Sovernatoren des Reichs ernannte und ihre Krone dem 
jüngern Bruder Ludwig IIT., Renatus, Herzog von Lothringen, 
hinterließ. Der Stadt Neapel vermadte fie eine große Summe 
Geldes, und vertheilte noch mehrere Legate an die Ihrigen fo= 
wohl, als an den Bisconte in Mailand und die Genuefer. Bon 
Bielen ward jenes Dofument für untergefchoben gehalten. ' Die 
Neapolitaner jedoch pflanzten fogleih die Fahne bes Königs Re⸗ 
natus und die des Papftes auf, und erwählten zwanzig Volks⸗ 
vertreter aus den höhern und niedern Stänten, um ber Regie 
rung zur Seile zu flehn, Zwiefpalt und Ränfe zu verhindern. 
Gefandte wurben fofort nach der Provence geſchickt, um den neuen 
Oberherrn in fein Erbreich einzuladen. 

1 Flavius Blondus, ein Zeltgenofje, fagt ausbrüdlich von den Gover⸗ 


natoren: a quibus lestamentum illius nomine, subornatis qui se notarios 
et tesies subscriberent, est confictum, 
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Bald nad dem Tode der Königin Tandete Giovanni Benti- 
miglia in Galabrien, von NAlfens geiendet. Er bradte bem 
Fürten von Tarent Berärfungen und zugleih ten Stab des 
Großtonnetabels. Caldera lag unterbefien frant in Bitonto, und 
fchiette feine Soͤhne Antonio und Berlingiero gegen den Orfino, 
und dieſe federten Ihn zur offenen Echlacht Heraus. Dem Fürſten 
riet jedoch Minicuecio von Aquila, ten er in feinen Sold ges 
nommen, jene Ausfoberung zurüdzumeifen, da es ihm nicht ges 
zieme, fich ſelbſt und feine wieder erworbenen Befigungen gegen 
zwei Abenteurer aufs Epiel zu fegen, bie ‚nichts zu verlieren 
hätten. Caldora inveflen, der es nicht verfähmerzen fonnte, bei 
der Bertheilung des königlichen Nachlaſſes entfernt zu fein, ließ 
fi in einer Eänfte nach Neapel tragen und erhielt einen Theil 
des Raubs, indem zugleich ein neuer Soldvertrag mit ihm abs 
geſchloſſen wurde. Eben fo wurden der Graf von Pontabera 
‚und Mieletto von Kotignola geworben, und das Heer befland 
bald aus 6000 Reitern und 10,000 Bann Fußtruppen. Neapel 
ftellte aus feinen Mitteln noch eine eigene Stadtwadhe, und es 
ward befchloflen, daß die Volksvertreter zweimal die Woche am 
Staatörat Theil nehmen ſollten, welcher ſich täglich drei Stunden 
Bormittags und drei Stunden des Abends verfammelte, 

Als Papft Eugen dur Gefandte erklaͤren lieh, daß nur 
Derjenige die Krone erhalten könne, dem er fie felbft verleihe, 
und daß er ben Patriarchen ‚von Alexandrien, Giovanni Bitels 
lesco, als Statthalter nad) Neapel fenden werde, ward ihm. zu 
wiffen gethan, daß man dem rechfmaͤßigen König Renatus getreu 
Bleiben wolle. Blos die Städte und Flecken in den Abruzzen 
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ſchloſſen einen Bund und verfündeten, nur ein’ vom heiligen 
Bater eingefeptes Oberhaubt anerfennen zu mollen. 

Alfons hatte die Nachricht yon dem Tode Iohanna’s in 
Meſſina vernommen und fogleih ben Carafello Garaffa in's 
Königreich geſchickt, um die Barone und ihre Geſinnungen aus 
zuforſchen. Diefer hatte mit dem Herzog won Seſſa und Anbern 
unterhandelt, welche fih bereit zeigten, ben König aufs Ent⸗ 
ſchiedenſte zu unterflügen. Der Herzeg hatte bereits feine Thaͤ⸗ 
tigkeit begonnen. Ein Bafall von ihm, Giovanni Caramanico, 
war Befehlshaber der Burg von Capua, und diefen fuchte er gu 
bereden, ihm die Stadt in die Hände zu liefern. Garamanice 
zeigte ſich bereitwillig, erklärte jebo&, daß vor Allem das Caſtell 
an ber Roltuenobrüde in feiner Gewalt fein müſſe, che er bie 
Stadt übergeben fünne. Sollte ihm dieſer Streich gelingen,. fo 
solle er mit dem Horn ein Zeichen geben. Hierauf brachte er 
einen feiner Freunde, ber auf ber Brüde des Caſtells bie Wache 
Satte, auf feine Seite, und diefer lieh des Nachta, verabrebeter 
Mapen, ein Seil vom. Thurm herab, und an diefem kletterten 
Me unten barrenden Soldaten des Herzogs von Seſſa empor. 
Nur Dreien jedoch glückte dieſes Wageſtuͤck wegen ber Höhe und 
Steilheit der Mauern. Caramanico's Freund verbarg dieſelben, 
und da er gegen die Beſatzung mit Gewalt nichts auszurichten 
vermochte, fo lockte ex fe einzeln, unter, dem Vorwande eines 
Auftrags zu fih und lieh fie gefangen fegen. Eben fo gelang 
es, ben Befchlehaber felbf zu verhaften. Caramanico wurde 
balb von biefem günfigen Greigniß unterrichtet, wagte aber 
noch nicht, bie Maske fallen zu laſſen, weil er fich vor dem 
Gitatino, dem bie Truppen in ber Stabt anvertraut ‚waren, 
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fuͤrchtete. Da geſchah es, daß Citatino zwei Bürger, die mit ein⸗ 
ander haderten, feſtnehmen und im die Burg führen ließ. Hier⸗ 
auf benachrichtigte Caramanico den Gitatino, die beiden Bürger 
wünfcten fi in bes Legtern Gegenwart zu vergleichen, und er 
möchte fih daher in bie Burg begeben... Gitatino fam, warb 
aber auf ber Echwelle des Schloffes verhaftet und von feinen 
Begleitern getrennt. Nun gab Baramanico das Beiden mit bem 
Horn; ber Herzog von Erfla führte die Seinigen heran und 
eroberte Capua ohne Blntvergießen. * _ 
Schleunig wurde hievon Alfons in Eirilien benachrichtigt 
und um baldige Hilfe angefprochen, da fh Capua gegen das 
herr von Neapel, das zu erfiheinen nicht lange zaudern würbe, 
mit Schwierigkeiten halten Firme. Asch warb er um eine pen 
ſoönliche Zuſammenkunft gebeten, da man fih über bie fernere 
Führung des Kriegs nicht vereinigen fonnte. Alfons begab fi 
hierauf mit fieben Galeeren nad Iſchia, und von da landete er 


unweit Seffa, auf dem Gebiet des Herzogs. Diefer nebft den - 


andern Baronen ging ihm au's Ufer-entgegen, und der König 
fub Re in fein Schiff, um bei einem froͤhlichen Mittagsmahle 
die naͤchſten Angelegenheiten zu befpreihen. Alfons Hätte vor 
allen Dingen gern Gaeta wegen der Eicherheit des Havens iM 
feiner Gewalt gehabt. Die Barone erflürten jedoch, daß fie bie 
Ihrigen in Capua wicht entbehren fönnten, ‚wenn man dieſen 
wichtigen Beits nicht, wieder preisgeben wolle; ja, daß zur Des 
Haubtung dieſes Pladeo Truppenverlärkungen nötig fein. Eins 
ſtimmig wurde beſchloſſen, den Zürften von Tarent nad Capua 
zu: berufen; — — bie: — in Sicilien die 
ae — 
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königliche Flotte ausrüſten. Mitten durch die Feinde fand Ga⸗ 
vafello den Weg zu dem Orfino, der fih bereitwillig zeigte, mit 
einex bedeutenden Heerichaar aufzubrechen. Als ihm Berlingiero 
Caldora bei den caubinifchen-Päaflen die Straße verfperrte, ging 
er über. Cerito und ſchlug ein Lager bei Francoliſt. Nachdem 
er eine Zufammenfunft mit Alfons gehabt, warf er einen Theil 
feiner Truppen nah Capua. Galdera und Pontadera eilten 
herbei, um bie Stadt zu befagern und mehrere unentſchiedene 
Gefechte fanden flatt. Doch verzögerte Ealdora geflifientlich einen 
ernſthaften Angriff; denn er wünfchte, daß ihn, im Fall ber 
Ginnahme, die Governatoren zum Herrn von Capua machten, 
wie e6 früher Bracelo und Sergianni befeflen hatten. ‘Die Go⸗ 
vernatoren erllärten jedoch, hiezu Feine Vollmacht zu beſitzen. 


DBunrites Kapitel. 


Alfons hatte ich unterbeffen mit feinen Galteren nadı Gaeta 
begeben, deſſen Beh ex als ben Entfheivungspunft bes ganzen 
Kriegs betrachtete. In Gaeta befanden fi damals Ottolin Zoppo, 
Gefandter des Herzogs von Mailand, und Francesco Spinola 
mit feiner genueflfchen Befayung, welche der Senat von Genua, 
wie es fiheint, aus eigener Machtvollkommenheit gefandt hatte, 
theils aus verjährtem Haß gegen die Catalanen, theils weil ſich 
in Gaeta große Niederlagen genueſiſcher Kaufmannewaaren bes 
fanden. Den Ditolino Hatte. der Visconte an die Königin Jo⸗ 
hanna gefchickt, um ihr fein Beileid väber den Ton Ludwigs III. 
" zu bezeugen, und wahrſcheinlich um eigene Auſpruͤche auf Neapel 
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geltend zu maden. Als jedoch Ditelino in Gaeta ankam, erfuhr 
er den Tod der Johanna. .' 0 

Alfons belagerte nun bie Stadt zu Waſſer und zu Land und 
fchnitt alle Zufuhr ab, nachdem er aud den Fürſten von Tarent 
mit einem großen Theil ber Seinigen an ſich gezogen. hatte. 
In Capua blieb Ventimiglia zurüd. Der Berg über Gaeta, 
auf weichem der fogenannte Thurm des Orlando Neht, geriet 
dur Beſtechung in des Könige Gewalt. Er lag zwar ſchon 
tamals innerhalb ber Befeſtigungen, es war jedoch zwiſchen dems 
felben und der eigentlichen Etabt noch eine zweite Mauer gezogen. 
Sofort fahen fi die Gaetaner auf's Höchſte bebrängt, und noch 
mehr als die Belagerungswerfzeuge, gegen weiche fie ſich vurd 
Wolfäde ſchützten, benürmte der Hunger. Außer dem Getreide, 
wovon wenig vorhanden war, diente befonders ber Zuder als 
Rahrungemittel, deffen fi viel in ven Maarenfpeichern vorfand, 
uud welden Spinola in fleinen Raten vertheilen ließ.? Endlich 
entfhloß man fih, afle Waffenunfähigen mit Gewalt aus ber 
Stadt zu floßen. Tie Begleiter des Königs rieten demfelben, 
fie nach Kriegsrecht zurädzutreiben. Als jedoch diefe Verjagten 
von ben Gaetanern mit. Steinwürfen verfolgt wurden und fich 
verzweifelnd vor dem Lager Alfonfens auf die Kniee warfen, er: 
barmte er fi der Unglüdlihen und ließ fie mit Epeife erquidt 
ihres Wegs ziehn. Während aber die Not in Gaeta wuchs, 
verlangten die Einwohner son Ditoline (Spinola lag an einer 
Wunde darnieder), daß mit dem Könige unterhandelt würde. 
Dttolino erbat ſich daher yon Alfons als Unterhäntler den unter 
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den Ramen Banerusihe befannten Lehrer des Königs, mit wel 
Gem biefer die Alten zu leſen pflegte. Panormita fam in bie 
Stadt. Er ſtellte den Gaetanern die nebermacht des Könige, die 
wenige Hoffnung auf Entſatz vor Augen, er nannte ben Hunger 
das einzige Nebel, deſſen Ertragung unmöglid ſei. Sodann 
verwies er auf Mlfonfens Großmut und erklärte, daß man ent: 
weber zu fliegen fähig fein oder dem Sieger gehorchen müſſe.“ 
Die Gaetaner zeigten fig jedoch zu Feiner lebergabe geneigt und 
erbaten ſich eine gewiſſe Friſt, vie der König um fo weniger 
bewilligte, als unterbefien auch die Infanten mit ber Blotte aus 
Eirilien angelangt waren. Oitolino, gegen den Willen Epinole’e, 
erſchien ſelbſt im feindlichen Lager, um mit Alfons zu unters 
handeln; jeboch ohne Erfolg. Leyterer begann einen allgemeinen 
Sturm, warb aber zurüdgeworfen. 

Unterbeffen hatte man in Genun 14 Schiffe BEER OR un 
den Belagerten beiguftchn. Nicht ohne Widerſtreit bes Adels 
und nur durch den herzoglichen Einfluß ward zum Befehlehaber 
Biagio Aflerto ernannt, von plebejifcher Abkunft, aber -ald See⸗ 
hels berühmt. Um tie Stärke der aragmifchen Blotte auszu⸗ 
forfhen, war Benedikt Pallavieini unter dem Borwand an 
Alfons gefandt, daß er fih mit ihm wegen ber Uebergabe 
Gaeta's verſtaͤndigen folle. Ihm ward vom Könige vergönnt, 
fih in die Stadt zu begeben, die er zum Widerflande aufmun⸗ 
terte und ſchleunige Hülfe verfprad. Dem Könige brachte ex 
die Nachricht zurüd, daß es unmoͤglich fei, bie Gaetaner zur Nach⸗ 
giebigkeit zu bereden, worauf er fi — Barta zurückbegab. 


1Fasius. 
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Bald darauf langte im Lager des Königs bie Nachricht an, 
daß eine genuefifche Flotte Herannahe. Da Alfons im Golf von 
Gaeta feine Schiffe nicht Hätte entfalten können, beſchloß er, 
dem Feinde in's offene Meer entgegen zu fahren. Er felbft fiber 
nahm den Oberbefehl, damit unter den Infanten fein Rangftreit 
entftehe, und flenerte nach der Richtung der Bonzainfeln. Cine 
Anzahl Fahrzeuge Tieß er zurüd, um bie Stadt’ biofirt zu 
haften. 

: Als die Flotte von ben Senurfern bemerkt wurde, ſchickten 
fie einen Trompeter an den Koͤnig. Sie verlangten, hieß e9, 
mit ihm feinen Krieg; er möchte erlauben, daß fle bas ihnen 
verbündete Gaeta mit Lebensmitteln und Eoldaten unterſtützten, 
dann würden fie ohne Beindfeligkeit nah Benua zurüdfehren. 
Alfons behielt den Boten zwei Tage lang auf dem Schiff und 
befprach ſich erſt vielfach mit den Eeinigen. Seine eigene Meis 
nung war ganz für das Wagftüd einer Schlacht; er haßte bie 
Genueſer und glaubte ihnen, wegen Bonifario, Wiedervergeliung 
ſchuldig zu fein. Ueberdieß vertrante er anf bie Bröße feiner 
Schifſe, auf den Mut feiner Truppen, auf feine Neberlegenheit 
in Streitkräften. Gleichwohl gab es Manche im Nat des Könige, 
bie fih einem zu Tiefernden Seetreffen wiberfeßten. Die Genuefer, 
fagten fie, hätten beffere Matrofen, und daran läge in einer 
Seeſchlacht mehr, als an den Truppen ſelbſt. Tie Größe ber 
aragoniſchen Schiffe ſei kein Vortheil kei einer fo windſtillen 
Jahrezeit (es war im hohen Sommer), fie würden ſich blos 
durch ihre Unbeweglichkeit auszeichnen. In einem Kriege, bei 
tem fo viel auf Wind und Wetter anlommt, dürfe man die 
Derfon des Königs nicht mutwillig ausfeßen. Beſſer ſei es, nad 
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Berta zuruͤckzuſchiffen, um bie Zufuhr zu verhindern, wozu bie 
großen Laſtſchiffe tauglicher feien, ale zum Gefecht. '! j 

Alfons war für folde Borfhläge taub. Jedoch fantte er 
mit dem Trompeter den Grafen von Venafro, Brancesco Pan⸗ 
bone, an den genuelifhen Admiral, und ließ gemäßigte Bedin⸗ 
gungen vorſchlagen. Wolle Aflereto fein Vorhaben aufgeben, fo 
verfpredhe Alfons, dem Spinola mit dem Seinigen freien Abzug 
zu gewahren, im Falle Gaeta erflürmt werde. Was die in der 
Etadt niedergelegten Raufwaaren betreffe, fo verfercche er, Dies 
felben unter feine eigene Obhut zu nehmen. Befchließe man 
aber einen ungleichen Kampf, fo ſolle man die Uebermacht der 
fönigtichen Flette in Erwägung ziehn, und nit Genua zu 
Grunde richten wollen, um Gaeta zu retten, das Alfons blos 
als rechtmäßiger Befiger in feine Gewalt befommen wolle. Hier: 
auf erwieberte Affereto: Den Belagerten beizuftehn. babe Genua 
fein Wort verpfändetz nicht über die Sicherheit der Genueſer 
wolle man unterhandeln, fondetn über bie der Baetaner. Daß 
er unverrichteter Tinge umfehre, würben ſelbſt feine Soldaten | 
nicht zugeben. ? 

_&o rüftete man fi gegenfeitig zur Schlacht, die in ben 
erften Tagen des Auguſt unmeit der Anfel Bonza ſtatthatte. Vom 
frühen Diorgen bis zum Einbruch der Nacht wurde gefämpft. 
Gleich im Anfange des Treffens hatte Nffereto den Jakob Gius 
fliniani befohlen, mit drei Schiffen fcheinbar die Flucht zu er 
greifen. Der Infant Don Enrique wollte fie verfolgen, warb 
aber von Alfons zurüdgehalten. Außer dem Admiralfchiff 
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Affereto's und noch zweien andern, war jedes ber genueftfchen Fahr⸗ 
zeuge gezwungen, gegen zwei aragonifhe zu fechten. Die käm⸗— 
pfenden Schiffe Fetteten fih mit Hafen aneinander, fo baß ber 
Ausweg zur Flucht unmöglich wurbe. Bald zeigte fid der Bars 
theil, ben die feegeübten Genuefer vor den Lanbtruppen bes 
Königs voraus hatten. Bon ben Legttern konnten fih Wenige 
auf den Verdecken aufrecht halten, Biele wurden von ber Sees 
Eranfheit befallen. Das Föniglihe Schiff, die Mannana, Hatte 
gleich im Anfange das feindliche des Aſſereto mit großem Un: 
gefün angegriffen; aber diefes drehte fich plöglih und flieg mit 
folder Gewalt wider das Hintertheil der Mannana, daß biefelbe 
fi vollig auf eine Seite neigte, und den Geſchoſſen ber Ge⸗ 
nuefer offenen Spielraum darbot. Hievon war befonbers Urſache, 
daß Alfons außer dem obern Maſtkorb noch einen zweiten in 
der Mitte des Haubtmaftes hatte befeftigen laflen, der mit Sol⸗ 
daten erfirllt war.‘ Der ganze Ballafi war bereits auf bie ger 
neigte Seite herabgefunfen, und der untere Maum begann led 
zu werden. Während die Mannana fi in dieſer Bedraͤngniß 
befand, fah fie mit einem Male die drei von Giuſtiniani befele 
ligten Schiffe umlchren und gegen fich heranfegeln. Der Angriff 
ber Nenhinzugefommenen war fo heftig, daß Alfons gezwungen 
war, fih mit einigen Fürſten unter bas erſte Verdeck zu ver⸗ 
fügen, ohne ſich jedoch ergeben zu wollen. DBergebens hatte ſich 
‚eine aragonifche Galeere an die Mannana angelegt, um ben 
König zur Flucht zu bewegen. Das Verve war von den Bfeilen 
und Wurfzgeugen der Genwefer befät; fe bedienten ſich zugleich 
des Dels, um den Boden zu verunfihern, und des Kalks, ber 
t Fasius, 
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die Luft dergeſtalt verfinfterte, daß kaum Freund und Feind 
- mehr fi unterfcheiden Eonnte.! Der König war wieder aufs 
Verdeck emporgefliegen, um mit ben Seinigen zu feeben ober, 
wo mögli zu entrinnen. Aber auch diefe letzte Ausflucht wurde 
vereitelt. Die Genuefer, deren Biele bereits auf der Mannana 
kaͤmpften, hatten die eatalanifhen Matrofen vermocht, die Taue 
bes Maftbaums zu durchſchneiden, fo daß biefer mit Krachen 
berabflürzte. Als nun ein großes Wurfgefhoß unmittelbar an 
ber Seite des Könige nieberfiel und das Schiff jeden Augenblid 
mehr Wafler fhöpfte, drangen bie Kürften auf das Entſchiedenſte 
in Alfons, fi in's Unabänderliche zu fügen, und nicht burd 
einen freiwilligen Tod die Hoffnung fünftiger Triumphe zu vers 
eiteln. Schon früher hatte fÜh der König von Navarra mit 
feinen Schiffe dem Galeotto Lomellino übergeben. Alfons forfchte 
nun nad den Namen der feindlichen Haubtleute, und als er 
hörte, daß ein Biufliniani dabei fei, welche Familie damals bie 
Inſel Scios ale Souverain beherrfähte, fe ergab er fih in deſſen 
Hände, unb warb vermittels einer Brüde guf das feindliche 
Verdeck gebradyt. ? . 

Am andern Morgen übergaben bie verſchiedenen Schiffe: 
haubtleute ihre Gefangenen dem Admiral, und Alfons erklärte, 
daß er fih in die Verfügung des Herzogs von Mailand flelle. 
Außer ben beiden Königen fielen auch der Infant Don Enrique, 
der Fürſt von Tarent, ber Herzog von Gefla, der Graf von 
Benafro, Minicuccio von Aquila nebſt einer namhaften Anzahl 
Aellianifcher und catalanifher Großen in die Hände der Sieger._ 
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Die Menge ber geringern Gefangenen war fo bebeutend, daß 
fie Affereto ohne Loͤſegeld freiließ, weil fie feiner eignen Mann- 
fhaft überlegen waren. Blos Don Pedro rettete fih mit ben 
Saleeren und einem Kriegsſchiff nah Iſchia. Dreizehn Schiffe 
eroberten die Genueſer, und als fie in Gaeta anlangten, ver: 
brannten fie biefelben fämmtlich, im Uebermut des Siegs.! Unter 
defien hatten aud die Baetaner einen Ausfall auf das Landheer 
des Königs, daß fi wegen der Trauerbotfdaft in großer Ser: 
rüttung befand, gemacht, bafielbe zerſtreut und im Lager eine 
ungeheure Beute vorgefunden. Jakob Ealbora, der das Gebiet 
des Herzogs von Seffa verwüftete, fam herbei, um den Raub 
zu theilen. 

Affereto mit feinen Befangenen verließ jedoch Baeta bald 
wieder, unter dem Borwand, einen Streih auf Iſchia auszus 
führen. Der eigentgümliche Grund mochte fein, daß er nit unter 
Spinola’s Befehlen ftehen wollte, welcher Lebtere der republika⸗ 
nifhen Partei in Genua zugethan war, während Aſſereto fidh 
unter dem Einfluffe des Bisconte befand. Dem Könige warb 
nun ber Antrag geftellt, Iſchia und die Eaftelle von Neapel den 
Siegern zu überliefern, was er jedoch auf das Standhafteſte 
ablehnte. Als die Flotte ungefähr taufend Schritte von Iſchia 
entfernt war, wurde fie durch einen heftigen Sturm zerfireut 
und fammelte ſich erſt fpäter wieder bei der Infel Ponza. Ans 
flatt aber nah Iſchia umzufehren, richtete Aflereto feinen Lauf 
nordwärts und landete in Porto Benere. Dort fand er einen 
Boten des Bisconte, welcher ihm befahl, ben König nit nad 
Genua, fondern nad) Savona zu führen, von wo ihn der Herzog 
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nah Mailand molle bringen laſſen. Im Angeſicht der Schiffe- 
baubtleute, die füämmtlich der genuefifchen Adelspartei angehörten, 
ein ſolches Vorhaben in Vollzug’ zu fepen, wagte Aflereto Feines- 
wegs. Gr bediente fich daher folgender Lift: Alle Befehlshaber, 
fo gebot er, follten am naͤchſten Morgen die fämmtliche Beute 
ausliefern, damit eine gleiche Vertheilung berfelben veranftaltet 
werbe. Hiezu waren Jene wenig geneigt, und fhifften voraus 
nach Genua. Das Admiralſchiff indeſſen, das zurücgeblieben, 
feuerte gegen Savona und gab dort den König in die Hände 
bes hergoglichen Statthalter. Vergebene warteten die @enuefer 
ungebulbig auf die Ankunft des erlauditen Gefangenen. 


Drittes Rapitel. 


Unterbeffen waren die neapolitaniichen Gefandten, welche 
den Thromerben aus ber Provence abzuholen beflimmt waren, 
in Marfeille angelangt. Hier erfuhren fle aber, daß Menatus 
fi in der Wefangenihaft des Herzogs von Burgund befinde, 
und fo waren benn bie beiben Kronbewerber bes unglüdlichen 


Reiche ihrer Freiheit beraubt. 


Renatus Hatte fih in zartem Alter mit ber Tochter bes 
Herzogs von Lothringen vermälk, und biefer ihn zum Erben 
eingefeßt, welches Erbrecht au von Kaifer Sigismund aner⸗ 
kannt worden war. Renatus fehte fih in Beſitz des Landes, 
nachdem der Carbinal von Bar, Bruder bes lebten Herzogs, 
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tm Jahr 1430 geftorben. Aber Anton von Vaudemont, Neffe 
des in der Schlacht bei Azincourt getöteten Karls, behaubtete, 
Lothringen fei ein Mannslehen und koͤnne nit auf die Tochter 
des Berftorbenen übergehn. Er gehörte zur burgundiſch⸗eng⸗ 
Tifhen Partei, während Renatus, nachdem das Mädchen von 
Drleans den Dauphin nah Rheims geführt, feine Waffen mit 
denen der Franzofen vereinigt hatte. Daher beiwilligten die 
burgundifchen Stände, die durch die Befibnahme des Renatus 
einen neuen Feind an ihren Gränzen fahen, eine Geldfumme, 
um ihre Anfprühe Antons zu beſchützen. Hiezu foberte fie bes 
fonders der Marfhall von Toulongeon auf, der Antons Freund 
ivar. ! 

Schwer war es jebocdh diefen Beiden, eine Anzahl Truppen 
zufammen zu bringen; denn Philipp der Gute von Burgund 
wollte feine übrigen Provinzen nicht entblößen. Endlich brachte 
man ein Fleines Heer auf, meift aus Abentenrern und Baflars | 
den vornehmer Kamilien zufammengefegt. Das Heer des Nenas 
tus jedoch war eben fo zahlreich als anſehnlich: ibn begleitefen 
viele Tothringifhe und deutſche Herren. Bei Bulligneville traf 
man zufammen. Der Marfhall, der die Burgunder befehfigte, 
wollte fi wegen ber Uebermacht des Feindes zurüdziehn: aber 
Renatus fehnitt ihnen ven Weg ab. Uebermut war die Stims 
mung feiner Truppen, welche von jeher zur Niederlage geführt 
hat. Die Burgunder verfchangten ſich hinter ihr Gepaͤck und 
ftellten auf beiden Ylügeln einiges Geſchütz auf. Man beihloß 
zu Buß, nah Weife der Gngländer, zu kämpfen. Menatus, 
nachdem er eine Herausfoberung an den Marſchall erxlaflen, 
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drang vor. Aber die Geinigen wurben glei im Anfange durch 
die feindlichen Feldſchlangen in Unordnung gebradit. Bald darauf 
fiel einer der angefehenften Haubtleute. Renatus felbft warb vers 
wundet und gefangen: eben fo ber Biſchof von Meg. Der Sieg 
Burgunds war vollfländig und der Marfhall führte den Rena⸗ 
tus nad Dijon. Dort befucdte ihn fehs Monate fpäter ber 
Herzog von Burgund. PRenatus, der fih in feiner Ginfamfeit 
nit Poefle und Malerei beihäftigt, machte demfelben ein Ge⸗ 
fhent mit zwei Gemälden auf las, worauf er Philipp ben 
Guten felbR und deſſen Vater abgebildet. Der Herzog ließ fie 
in die Kirchenfenſter der Karthaufe einfegen. * 

Sfabella, die Gemalin des Renatus, wandte indeß Allee 
an, um ihren Batten zu befreien. Eben fo der lothringifche 
Adel. Diefe Befreiung gelang endlich im Jahr 1432; doch unter 
ber Bedingung, daß fih Nenatus bei dem Aufruf des Herzogs 
wieder zu flellen habe. Seine Söhne gab er als Geißeln. Da 
man ſich nun über die förmliche Auslöfung nicht verfländigen 
fonnte, kehrte ex fpäter in feine Haft zurüd, und warb in einem 
Schloſſe bei Salins gefangen gehalten. Der Herzog erlaubte ihm, 
ale die Befandten von Neapel in Burgund ankamen, biefelben 
in Dijon zu bewilllommnen. Dod gab er ihm, trog der Ver⸗ 
wendungen des Königs von Yranfreih, feine Freiheit nicht zu⸗ 
ruͤck, da er mit Alfons ein freundfchaftliches Verhaͤltniß unter- 
hielt. 

Die Sefandten beredeten nun Renatus Gemalin, ihnen 
nad) Neapel zu folgen. Sfabelle fhiffte fich mit ihrem zweiten 
Sohne, der den Titel Marquis von Piemont führte, ein und 
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(endete im Oktober 1435 mit 4 Galeeren in Gaeta. Da fle 
dem Dttolino Zoppe mißtraute, führte fie ihn als. herzoglichen 
Botſchafter mit ſich nad Neapel, und veränderte den Magiftrat, 
welches ihr jedoch fpäter zu großem Nachtheile gereihte. In 
Neapel ward fie mit allgemeinem Jubel als Königin empfangen 
und unter dem Baldachin durch die Stadt begleitel.. Selb der 
Graf von Nola, wiewohl bes Verſtaͤndniſſes mit Alfons ver- 
daͤchtig, Huldigte ihr. Den Jakob Caldora ernannte fie zum 
Großconnetabel. 

Dieſer Letztere hatte ſich von Gaeta nad Seſſa zurückgewandi 
und belagerte die Stadt. Um ſich von ihm zu befreien, pflanzten 
die Seſſaner die Fahnen bes Bisconte auf, und Caldora warb, 
auf Ditolin’s Mahnung, veranlaßt, Sefla zu verlaffen und kehrte 
nun alle feine Streitfräfte gegen Capua, in deſſen Beſitz er als 
Fürft zu gelangen hoffte. Er fchlug eine Schiffbrüde über den 
Volturno und ſchickte einen Theil des Heers unter Micheletto 
Altendolo und Antonio Pontadera auf das jenfeitige Ufer, um 
bie Stabt von beiden Seiten einzuſchließen. Gapua war durch 
Mangel an Lebensmitteln nicht minder als duch Innern Bartels 
zwiſt bebrängt; Ventimiglia jedoch wußte die Ordnung zu be- 
haubten und Inüpfte Unterhandlungen mit Pontabera an. Cal⸗ 
bora erhielt hievon Nachricht und ließ ben Pentabera zu fi 
entbieten. Diefer aber Täugnete hartnädig, und Caldora, ber 
vielleidht einen Soldatenaufſtand befürchtete, oder den Micheletto, 
Antonio’s Freund, nicht beleidigen wollte, entließ ihn wieder zu 
den Seinigen.' Pontadera empfing nun von Bentimiglia breis 
taufend Goldgulden, verheimlichte ben Berrat nicht länger und 
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zog fh mis feinen Göähblingen nach ber roͤmiſchen Campagne, 
wo feiner jedoch ein trauriges Schickſal harrte, das wir fpäter 
erzäßlen werben. Micheletto allein vermochte ſich nicht zu Halten 
und vereinigte ſich mit Caldora. Diefer Hatte umterbefien bie 
Nachricht erhalten, daß die Grafen von Sora und Laureto (von 
Mfonfens Partei) feine Befigungen in ben Abruzzen verheerten. 
Er hob daher, ohnedem geſchwächt, die Belagerung von Capua 
auf und eilte'nadh den Abruzzen, wo er nicht nur fein Gigen- 
tum wieber eroberte, fondern auch die Feinde hart in Die Enge 
trieb. Micheletto wandte fih nad Balabrien und brachte bie 
ganze Provinz, bis auf die Stadt Scilla in feine Gewalt. Ihn 
begleitete ber Marquis von Piemont, damals ein zehmjähriger 
Knabe. 
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viertes Kapitel. 


Die Koͤnigin Iſabella erwarb ſich indeſſen das allgemeine 
Zutrauen. Ihre glaͤnzende Schoͤnheit, ihr kluges und herablaſ⸗ 
ſendes Betragen, die Art, wie fie Alle zu gewinnen, Allen ein 
geneigtes Gehör zu ſchenken wußte; dabei die Sittſamkeit ihres 
Weſens, worin fie fo fehr von ihrer Borgängerin abwich, war 
für die Neapolitaner ein fo feltenes und hinreißendes Schau⸗ 
fpiel, daß fle mehr wie eine Gottheit, als eine Sterbliche verehrt 
wurbe.' Leider jollte das glückliche Geftirn, unter dem fle ihre 
Herrſchaft antrat, feine Stellung bald verändern. Während fie 
Die Haft ihres Gemals beklagte, Tonnte es ihre zum Troſte 
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gereichen, daß auch der Gegner ſich in Fremder Bewalt befinde; 
ploͤtzlich aber langte bie Nachricht an, Alfons fei befreit und 
nähere fi) dem Königreich. 

Alfons, der mit Föniglicher Auszeichnung behandelt murbe, 
war von Savına nah Mailand gebracht worben. Bis zehn 
Millten von der Stadt ging ihm PBiccinino entgegen. Die Her: 
zogin, welche ihm gleichfalls entgegenfam, kniete vor ihm nie- 
der.“ Er warb außer der Stadt in den Pallaft geführt, welchen 
die Letztere zu bewohnen pflegte. Nach dreien Tagen erſt ward 
er in die Burg begleitet. Der Herzog hatte fi an einem Ort‘ 
verborgen, wo er, ohne bemerkt zu werben, den König betrach⸗ 
ten konnte. 

Filippo Bisconte, einer der bebeutendften aber rätfelhaftes 
ſten Charaktere jener Zeit, Tebte faſt von aller menſchlichen Ge⸗ 
fellichaft getrennt, mit einigen Lieblingen in den geheimften 
Gemaͤchern feiner Balläfte. Bon bort aus regierte”er, und dort 
brütete er beftändig Friegerifche Plane, obwohl perfönlid dem 
Waffenhandwerk abgeneigt. Blos bie Jagd liebte er Teidenfchaft- 
fi. Feldherrntalente ehrte er vor allen, Kunft und Wiffenfchaft 
wenig; doch bezeugt Die große Vorliebe, die er für Dante und 
Betrarca empfand, den Tieffinn feines Geſchmacks, während er 
die Dichter feiner eigenen Zeit verachtete. Zmweizüngigkeit in 
Rede und Schrift war ihm zur andern Natur geworben, in alle 
Kunftgriffe des Herrſchens fchien er eingeweiht. Aber während 
er auf der einen Seite feinen Umgebungen überlegen war, fol: 
terten ihn auf der andern Gefpenfterfurdt und ein bis in's 
Kleinlicäfte gehender Aberglaube; und die Widerfprüde, von 
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denen fein 2eben voll mar, begleiteten ihn bie in's Grab. Gr, 
der unaufbörli vor dem Tode gezitiert Hatte, farb zuleht mit 
ber größten Faſſung, ja beinahe freiwillig, da er die Ratfchläge 
der Aerzte zurückwies.“ 

Diefer Mann war es, der in dem Beitpunfte, von dem 
wir fprechen, zum Schiedsrichter Staliens berufen war. Schwer 
fiel es ihm, feine Menfchenfchen zu überwinden und feinem er-- 
lauchten Saft perfönlih entgegenzutreten. Endlich warb feſt⸗ 
geſetzt, daß bei der eriten Zufammenkunft blos von gleidhgül- 
tigen Dingen die Rebe fein folle. Hierauf erſchien der Bisconte 
vor dem Könige mit entblößtem Haubte und gebeugtem Knie. ? 
Man unterhielt fih über Gegenflände der Jagd, einem Ber: 
gnügen, bem auch Alfons befonders ergeben war. Des andern 
Morgens ſchickte ihm der Herzog Falken und Pferde zum Ge⸗ 
ſchenk. Sie fahen fi hierauf öfters und jagten zufanmen im 
Herzoglichen Park. Hier gelang es nun bald Alfonfen, den Vis⸗ 
eonte ganz für fi einzunehmen. Dazu trug nit wenig Nic 
eolo Biceinino bei, der feine Abſichten gegen Francesco Sforza, 
den der König haßte, durch diefen durchzuſetzen hoffen fonute. 
Auch bedurfte Filippo Zaun der Ginflüflerungen eines Andern, 
um gewahr zu werben, wie gefährlid es fei, den Franzofen in 
Italien feflen Fuß faflen zu laflen, da Mailand und Genua 
leicht die erfien Opfer davon fein konnten. Er entihie fi 
daher für die catalanifhe Partei, wiewohl ber Erfolg auf die 
Länge den Erwartungen nicht entfprad. Seine Aftrologen fonns 
ten ihm nicht vorherfagen, daß feine eigne Nachlommenfchaft 
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and bie des Königs von Aragonien von demfelben Schlage follte 
zerfhmettert werben, und noch weniger, welch ein Weltreih im 
Beten von Europa follte gegründet werben, um den Ruin Ita 
liens zu vollenden. Sehen wie doch in unfern eigenen Tagen 
weit beutlichere Wahrzeichen verachten, und aus ähnlider Frans 
zofenfurdht den Untergang von @uropa befchleunigen! 

Der Bisconte entließ alle feine. Gefangenen ohne Löfegelb. 
Der König von Navarra und Don Enrique begaben fih nad) 
Spanien und Erflerm wurde die Statthalterfchaft von Aragonien 
anvertraut. Der Fürſt von Tarent und ber Herzog. von Sefla 
wurden nad Neapel vorausgefandt, um ihre Partei aufs Neue 
zu ermutigen. Alfons ſelbſt eilte über Pontremoli nad Porto 
Venere, das noch von feinen Truppen befegt war, um eine 
neue Flotte vorzubereiten. 

Melden Einprud dieſe Begebenheiten in Benua hervor: 
bringen mußten, war vorauszufehn. Da befahl der Visconte 
ben Senuefern, eine Anzahl Schiffe zu Alfonfens Unterflügung 
auszurüſten; ja, als Gaetaniſche Geſandte nach Genua famen, 
um dem Senat für ihre Rettung zu danfen, ließ fle der Herzog 
nad Mailand bringen und als Gefangene behandeln. Nun rig 
ben Genueferu die Geduld. Längft hatte Francesco Spinola 
auf eine Gelegenheit gelauert, feine Vaterſtadt zu befreien. 
Früher in venetianifcher Sefangenichaft, hatte er bort ſchon 
Plane zum Berberben des Bisconte geſchmiedet und Benedigs 
Beifland angerufen. Er verfammelte nun Viele der Edeln in 
feinem Ballafte, und in feuriger Rede die Beleidigungen des Her= _ 
3098 vorftellend, bot er fih zum Haubt ber Verſchwoͤrung an, 
wenn es Andern. an Mut gebrechen follte. Nie foll es, fügte... 
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er Hinzu, von Francesco Spinola gefagt werben, daß er fi 
weniger tapfer für Genua bewiefen, als für Gaeta! ' 

Mit Thomas Fregofo, dem in Sarzana verbaunten Dogen, 
wurden Unterhandlungen angefnüpft, und der Plan gefaßt, den 
berzoglihen Statthalter, Opizino Alzate, am Weihnachtsabend 
zu ermorden. Dieß ward jeboch wieder aufgegeben. Die ganze 
Unternehmung fhien Höchk-bevenflih, da der Bisconte das Ca⸗ 
ftelletto in Genua und die Feſtungen im PBolceverathal in- feiner 
Gewalt Hatte. Endlich bot fi eine andere Gelegenheit bar. 


Der Herzog dem die Umtriebe in Genua nicht entgangen waren, 


ſchickte einen neuen Statthalter in der Berfon des Erasmo Tri- 
vulzio. Opizino zog demfelben vor das Thor S. Tommafo ents 
gegen. Diefen Augenblid eines feſtlichen Aufzugs benupte Spi- 
nola und brach plöglid mit einer bewaffneten Schaar von Ber: 
wandten und Freunden hervor, die Freiheit ausrufend. Das 
Bolt ſchloß HH ihm an, Erasmo flüchtete in’s Eaftelletto, Opi⸗ 
zino fuchte in den Straßen der Stabt die Seinigen zu verſam⸗ 
mein; doch ward er bald aus ben Fenflern durch Steinwürfe 
von den rauen verwundet, von dem entrüfteten Volke durchs 
bohrt. Lange lag fein nadter Leichnam vor der Kirche S. Siro 
als Stegeszeichen.? Seine Soldaten verfihonte man, das Blut 
eines Einzigen follte genügen. Später wurden auch die Feſtun⸗ 
gen erobert; vergeblich fandbte der Herzog den Piccinino, um 
die Stadt wieder zu unterjochen. Acht Provetitoren wurden 
ernannt, fie erwählten ben Isnardo Buarco, einen fiebzigjäh- 
rigen Greis, zum Dogen. Aber Thomas Fregoſo erſchien mit 
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ben Seinigen, vertrieb ihn aus dem Pallaf und verkündete, daß 
fein eignes früheres Met weber durch die Tyrannei des Dis: 
eonte, noch durch die Wahl des Jonardo erlufchen fei. ! 


x 


Sünftes Kapitel. 


Der Fürſt von Tarent hatte fi zuerfi nach Palermo ein: 
geidifft, wo ex ben Infanten Don Pedro von dem Vorgefallenen 
benadhrichtigte, und ihm auffoderte, den König in Porto Venere 
abzuholen. Hierauf ging er über die Meerenge von Meflina 
nah Galabrien hinüber. Don Pedro rüftete feine Flotte und 
ſchickte ein Schiff mit Lebensmitteln nad Parto Venere voraus, 
welches, durch heftigen Wind getrieben, fchon am dritten Tag 
anlangte. Er felbit jedoch fah feine Fahrzeuge durch den Sturm 
zerfireut, und erfi im Golf von Gaeta, wo er in bebeutender 
Entfernung von ber Stadt anlegte, gelang es ihm, fie wieder 
zu fammeln. Da begaben fih einige Männer von Gaeta, bie 
ber catalanifchen Bartei angehörten, zu ihm, und flellten ihm 
als leidhte Unternehmung dar, ſich der Veſte zu bemächtigen. In 
der Stadt mwüte bie Belt, der Governatore fei geftorben, die 
meiften Provenzalifhgefinnten Hätten fi in gefündere Gegenden 
geflüchtet. Die Wachen feien nadhläfjig vertheilt, man ruhe auf 
ben errungenen Lorbeeren. ” Don Pedro ergriff eine fo günftige 
Gelegenheit mit Freuden. Durch Meberredung und Beſtechung 
gelang es, noch Mehrere zu gewinnen, In größter Stille näherte 
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Sfabella, die bereits einen Theil der nädhften Umgebungen 
Neapels in ber Gewalt der Feinde fah, ſchickte den Ottino Ca⸗ 
racciolo an den Papft nach Florenz, feinen Beiſtand anflehend. 
Eugen fandte ihr wirklich ein Hülfsheer, deſſen Anzahl ehr 
verfihieben bezeichnet wird. Anführer deſſelben war Giovanni 


" Bitellesco, Patriarch von Alerandrien. 


Diefer merfwürbige Dann war in Eorneto geboren. Nach⸗ 
dem er feine Studien in Bologna vollendet, Eehrte er in feine 
Vaterſtadt zurüd, wo er fih zum PBarteihaubt aufwarf. Ohne 
gelehrt zu fein, befaß er eine große Beredſamkeit und das Talent, 
bie verwideltfien Händel mit Leichtigkeit zu ſchlichten. Bald ſchloß 
er fih an den Tartaglia an, ber fih damals in Toscanella aufs 
hielt. Diefer benutzte ihn als Schreiber und zu Geſandtſchaften, 
nicht felten aud zum Waffenhandwerk. Als Tartaglia in Averja 
enthaubtet wurde, kehrte Vitelleschi nad Rom zurüd, und Mar⸗ 


tin V., ber feine Gaben zu fehägen wußte, ernannte ihn zum 


Protonotar. Noch günftiger war ihm das Glück, als Eugen IV. 
an die Regierung fam. Gr hatte dieſen Papft früher ale Gar 
dinal von Siena kennen gelernt und ihm in Viterbo, wo Eugen 
fi feiner Geſundheit wegen aufpielt, vienftfertig und hülfreich 
zur Seite geflanden. * Deffen erinnerte fih Eugen, ber ein 
unterwürfiges Anfchließen an feine Perſon befonders liebte, und 
ernannte ihn zum Biſchof von Reranati und fpäter zum Pas 
triarchen von Nlexandrien. Als Hierauf der Papft durch einen 
Aufſtand der Römer gezwungen warb, nach Florenz zu flüchten, 
Rom jedoch bald wieder duch eine Lift des Befehlshabers der 


t Gerimberti, Fatti memorabili di alcuni Papi e di tutti i Car 
"inali passati, 





Engelsburg in päpftliche Gewalt fam, warb Vitelleschi gefen- 
det, um ben Kirchenſtaat aufs Neue zu unterjochen. Hierbei 
entfaltete ex fein ganzes militärifches Talent und feine ganze 
Grauſamkeit. Er war der Ruffo jener Zeit, Bor allem wütete 
er gegen die Savellen und Colonneſen. Paläflrina, das ben 
Letztern gehörte, ward dem Boden glei gemacht. Den Anto⸗ 
nio, Grafen von Pontadera, deſſen Soͤldlinge, wie ſchon erzaͤhlt 
worden, die Campagna von Rom durchſtreiften, nahm er bei 
Piperno gefangen und befahl, ihn an einen Oelbaum aufzu⸗ 
bangen. Als ihn Pontadera um eine feinem Range mehr an- 
gemefiene Todesitrafe anflebte, ließ ihn der Patriarch höher als 
die Uebrigen und mit zwei Stricken zugleich auffnüpfen. Bons 
tadera's Neffen erlitten fpäter auf dem Capitol diefelbe Gtrafe. 
Als hierauf der Patriarch feinen Einzug in Rom hielt, warb 
er mit großem Jubel empfangen. Theils weil er die unruhigen 
Barone ausgemärzt, theild weil er die Kornpreife (deun es 
berrichte eine große Theurung) berabgefept Hatte. Magiſtrat, 
Priefter und Bolt, mit Kadeln und Dlivenzweigen in den Hän- 
den, gingen ihm bis zum Lateran entgegen und führten ihn 
unter einem. prächtigen Baldachin, der dann bem Volk zur Beute 
überlaflen wurde, bis ©. Lorenzo in Damafe, wo ber Patriarch 
vom Pferde flieg und den Hochaltar füßte. Hierauf wurde ihm 
von der Bürgerfchaft eine große Geldſumme in einem golbnen 
Becher überreicht. ? 


I Jovius, Elogia. ä 
2 Paolo Petroni, Mesticanza, im Muratori. 
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Schstes Kapitel. 


E65 war im April 1437, als der Patriarch die Gränzen 
bes Königreihe überfähritt, wohin er fon früherhin einen 
Streifzug unternommen hatte. Alfons, der ihm ohne die Hülfe 
des Fürften von Tarent nit gewachfen war, wollte ſich auf den 
Rat der Entalaneı nach Gaeta zurücziehn. Die neapolitanifchen 
Barone vermochten ihn jedoch, in Kampanien zu bleiben, und 


da Capua nicht hinlaͤnglich mit Lebensmitteln verforgt war, zog 


ex fi mit dem Heere nad Tiano. Der Patriarch eroberte Cep⸗ 
perano nebf andern Baitellen und drang in Gampagien ein. 
Da er fih nicht flark genug fühlte, um Capua zu belagern, bat 
ex die Königin um Hülfstruppen, und Jfabelle fandte ven An- 
tsnio Caldora, Sohn des Gonnetabels, mit 800 Reitern. An- 
tonio jedoch) verließ das Heer, um feine Gemalin zu befudden, 
und während deſſen warb fein Stellvertreter vom Ventimiglia 
geſchlagen, und faft alle gerieten in Gefangenfhaft. Hierauf 
entfagte der Patriarch der Belagerumg ven Capua und begab 
fich nad) Neapel, wo ihn Ifabella mit Ehrenbezeugungen empfing. 
Doch zeigte fih Bald, daß die Caldoresken, auf feinen Cinfluß 
efferfühtig, ihn zu umterfiügen wenig geneigt ſeien. Nach drei 
Tagen 309 er ſich gegen Averſa und ſodann burch die caudini⸗ 
ſchen Paͤſſe nach Montefarchio, Das er verbrannfe und plünberte. 

Unterbefien hatte Alfons den Yürften von Tarent herbei⸗ 
gerufen, und diefer ſchlug ein Lager bei Montefuscelo, während 
Bentiniglia auf der andern Seite heranlam, um ven Weg nad 
Benevent abzufhneiden. Der Patriarch fchidte Hierauf eine 
Schaar nad Benevent, um Lebensmittel herbeizuführen, indem 
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er vier Schwabronen in ben Hinterhalt legte. Der Fürſt eilte 
heran, um fi) der Lebensmittel zu bemächtigen, warb aber ploötz⸗ 
lich überfallen und mußte fi in fein Lager zurüdziehn. Die 
Kolge diefes Sieges war, daß die Burg von Monteſarchio, die 
bisher widerſtanden hatte, fih ergab, worauf der PBatriarh am 
frühen Morgen bes andern Tags das Heer des Fürflen unver: 
fehens angriff und in die Flucht fehlug. Dex Pürft, ber turd 
einen Weinberg entflob, verwidelte fih in die Neben, das Pferd 
ſtürzte und er felbit ward gefangen. ' Als der Papſt biefe Rach⸗ 
richt erfuhr, fehiekte er den Patriarchen den Garbinalshut. Auch 
Jakob Caldora, der ein Todfeind des Fürften war, näherte ſich 
nun dem Vitelleschi. Beide Hatten eine Zufammenfunft im Lager 
des Legtern, fie umarmten fich und wechfelten ihre gegenfeitigen 
Anſichten über die Führung des Kriegs. Doch war dieß Bünd- 
niß von furzer Dauer. Der Papft, der der Familie Orfino viels 
fach befreundet war, befahl den Fürften von Tarent zu befreien, 
wenn er die päpfllichen Zeichen aufzupflanzen geneigt fei, wozu 
ſich Stan Antonio verpflichtete. Hiedurch fanden fih aber fo- 
wohl die Königin als Caldora beleidigt. Schwer ift es übrigens, 
während diefes ganzen Bürgerkriegs, bei fo widerfpredhenden 
Nachrichten, den wahren Zufammenhang der Begebenheiten aus⸗ 
zumitteln. So viel fcheint gewiß, daß der Cardinal Vitelleschi 
das Land eher im Namen der Kirche, ale für den König Rena⸗ 
tus zu erobern wunſchte, während Caldora bei der provenzaliſchen 
Partei feinen Bortheil zu finden glaubte, wiewohl er auch mil 
Alfons mehrmals Unterhandlungen anfpann. ? 
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Wiewohl nun Galdora und Vitellesdhi einige feRe Plaͤtze 
gemeinfchaftlich eroberten, fo wurbe bo Alfons bald benachrich⸗ 
tigt, daß zwiſchen beiden eine neue Entfremdung eingetreten 
fei, wozu die Freilaſſung des Orſino, wie es ſcheint, den Auſtoß 
gegeben. Der Gardinal z0g allein nah Salern; Alfons Hatte 
fich ine Rolaniſche geworfen, um ihm entgegenzugehn, dem er 
nad dem Abmarſche Caldora's beinahe überlegen war. Da 
fanıen ein Baar Bitellesfifde Reiter in's Lager des Könige, bie 
diefem vorflellten, daß der Barbinal leicht zu einem Waffenſtill⸗ 
Rande die Haud bieten würde, wozu ſich Alfons geneigt zeigte. 
Doch glaubie er zu diefem Zweck das Bitellesfiihe Heer noch 
mehr in die Enge treiben zu müflen, und eilte gegen Salern. 
Auf dem Wege flug er eine Schaar Hülfstruppen, welche unter 
dem Befehl eines Deutfchen von Montefuscolo herbeilamen, und 
nahm einen großen Theil derfelben gefangen. Der Cardinal ging 
hierauf einen zweimonatlichen Waffenſtillſtand ein, und verſprach 
zwiſchen König und Papft den Frieden zu vermitteln. Alfons 
ſchlug bald nachher ein Lager zwifhen Averfa und Neapel, um 
der Haubtſtadt die Lebensmittel abzufhneiden. Die Königin 
Iſabella jedoch wandte Alles an, um den Cardinal mit Galdofa 
auszuföhnen, und es gelang ihr mittelſt des Erzbiſchofs von Bes 
nevent. Die beiden Heere vereinigten ſich umd zogen die ganze 
Naht hindurch, bei Fackelſchein, gegen das koönigliche Lager. 
Ein aragoniſch gefinnter Baren hatte dem Könige zwölf Briefe 
in verſchiedenen Richtungen zugefandt, die ihn von der bevor: 
ſtehenden Gefahr benachrichtigen follten. Alle, bis auf einen, 
wurden aufgefangen. ' Alfons jeboch, theild wegen der Ent» 
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zweiung ber Gegner, theils wegen des mit Vitelleschi abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrags, fchenfte der Nachricht feinen Glauben und 
feste ih ruhig zur Tafel. Ploͤtzlich erfchlen ein Bote, welcher 
ausfagte, daß die Feinde blos noch eine Millie entfernt feien. 
Alfons ftieß den Tiſch um und ſchwang fih aufs Pferd, den 
Weg nah Capua einſchlagend. Nur ein geringer Theil der 
Mannſchaft fonnte ihm folgen. Doch dienten ihm die Sümpfe, 
die fich zwifchen Capua und Averfa befinden, zum Anhaltspunft, 
und die beutelufligen Feinde zeigten Feine Luft, ſich der ſtark⸗ 
befegten Brüde zu bemädhtigen. Gepaͤck und Hausrath nebfl 
vielen Gefangenen fielen in ihre Hände. Auch die Averſaner 
machten einen Ausfall in’s Lager des Könige, wo fie das Fleiſch 
noch an den Spießen und die Tifche gedeckt fanden. ! 

Caldora und Vitelleschi begaben fi Hierauf nah Neapel, 
wo jedoch neuerdings offene Feindſeligkeit zwifchen Beiden auss 
brach. Der Cardinal Hatte von der Königin die Mebergabe von 
Averſa verlangt, theils um feine Gefangenen unterzubringen, 
theils um einen feften Wohnort im Koͤnigreich zu befisen. Cal⸗ 
dora hatte fih im Staatsrate diefem Anfinnen widerfegt und 
Sfabella es abgefchlagen. Hierauf wandte fih Caldora nad 
feinen Befigungen in den Abruzzen, und der Cardinal befhloß 
nach Apulien zu ziehn, um jene reichen Provinzen zu brands 
ſchatzen. Hierüber waren befonders bie Bürger von Trani, einer 
fehr wohlhabenden Stadt, erfchroden. Ein großer Theil der 
Einwohner war erfl vor Kurzem vom Judenthum zur Hrifllidden 
Religion übergetreten und fürdhtete für die unter der Aegide des 
alten Glaubens erworbenen Schäge. Sie ſchickten daher die Schlüfſel 
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der Stadt an Alfons, welcher verfprah, in Kurzem einige 
Galeeren zu jenden, um das Caflell, das noch in den Händen 
der Gegner war, von der Seefeite zu belagern. Dorthin wandte 
fih nun Vitelleschi und ging zuerft nah Andria, wo der Fürſt 
von Tarent fi} aufhielt. Aber bald fam es zwiſchen den Bi- 
tellesten und den Bürgern zu einem blutigen Kampf, und nur 
mit Mühe gelang es bem Fürften, die Ordnung herzuftellen. 
Der Verdacht des Barbinals, der dem Fürften bereits mißtraute, 
vermehrte fi, als dieſer wegen Gelundheitsrüdfichten fi wei⸗ 
gerte, gegen Trani mitzuziehn. Doch gewährte er dem Garbinal 
einen großen Theil feiner Reiterei. 

Die von Trani, an deren Spige Baolo Palagano jtand, 
hatten zwifchen der Stadt und dem Gaflell, das auf einer Land⸗ 
zunge liegt, einen tiefen Graben gezogen, um einen Ausfall 
unmöglid zu machen. Um denfelben zu überfchreiten, ließ Vi⸗ 
telleshi die Reiter abfigen; aber die Reiterei des Fürſten wei- 
gerte ſich zu gehorchen, und der Garbinal, ber fi verraten 
glaubte, verließ Trani und zog mit den Seinigen nad Biss 
ceglia und Giovinazzo, wo er Alles vorfäglich verheeren ließ. 
Für jeden abgehauenen Olivenſtamm gab er feinen Soldlingen 
einen Ablaß von Hundert Tagen. ' Als er aber mit jedem 
Augenblid den aragoniſchen Schiffen entgegenfehn mußte und 
Die ganze Macht des Fürften von Tarent im Rüden hatte; als 
endlih Caldora, an den er Boten gefhidt, fih”weigerte, ihm 
zu Hülfe zu eilen, verließ ihn ber Mut. Auf einer kleinen 
Barke ſchiffte er fih nah Ancona ein und ging von dort nad 
Ferrara, wo damals Gugen mit den griechiſchen Kaifer eine 
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Kirchenvereinigung bezweckte. Noch einige Zeit gelang es ihm, 
fih in der Gunſt des Papftes zu erhalten und einem großen 
Theile des Kirchenſtaats vorzuſtehn. Doch endlich flürzten ihn 
feine eigene Ränfe oder der Haß des Patriarchen von Aquileja, | 
von welchen Bugen beherrſcht wurde. Witelleschi ward beſchul⸗ 
digt, ein geheimes Verſtaͤndniß mit Niccolo Piccinino, dem 
Feldhaubtmann des Bisconte, zu unterhalten, und als er eben 
im Begriff war, mit feinem Heere Rom zu verlaffen, um nad 
Toscana zu ziehn, und vorher noch den prachtvollen Pallaf in 
Augenſchein zu nehmen, den er fih in Eorneto erbaut hatte, 
hielt ihn der Vefehlshaber der Engelsburg auf der benachbarten 
Brüde an, und lodte ihn unter einem Vorwande bis an’s Thor 
des Gaftelld, mo er von den Wachen gefangen genommen, und 
da er fich zur Wehre fepte, verwundet wurde. An biefen Wunden 
farb er bald darauf, ober, wie ed wahrfheinlicher ift, an Gift. ' 

Die Truppen, die er in Apulien zurüdgelaflen, wußte Gal- 
dora an fi zu ziehn, und diefem fiel auch ber reiche Hausrat 
des Cardinals in die Hände. Die Burg von Trani ſedoch, zu 
Sand und See belagert, übergab fi nad tapferm Widerfland, 
und die genueflichen @aleeren, die ihr zu Hülfe eilen wollten, 
famen zu fpät. Der Für von Tarent ließ die päpftiichen Zeichen 
von den Binnen feiner Sclöffer abuehmen und erklaͤrte ” 
wieber offen für Alfons. 


I Bonincontrius, Garimberli. 
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Endlih im April 1438 langte in Neapel die Nachricht won 
der Befreiung des Renatus an. Gr mußte dem Herzog von 
Burgund ein ungeheures Löfegeld bezahlen und vier lothringifche 
Feſtungen zum Pfand geben. ! In ber Provence mit Freuden: 
bezengungen aufgenommen und bie Stände um Geld bittend, 
ſchiffte er fi mit fünf Galeeren nad Genua ein. Die Genuefer 
gaben ihm fleben Schiffe zur Begleitung und zwei andere fand 
er in Borto Benere. In Porto Bifano fam ihm Francesco 
Sforza entgegen und bot ihm feine Dienſte an. Renatus lehnte 
fie ab, fei es aus Geldmangel, fei ed, weil er fürdtete, Cal⸗ 
dora's Ciferſucht zu erregen. Zu Neapel landete er an ber 
Magdalenenbrüde und begab fih in's Gaflel Capuano. Der 
Papſt Hatte ihm die Invefitur zugefhikt und am folgenden 
HSimmelfahrtstage ritt er, die Krone auf dem Haubt, durch bie 
Stadt. Auf das Verlangen feiner Gemalin ſchlug ex fieben und 
zwanzig vornehme Jünglinge zu Rittern und bie damit verbun: 
denen Felle waren vom größten Jubel des Volks begleitet, das 
den ganzen Krieg für beenbigt hielt. Aber Geldmangel ver 
mochte ihn, die genuefifche Flotte wieder zu entlafen, und ale 
feine Armuth bekannt wurde, nahm fein Anhang bebeutenb ab.? 
Caldora wurde nun aus Apulien, Micheletto aus Calabrien ber- 
beigerufen, und Beide flellten ihre Sölönerfdhaaren dem neuen 
Könige vor. Sch vermag, fagte ihm Caldora, deiner Majeftät 
fein andres Geſchenk zu machen, als diefe Leute, und flerbe 
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zufrieden, dein Angeſicht geſehn zu haben; benn da ih alt bin, 
wit ih mi zurüdziehn, um auszuruhn. Menatus verfehte: 
Im Kriegshandwerk feten bie Mlten die Erfahrenfien und er 
Hoffe, feines väterliden Rats zu genießen. 

Hierauf ging Galdora nad Scafati und nahm es ein. Da 
jedoch Alfons in die Abruzzen gezogen war, fürchtete Caldora 
für feine Güter, unb entbot ben Micheletto mit feinen Heerhaus 
fen zu ſich, um dem Könige deſto fiherer die Spipe bieten zu 
fönnen. Micheletto bat ihn, noch ein Paar Tage Bebulb zu 


haben, worauf er ihm folgen wolle. Caldora, darüber entrüftet, - 


Iteß ihm Sagen, er möchte nur zu ben Stieren von Balabrieh 
zurückkehren; worauf Micheletto erwiederte, Caldora möchte nad 
Belieben die Schafe in den Abruzzen heimfuchen. ' 

Alfons war unterdefien gegen Sulmona vorgerüdt und biefe 
Stadt Hatte ihm ihre Schlüflel überfandt. Caldora folgte ihm 
und flug ein feſtes Lager bei Caſa Gandibella unweit Sul: 
mona. Beide Heere fanden fih Hier gegenüber, nur ein Bach 
trennte fie. Nber Alfons vernahm, daß Francesco Sforza nörbs 
Hd duch die Marken in’s Königreich eingedrungen, um bie 
Befigungen des Joſua Acgnaviva, feines perfönlichen Yeindes, 
zu verwüften, der einer der Feldhaubtleute des Königs war. 
Diefer, um nit von beiden Seiten eingeſchloſſen zu werden, 
vermied eine Schlacht mit Caldora und z0g fih nad Gelano 
und Alba, bie er eroberte. Sforza ſtand indeflen in Atri und 
rückte nicht weiter. vor, wahrſcheinlich dur den Bisconte zurüd- 
gehalten, ber ihm feine Tochter Bianca zur Che verfproden 
hatte; wiewohl floventinifhe Geſchichtſchreiber behaubten, ber 
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Visconte Hätte ihn geflifſentlich, als gelegentliches Schreckbild 
gegen Alfons, in die Abruzzen einrücken laſſen. Alfons ſchickte 
ihm drei fchöne Pferde und ein präcdtiges, mit Perlen geſticktes 
Kleid. Zugleich bot er ihm den Stab des Großconnetabels und 
den Bes von Salern an. Sforza ſchickte die Geſchenke zurüd, 
mit dem Bemerken, daß er befiere Pferde beflge, ale der König. ' 

Galdora befhwor Hierauf den Renatus, fih mit ihm zn 
vereinigen, um den Krieg mit Einem Schlage zu beenden. 
NRNenatus machte fich mit Micheletto auf den Weg, und in Tor 
vello erfchien vor ihm der Graf von Eaferta und huldigte ihm. 
Bei Sulmona vereinigten fi die beiden Heere; doch mißlang 
die Einnahme diefer Stadt. Die Aquilaner jedoch, der fran- 
zöftfchen Partei leidenfchaftlid ergeben, fandten ihm 7000 Mann 
Fußtruppen, fo daß das Heer des Renatus bis zu 18,000 Mann 
fiteg.? Alfons erhielt hievon Nachricht, als er bei Caſtelvecchio 
fh forglos dem Vergnügen der Jagd hingab. Er floh Hierauf 
mit den Seinigen in’s Lager. Doch Renatus bezwedte feinen 
Veberfall. Er fandte Alfonſen einen Herold mit dem blutigen 
Ciſenhandſchuh, um ihn zur Feldſchlacht, Heer gegen Heer, her⸗ 
auszufordern. Alfons nahm den Handſchuh an und befchenfie 
den Herold reichlich, erwieberte jedoch, daß ihm ſelbſt ale Ge⸗ 
foderten die Wahl des Kampfplatzes gebühre. Gr beſcheide da⸗ 
ber feinen Nebenbuhler binnen acht Tagen nad Terra Di Lavoro 
zwifchen Acerra und Nola.? Diefem Rufe zu folgen, war Re 
natus feinesiwegs geneigt, ba ex ſich der Abruzzen mit leichter 
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Mühe zu bemaächtigen haffte. Gr eroberte verfchiebene Caſtelle 
und warb in Aquila mit großem Jubel empfangen. Dort hatte 
er mehrfache Unterrehung mit Fra Bernarbine von Siena, 
ber nachmals heilig geiprochen wurde, und befuchte defien Pre- 
digten mit feinen Yeldhaubtleuten.! Durch die Geſchenke der 
Aquilaner unterhielt er noch eine Zeitlang fein großes Heer; 
doch als der Sold erichöpft war, verlieh es ihn größtentheile. 

Alfons erwartete unterdeſſen an ber anderaumten Stelle 
ben Feind, und als dieſer nicht erfchien, ließ ex ein öffentliches 
Inſtrument Darüber ausfertigen. Hierauf zog er durch bie cau- 
binischen. Päfle nah Arpaja, bemaͤchtigte ſich der Stadt und 
nahm den Marino Boffa, dem fie gehörte, gefangen. Brit die- 
ſem verföhnte er fi, und ließ ihm feine übrigen Gaftelle ab- 
treten, um fie ihm nad vollendetem Kriege zurüdzuftellen. Als 
der Graf von Gaferta hörte, daß ber König ſich gegen feine 
Befipungen wende, fam er in’s Lager und ſchwur ihm abermals 
den Eid der Treue, indem er feinen Sohn ale Geißel zurüd- 
ließ: nicht ohne das Geſpöt des Lagers, wo man ihm vors 
warf, in zwei Jahren die Welbzeichen fünfmal gewechfelt zu 
haben. ? 

Nachdem Alfons fih auch mit den Grafen aus der Familie 
Zurlo verändigt, rüdte er gegen das Ende Septembers vor 
Neapel, un es zu Land und Meer zu belagern. Seine Baleeren 
beliefen fih auf zwölf, fein Landheer auf 15,000 Maun. Neapel 
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fand Ah entbloßt, da Taf die ganze Friegefähige Jugend ben 
Renatus begleitet Hatte. Dttino Garacciolo lag frank im Bette. 
Doch waren vier genuefifche Schiffe in der Nähe, welche Lebens: 
mittel herbeigeführt hatien, und es gelang biefen, ihre Mann⸗ 
fhaft an?s Land zu bringen, um der bebrängten Stadt beizu- 
ſtehn. Alfons bezog ein Lager auf der Nordfeite und nahe ba- 
bei hatte fi der Infant Don Pedro mit feinem Heerhaufen ge: 
lagert; unweit der Garmeliterfiche, in welcher Conradins Grab. 
Eines Tays, als eben der Infant die Seinigen anfeuerte, traf 
ihn eine Kugel vom Glockenthurm jener Kirche. Ste zerſchlug 
ihm den Schädel, den fie mit fih in's nahe Meer führte. 
Alfons erhielt dieſe Botichaft, als er eben in der Magdalenen⸗ 
firche die Meſſe hörte. Doc erhob er fi nicht eher von ben 
Knien, als bis der Gottesdienſt beendigt war. Hierauf ließ er 
ih zum Leichnam feines Bruders führen, und weinend öffnete 
er deſſen Harnifh und Füßte die nadte Brut, indem er aus: 
rief: Frater laborum et gloriae nostrae particeps, aeler- 
num vale! ! 

Don RPedro ſtarb im fiebenundzwanzigften Jahr feines 
Alters, an Schönheit und Tapferkeit hervorragend, zum Krieger 
geboren. in Salabrefe Hatte die feidene Müge des Infanten 
gefunden und bradte fie in die Stadt zur Königin Iſabella. 
Doh empfing diefe die Nachricht unter Thränen, den Tod eines 
Berwandten in ihm beflagend. Sie bot Wifonfen an, ben Ins 
fanten in der Stadt begraben zu laflen, und wollte ihm ben 
ganzen Elerus berausfenden. Alfons lehnte es ab und ließ den 
Leichnam in einer verpichten Kiſte nach dem Caſtel del’ — 
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bringen, um ihm dermaleinſt ein feierliches Leichenbegängniß zu 
bereiten. 

Sechs und dreißig Tage ſtand der König vor Neapel. Da 
traten fd Heftige und andauernde Megengüfle ein, daß es uns 
möglih ſchien, ſich länger im Lager zu halten. Gott wolle 
nicht, bieß es, daß Neapel genommen werde. Schon Don Ber 
dro's Tod hatte bie Soldaten entmutigt; benn man fchrieb feinen 
Fall einer göttlichen Strafe zu, weil er die Kirche Hatte beſchie⸗ 
Gen lafien. Zugleich tifchten Die Priefler ein Wunder auf, dem 
aud der König Glauben ſchenkte. Er zog fi Hierauf nad Ca⸗ 
pus und der Für von Tarent nah Apulien. 


Achtes Kapitel. 


Als Renatus von der Belagerung Neapels Kunde erhielt, 
gog er aus, die Haubiftabt zu reiten und ſchickte den Kaldora 
gegen Bentimiglia, ber ihm den Weg verfperren wollte. Venti⸗ 
miglia warb geichlagen und Menatus drang bis Neapel vor. 
Caldora fehrte fogleih in die Abruzzen zurüd, und nahm ben 
einzigen Sohn des Herzogs von Sefla, den er gefangen genons 
men, mit fi, da er ein großes Löfegeld für denfelben erwqr⸗ 
tete. Dem Renatus, der feine perfönliche Hülfe verlangte, machte 
er Vorſchuͤſſe, wofür ihm biefer Averſa verpfändete. Noch che 
dieß geſchah, Hatte Alfons Kaivano, einen zwifchen Neapel und 
Baferta gelegenen Ort, erobert, welchem Renatus wegen Geld⸗ 
und Truppenmangel feinen Beiſtand verleihen konnte. Doch fiel 
Gaivano in feine Hände, uachdem Alfons fi gegen Ponte corvo 
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gewandt hatte, um feinen Feind im Rücken zu behalten. Alfons 
fehrte num fogleich zurüd und bemädhtigte fi des Stäbdtchens 
abermals, worauf er feine Truppen nah Mondragone legte. In 
feine Bahnen hatte er einen gefrönten Drachen als Sinnbilv 
der Wachſamkeit aufgenommen, im Gegenſatz eines andern Em- 
blems des Renatus, welches einen Stier ee mit der Auf: 
frift: Pas a Pas. ' 

Um diefe Seit erfien ein franzäſiſch gefinnter Briefter aus 
Pozzuoli vor dem Renatus und verſprach, das Baftel del’ Ovo 
in deſſen Gewalt zu bringen. Unter der Befagung befinde fi 
einer feiner Freunde und Landsleute, Namens Blaconıo Cexcato, 
Schwiegerfohn des Gaftellans, und ihn hoffte er vermittels Ver: 
fprechungen leicht zu überreden. Renatus verhief ihm eine be⸗ 
deutende Belohnung und der Priefter offenbarte feinem Freunde 
den Vorſchlag. Giacçcomo ging fcheinbar darauf ein, theilte 
jedoch fogleich den Plan feinem Schwiegervater mit, der fi 
darüber bei Arnaldo Sanz, einem Gatalonier, der im Eaftel” 
nuovo befehligte, Rats erholte. Arnaldo fehlug vor fi einer 
Lift zu bedienen, um den Feind in die Falle zu loden. Gia⸗ 
como mußte mit ein Paar Franzoſen, die Renatus unter dem 
Vorwande der Auswechslung von Gefangenen in Gaftel dell’ 
Ovo geſchickt hatte, ſich beſprechen, und zeigte ſich bereitwillig, 
in einer anberaumten Nacht, wo er die Wache hatte, das Caſtell 
zu überliefern. Renatus ſchickte zuerſt fünf Mann und zwei 
Trompeter voraus, welche letztere, nachdem die beiden erſten 
Thore in ihrer Gewalt ſeien, ein Zeichen geben ſollten. Jene 
Fünf wurden von Giacomo —J und die aeompetet zum 
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Blafen gezwungen. Run ließ Renatus die Seinigen über ben 
Brüdendanım nach dem Infelcaftell vorrüden, während bie Bes 
fagung auf den Mauern fand, um fie mit Steinen zu zer- 
fehmettern. Da jedoch die Nacht fehr finfter war, fo hatten Die 
Aragonefen ihre Feinde nicht nahe genug herankommen laflen; 

bie Hi wurde bald entdedt, und nur Wenige waren verwundet.‘ 
j Diefer Borfall hatte jedoch fehr bedeutende und für Alfons 
nadıtbeilige Folgen. Bald hierauf nämlich ließ Arnoldo Sanz 
die genueflfchen Schiffe bombarbiren, die fih noch immer, unter 
Anführung des Niccolo Yregofo, im Haven befanden. Da ge , 
ſchah es, def ein Stein (denn eiferner Kugeln ſcheint man fi 
noch felten bedient zu haben) unmittelbar bei dem Fregoſen, der 
eben Geld zählte, nieberfiel und das Schiff namhaft beſchaͤdigte. 
Niccolo ſchwur, dafür Mache zu nehmen. Er ließ auf dem Dad 
einer am Molo gelegenen Kirche eine Balifte aufpflangen, und 
das Caſtell dergeflalt mit Steinwürfen überfäen, daß die Wachen 
fich nicht mehr zu halten vermochten. Axnaldo ſchickte Hierauf 
eine Barke in's Eaftell dell’ Ovo, und ließ jene fünf gefangenen 
Sranzofen herbeiführen, melde er den Geſchoſſen der Wurf 
maschine ausfegte. Als die Genueſer gleichwohl fortfahren woll⸗ 
ten zu ſchießen, eilte ein franzöfifcher Anführer herbei, beſchützte 
feine Landsleute, und forderte den Fregoſen auf, flatt einer 
ungerechten, Fieber eine ruhmmürbige Hacke zu nehmen, nnd 
den Thurm S. Vincenzo, der dem Caſtel nuovo zum größten 
Schutz gereiche, zu erobern. Br ſelbſt wolle ihm Hierin mit 
den Seinigen beiſtehn; Niccolo willigte ein und Renatus warb 
davon benachrichtigt. 

8 Fasius, 
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Der Thurm S. Vinecenzo lag unweit bes Caſtells, auf allen 
Seiten vom Meer umgeben; eine ſtarke Mauer ſchützte ihn von 
der Seeſeite gegen die Brandung. - Arnald ſandte ſogleich zwan⸗ 
zig der Tapferſten nach dem Thurm, die jeden Verſuch der 
Uebergabe ſich ſelbſt dadurch zu vereiteln ſuchten, daß ſie die 
Schlüſſel in's Meer warfen. ! Aber Arnaldo, defien Pulvervorrat 
erſchoͤpft war, konnte nicht verhindern, daß eines ber Schiffe 
zwifden Thurm und Caſtell feine Stellung nahm, fo daß ber 
erſtere von allen Seiten umfhloffen und befürmt wurde. Die 
Beſatzung Hand auf der Plattforme, weldhe ben Tharm umgab; 
aber das Geſchütz der umringenden Feinde wirkte fo heftig, daß 
Jene, bereits alle verwundet, ins Innere zurückzuweichen ges 
zwungen waren. Die Franzoſen bemädhtigten fih der Plattforme 
und es gelang ihnen, nad fiebenftünbigem Gefecht, die Thüre 
des Thurms in Brand zu fleden, worauf fie hineindrangen, 
und die Beſatzung zwangen, die Waffen nieberzulegen. Rena⸗ 
tus, die Tapferkeit der Feinde ehrend, Heß die Verwundeten ver- 
pflegen. In ihm war hiedurch der Gedanke aufgeiegen, fi auch 
des Caſtells zu bemächtigen, da er bemerkt hatte, daß es gänz- 
lich an Pulver fehle. Hierin beflärkte ihn ein Soldat, der fi 
aus dem Caſtell an einem Seite heruntergelafien; biefer verriet 
ihm, daß die Lebensmitteln beinahe aufgezehrt ſeien. 

Sobald Alfons, der in Gaeta ſtand, Nachricht von der Cin⸗ 
nahme des Thurms erhielt, ſammelte er ſeine Truppen und zog 
gegen die Haubtſtadt, nur daß er zuerſt noch die Ankunft des Für⸗ 
fen von Tarent erwarten wollte. Cine zweite Verzoͤgerung wurde 
ihm durch Lift eines gewiflen Marco Perfico bereitet, der ale 
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ſcheinbarer Neberläufer ihm verfprad, die Carmeliterkirche Nea⸗ 
pels, welde am Ausgange eines Thors nach der Seefeite ge- 
legen und flark befefligt war, in feine Gewalt zu bringen. Doch 
müßte man, der Sicherheit wegen, den Neumond abwarten. 

Unterdefierf Hatte Renatus vor dem Eaftel nuovo ein Lager 
geſchlagen, das er mit einem Walle und doppeltem Graben um: 
zingelte. Bugleich wurde eine Balfenfette vom Thurm S. Bin: 
cenzo bis zum Molo gezogen, und diejelbe durch die genuefifchen 
Schiffe bewacht. Endlich Fam der König Alfons über die Berge 
herbei: und lagerte auf dem Pizzofalcone, welcher damals außer: 
halb der Stadt lag. Doch war diefe Stellung, da fie dem Ge⸗ 
fhüg von S. Elmo ausgefegt war, unhaltbar. Einzelne Kämpfe 
entfpannen fih nun zwifchen beiden Lagern, und unter Andern 
drang Pierluigt Origlia, des Nenatus Haushofmeifter, ins ara- 
gonifche Lager ein, um feine Lanze zu brechen. Alfons bewun- 
derte deflen Tapferkeit und verbot, bei dem Verluſt der beiden 
Hände, nad dem Driglia mit einem Yeuergewehr zu zielen. 
Blos Schwert und Lanze feien gegen ihn erlaubt. ! 

Um diefe Zeit wollten fi die Provenzalen eines Gefcgüges 
bemädtigen, das vor dem Thore des Eaftelld aufgepflanzt war. 
Sie drangen mib Angeflüm vor, befefligten an der Kanone ein 
Seil und zogen fie gegen den Molo zu. Aber Arnaldo ließ fo- 
gleich eine Menge Steine auf fle hinabwerfen und unmittelbar 
darauf machten die Katalanen einen Ausfall, trieben den Feind 
zurück, zerſchnitten das Seil mit den Schwertern und brachten 
die Kanone im Triumph zurüd. Bei diefem Anlaffe Hatten fi 
drei genuefiiche Schiffe jenfeits des Molo gezogen, und biefen 
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Augenblick benugte der Gaftellan bes Caſtel dell’ Ovo, um ein 
Bot mit 38 Mann und einigen Lebensmitteln nach dem Caſtel 
nuovo zu fenden, weldhe glüdlih, wiewohl nicht ohne hartnädi- 
gen Kampf, ihre Beflimmung erreihten. Bald darauf gelang 
es au dem Arnaldo, dur‘ zwei in einem Kahne befindliche 
Seefoldaten die Havenkette zu brechen, indem fie einem eifernen 
Hafen daran befeftigten, welcher vom Caſtell aus durch ein Seil 
gelenkt wurde. Doc, frommte dieſes Wageftüd wenig, ba bie 
Genuefer ihre Wachſamkeit verdoppelten. "Indefien unterhielt 
Arnaldo feinen Verkehr mit Alfons durch einen Schwimmer, 
der die in einer Wachsékugel verpichten Briefe unter dem Wafler 
beförberte. * Da im Caſtell die Lebensmittel ſowohl, als Steine 
und Wurfgefhüg völlig ausgingen, vergönnte Alfons dem Ca⸗ 
ſtellan in Unterhandlungen einzugehn. Er felbft zog fi mit dem 
Heere nad Gaftellamare, weil in feinem Lager, das befländig 
von S. Elmo befhoflen wurde, bie größte Unzufriedenheit über- 
band nahm. Man wolle gern, Hieß es, im Kampfe fterben, aber 
nit wie Biegen erlegt werben. 

Um diefe Zeit waren Gefandte des Königs von Frankreich 
angekommen, die den Frieden vermitteln ſollten. Wolle Alfons 
(fo wurde vorgeſchlagen) dem Renatus einew. jährigen Waffen⸗ 
ſtillſtand bewilligen, fo ſolle nach Ablauf dieſer Zeit das Caſtel 
nuovo fein gehören, unterdeſſen aber in ber Gewalt der Ger 
fandten verbleiben, benen es Arnaldo um freien Abzug bereits 
übergeben Hatte. In dieſen Vorſchlag einzugehn, war Alfons 
wenig geneigt. Da gefhah es, als ſich die Abgefandten, von 
Neapel aus, zum Könige begeben wollten, daß fie auf dem Wege 
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von catalanifhen Kriegsfnehten überfallen und geprügelt wur- 
ben. Hierüber erbittert, reisten fie fogleih ab und übergaben 
das Caſtell dem Renatus, die Rache ihres Monarchen androhend. ! 
Diefe blieb jedoch aus, da Earl VII. zu viel bei fich ſelbſt he- 
Ihäftigt war. Die Uebergabe erfolgte im Auguſt 1436. | 
Alfons ging hierauf von Gaftellamare nad Salern, welde 
Stadt er, nicht aber das fee Schloß, einnahm und dem Rai—⸗ 
mund Orfino fehenfte. Sodann eroberte er Capaccio, verföhnte 
fich mit den Sanfeverinen und ging nach Campanien zurüd, als 
er hörte, daß Jakob Caldora aus den Abruzzen herannahe. Er 
verfperrte diefem den Uebergang des Volturno, unweit ©. Agata. 
Caldora, welchem ohnedem die Nachricht zukam, daß Neapel an 
Lebensmitteln Mangel habe, zog ſich in's Beneventaniſche. Hier 
wollte er ſeine Soldaten in eine kleine Stadt, Namens Colle, 
einquartieren; doch widerſetzte ſich der Magifirat. Caldora bes 
ſchloß nun, die Stadt mit den Waffen zu nehmen. Als er nun 
außerhalb derſelben mit dem Grafen Altavilla und einigen Ans 
bern ſpazieren ritt, rühmte er fih, bald gewaltſam nad Nea⸗ 
pel vorbringen zu wollen. Gr habe ſiebzig Jahre, doch fühle er 
bie Kraft eines Fünfundzwanzigjährigen. Aber bei biefen Wer: 
ten überfiel ihn ein Schlagfluß, und er flürzte, von den Geint- 
gen aufgefangen, vom Pferd. ? In's Belt getragen, farb er 
bald nachher, im November des oben erwähnten Jahre und ward 
in Sulmona begraben. Gr Hinterließ den Muf des erfahrenſten 
Beldheren feiner Zeit und des habgierigflen. Uebrigens befaß 
er außerdem eine große Beredſamkeit und jene feinere Bildung, 
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die nur aus Büchern erlernt wird. Den Herzogstitel, ber ihm 
ertheilt ward, Iegte er fi niemals bei. Auf dem Harniſch fei- 
ner Pferde und ben Bebedungen der Wagen war folgendes 
Motto angebradt: Coelum coeli Domino, terram autem 
dedit filiis hominum. 


Heuntes Kapitel. 


Bald hierauf geſchah es, daß Acerra fih dem König Alfons 
übergab, und feinen ehemaligen Heren, den Fürften von Tarent, 
zurüdverlangte. Nun warb aud, troß bes firengen Winters, 
Averfa eingenommen und das ſeſte Schloß durch Giovanni Ben- 
timiglia belagert. Renatus, der ganz Campanien in den Hän- 
den des Königs fah, und dem Averfa wegen ber Zufuhr von 
Lebensmitteln vor allem wichtig war, entbot den Antonio Cal⸗ 
dora mit feinem Heere nad Neapel. (Denn biefer Hatte fi 
nad den Abruzzen gezogen, weil er, nad dem Tode feines 
Vaters, einen Abfall der Vaſallen befürdtete.) Zugleich beftä- 
tigte ihn NRenatus in den Lehen und Würden feines Baters. 
Aber Antonio entjchuldigte ſich, daß er als neuer Feldherr, ohne 
vorher die Truppen zu befolden, einen folden Zug nicht wagen 
fonne; vielmehr folle fih Renatus nad den Abruzzen begeben, 
wo er die ihm ergebenen Provinzen leicht zu einer Beifteuer 
bewegen Eönne. Renatus, der einen Verrat von Seiten Anto⸗ 
nio’8 beforgte, wollte demfelben jene Ausfluht abfchneiden, und 
beihloß, ihm nach Apulien entgegenzuflommen. Mit den Trup- 

— pen war dieß unmöglih, theils weil fie der Macht Alfonſens 
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nit gewachſen waren, der alle feften Pläbe in feiner Gewalt 
hatte; theils weil Neapel nicht entblößt werden durfte. Er be- 
diente fih daher einer Lift und Tieß öffentlich befannt machen, 
daß er feine. Sache für verloren erachte und auf einem genue⸗ 
fifhen Fahrzeuge nad) der Provence zu ſchiffen gewillt fei. Diefe 
Nachricht wurde fogleih dem König von Aragon hinterbracht, 
der Neapel bereits für erobert hielt, weßhalb dann aud die Zu- 
gänge von Campanien nachlaͤſſiger bewacht wurden. ' 

Da ließ Renetus gegen Ende Januars 1440 eine Anzahl 
feiner Getreueften bei Nacht zu fich einladen, theilte ihnen feinen 
Plan mit, heimlich zu den Caldoresken zu entfliehn, und empfahl 
ihnen feine Gemalin und Kinder. Bierzig Ritter begleiteten 
ihn und einiges Fußvolk. Mehrere junge neapolitanifche Ebel: 
leute gingen zu Fuß mit, da fie feine Zeit mehr fanden, ihre 
Pferde zu holen. Einſame Feldwege einfchlagend, fahn fie fi 
mit Tagesandrud im Angeſichte Nola's. In Bajano wurden 
fie angehalten und gaben fih für Aragonefen aus, die Sum: 
monte erobern wollten, indem fie »Orso, Orso,« den orfinifchen 
Kriegsruf, ertönen Tiefen, der von Denen in Bajano wiederholt 
wurde. Bei hellem Tage fchien es nicht länger ratfam, auf 
offenfundigen Straßen zu verweilen, und Bra Antonello, ein 
Mönch aus Monte Vergine (einem berühmten Wahlfahrtsort bei 
‚Avellino), führte fie über's Gebirg, wo fie jedoch einige Fuß 
hoch Schnee trafen. Dabei trat Regen und Schneegeftöber ein 
und Mehrere verunglüdten. Auch fehlte es an Nahrungsmitteln. 
Nur ein Soldat Hatte dreizehn Brode und eine Flafche Wein 
bei fi}, die Renatus felbft unter die Ermatteten vertheilte. So 
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kamen fie nad S. Angelo della Scala, einem befreundeten Ort, 
der dem Ottino Garacciolo zugehörte. Der Caſtellan empfing 
den Monarchen aufs Befte, und gab ihm feine Kleider zum 
Wechſeln, da Renatus durchnaͤßt war und die Mantelfäde ver- 
loren gegangen. Zugleich fchürte er ein großes Feuer an, und 
Renatus fott fih felbf die Gier; denn es war Faſttag. Auch 
fhaffte der Gaftelan mit Mühe ein Kleines Glas für den König 
herbei, da fonft nur irdene Krüge vorhanden waren. Doch Re⸗ 
natus verfeßte, er wolle bie — nicht verderben, und 
trank aus dem Krug. ! 

Erquickt und getrodnet ſchlugen fie die Straße von Bene: 
vent ein. Die Bauern von Pietra Stornina überfielen ben Zug 


mit Geſchrei, da fie den Koͤnig nit erkannten. Aber ein fran⸗ 


zöfffher Haubtmann mit einigen Neitern trieb fie zurüd und 
machte fünf von ihnen zu Gefangenen, die er dem Renatus, ber 
fih bereits bei Altavilla befand, zuführte. Die Landleute knieten 
vor demfelben nieder; doch er hieß fie aufflehn und frei in ihre 
Heimat zurüdfehren, indem er fagte: Sch bin Renatus, der 
gekommen ift, das Land zu reiten und nicht es zu verderben. 
Als Die von Altavilla defien gewahrten, brachten fie Lebens⸗ 
mittel aus der Stadt und luden den König ein, bei ihnen zu 
übernachten, wiewohl fie der feindlichen Partei angehörten; denn 
der Graf hatte fih, nah Caldora's Tode, mit Alfons verglichen. 
Renatus nahm diefe Einladung nit an und ritt no in der 
Naht bis Benevent, wo ihn der Erzbiihof in fein Haus auf- 
nahm und ihm fünfzig Dufaten vorfiredte. Des andern Tage 
aß Renatus in der ärmliden Wohnung des Fra Antonello, ber 
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in Benevent zu Haufe und Teidenfhaftlicder Anhänger ber pro- 
venzaliſchen Bartei' war. Diefe Huld und Leutfeligfeit des Könige 
erwarb demfelben allenthalben Freunde und Biele boten fih an, 
ihn zu begleiten. Er hieß fie jedoch zurückkehren und bat fie, 
wenn fie ihm wahrhaft dienen wollten, auf Schleichwegen Le⸗ 
bensmittel nah Neapel fhaffen zu laſſen. Er felbft ging nad 
Badula. In der Nähe fanden ein Paar der feindlichen Partei 
angehörige Eondottieren mit einer Kleinen Truppenzahl, die ihm 
jedoch zwei Pferde und fechs filberne Taſſen uͤberſchickten und 
fich bereit zeigten, in feinen Sold zu treten, was Renatus auch 
annahm. Sodann ging er nad Lucera und endlich nad) Aquila. 
Ueberall wurden ihm Geldgeſchenke überbracht, die aber nicht 
binreihten, um den Antonio Caldora zu befriedigen. 

Unterdefien Hatte Alfons die Flucht des Renatus mit großem 
Unwillen vernommen. Er fchalt Diejenigen, die ihm die Nad- 
richt von deſſen Einſchiffung überbradht hatten, und fagte zu 
den Itmflehenden: Nun gilt es, daß Jeder feine Schuldigkeit 
thue, ba jener Löwe entfeflelt if! ! Die Belagerung der Burg 
von Averfa ward num mit großem Eifer und bedeutenden Kriegs⸗ 
anftalten betrieben. 

Renatus wandte Alles an, um diefen wichtigen Punkt zu 
retten; allein Antonio Caldora war den ganzen Frühling hin⸗ 
durch zu Feinem Aufbruch zu vermögen. Endlich, gegen Ende 
Mai's war Renatus bis Dragonara vorgerüdt, in der Hoffnung, 
Caldora werde nachfolgen. Diefer aber befand fi in Carpenone 
bei feiner Gemalin, die er auf das Zärtlichfte liebte. Als Re⸗ 
natus ihn auch bis borthin auffuchen wollte, fam ihm Antonio 
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befhämt bis Bojano entgegen und empfing von ihm bas bem- 
felben noch übrige Geld, womit er fih aber auch nicht beruhigen 
wollte, wiewohl Renatus verſprach, ihn in Neapel beſſer zu be⸗ 
friedigen, wo er von den Florentinern geſchickte Summen er⸗ 
warte.! Mit Mühe ließ fi Caldora endlich von ſeinem Schwager 
Trojano Garacciolo, den Alfons aus Avellino verjagt hatte, be⸗ 
veben, fi dem Heer bes Renatus anzufchließen. 

Durch's Beneventanifche wollte diefer Lebtere gegen Averfa 
vordringen. Aber Alfons kam ihm durch die caudiniſchen Paäfle 
entgegen. Als fi die Heere gegenüber flanden, fandte Renatus 
einen Herold in’s aragonifche Lager, um dem König Alfons abers 
mals einen Zweilampf, fei es Mann gegen Mann, ober Schaar 
gegen Schaar, anzubieten, welcher über die Herrfchaft des Lan- 
des entſcheiden folle. Aber Alfons antwortete, daß er bereits 
die meiften Pläße des Reichs in feiner Gewalt Habe und nidt 
mehr darum Fämpfen koͤnne. Au fei das Ziel .eines guten 
Feloheren nicht der Kampf, fondern der Sieg. ? 

Renatus entfhloß fih hierauf zur Schlacht und griff das 
Lager des Königs mit außerosdentlihem Ungeflüm an. Auch 
begannen bereits die Aragonefen zu weichen und Alfons, welcher 
fih, Unwohlfeins halber, in einer Sänfte tragen ließ, war nahe 
daran, in Gefangenfhaft zu geraten. Da rief Antonio Caldora 
plöglich feine Leute aus dem Treffen zurüd, und als ihm Re⸗ 
natus darüber Vorwürfe machte, verfeßte er, der Feind fei über: 
legen, es fei ein Hinterhalt zu befürchten, und Renatus fei von 

ber Art, in Italien Krieg zu führen, nicht unterrichtet. Schon 
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" früher fol Rico da Montechiaro, Antonio’s Freund, einen 
Reiter an Alfons gefähidt haben, um ihm zu verfidern, baß 
Antonio und er felbf feine Diener feien. Bielleiht Hätte Cal⸗ 
dora biefen Tag zu völligem Abfall benugt, wenn er nicht be⸗ 
merkt Hätte, daß NRenatus die Truppen buch feine Tapferkeit 
begeiftert Habe. ' Diefer Letztere eilte nun gegen Neapel, und 
Antonio, wietwohl widerwillig, mußte nachfolgen. Da Proviant 
von Genua ankam, fo fiel Antonio’s Vorwand, in Neapel Hun- 
gers erben zu müflen, zu Boden. 

Während Alfons nad Averfa zurüdgefehrt war, jedoch ver- 
geblich den ihm vom Visconte mit 4000 Reitern zu Hülfe ge 
fandten Niccolo Piccinino erwartete (denn diefer war unterbeflen 
von den Florentinern beflegt worden), ſchlug Renate ein Lager 
bei Neapel, auf dem Weg nad Nola, und Iud bie fämmtlichen 
Feldhaubtleute zu einem Mittagsmahle in’s Caſtel nuovo ein. 
Hier richtete er folgende Worte an Caldora: Herzog, ihr wißt, 
dag ich euch nah dem Tode eures Vaters in allen feinen Wür⸗ 
ben und Befisungen beflätigt und eud bat Hieher zu eilen, um 
mir und dieſer Stabt beizuſtehn. Ihr fandel für gut, mi zu 
überreden, zu eud zu kommen, und id, den koͤniglichen Anſtand 
auf die Seite fehend, folgte eurem Rate. Mit Gefahr meines 
Lebens durchzog ich die Provinzen, nicht als König, fondern 
vielmehr als euer Stenereinnehmer, und alles Geld, das id 
eingetrieben, übergab ih euch. Gleichwohl wißt ihr, wie viel 
Mühe es mir Eoflete, euch zum Abmarfche zu bewegen. Auf ber 
Reiſe, wenn id eine Sache anorbnete, befahlt. ihr das Gegen: 
theil, und bei den caudinifhen Päffen habt ihr mir den fidern 
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Sieg entriffen. Aus Liebe zu eurem Bater will ich euch in allen 
euren Titeln und Güterbefigungen ungefränft laffen; aber ich 
will, daß eure Truppen, bie ih bezahlen muß, auch meinen 
Befehlen gehordhen. ! 

Antonio wollte fi entfägufbigen; Renatus aber lieg ihm 
ein immer bes Caſtells zur Haft anmweilen. Als jedoch bes 
Erſtern Dienerfhaft diefe Nachricht im Lager verbreitete und 
hinzufügte, tag Antonio folle enthaubtet werben, entftand ein 
Tumult unter den Calvoresfen und bie provenzaliihen Feldzeichen 
wurden zerrifien. Raimund Galdora jedoch, Antonio's Oheim, 
beruhigte die Truppen und begab fi zum Renatus, um diefen 
zu bewegen, dem Antonio die Freiheit zu ſchenken; dann wolle 
er für das Heer gut fiehen. Antonio wurde nun befreit und 
als Vicefönig nad den Abruzzen abgefhidt, worauf die Truppen 
den Eid der Treue leifteten. Aber bald erfuhr man, daß An⸗ 
tonio, flatt abzureifen, fih an der Magbalenenbrüde befinde und 
den größten Theil des Heers um fich verfammelt Habe. Er fchidte 
einen Boten um den anderg an Renatus und bat um feine 
Wiedereinſetzung als Feldherr, indem er die Schande nit er- 
tragen fünne, allein und mit der Fahne im Sad nad den 
Abruzzen zurüdzufehren. ? Renatus, mit Recht entrüftet, wollte 
fih zu feinem Bergleich verfiehn, und endlich lieg ihm Antonio 
fagen, er befände fih auf der Magdalenenbrüde und nit im 
Gaftell und fönne jeden Augenblid zu Alfons nah Averſa ab- 
ziehn. Endlih auf das Zureden von Antonio’s Berwandten 
ſchickte ihm Renatus 2000 Dufaten, und befahl ihm zurüdzu- 
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fehren. Aber Antonio, der fih von Alfons einen Geleitsbrief 
ausgewirft, ging mit den Truppen nad den Abruzzen. Ihm 
folgte auch Trojano Caracciolo, fein Schwager, nachdem er fi 
bei Renatus beurlaubt. Diefer Letztere, durch ſolche Treulofig- 
feit außer Faflung gebracht, ſchickte au den Raimond Galtora 
mit den Seinigen von ſich; denn obgleich er ihn, wie ex. fagte, 
für einen Biedermann halte, jo genüge doch der Name Caldora, 
um ihn abzufchreden. So blieb Renatus. mit wenigen Kriegs: 
haufen in Neapel zurüd. | 

Ehe jedoch Antonio abreiste, Hatte er noch eine heimliche 
Unterredung mit Alfons in einem Wälbchen bei Acerra, wohin 
fih der König unter dem Vorwand der Jagd begab. Alfons 
foll bier über die außerorbentlide Schönheit und kriegeriſche 
Gewandtheit Antonio’s erflaunt, zu den Seinigen geäußert haben: 
Diefer Mann würde der erfte Ritter in ber Ehriftenheit fein, 
wenn er reiner Sefinnungen fähig wäre. ine nähere Der: 
bindung kam jedoch nicht zu Stande, da Beide den Fürſten von 
Tarent fheuten, ber, ein Todfeind der Caldoresken, die Würde 
des Sroßconnetabels befleidete. Antonio aber, um dem Könige 
feinen guten Willen zu beweifen, vermochte den Gaftellan von 
Averfa, deſſen Freund er war, zur Uebergabe der Burg. 


Behntes Kapitel. 


Nachdem Averſa verloren war, hielt Renatus ſeine Lage 
für ſo unſicher, daß er Frau und Kinder nach der Provence 
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zuruͤckſchickte. Zugleich follte ihr Beftreben fein, ihn von dorther 
mit Geld und Truppen zu unterügen. Auch wurden Unter: 
handlungen folder Art mit Alfons angelnüpft, daß diefer Leptere 
in den vollen Beſitz des Königreichs geſetzt werben folle, nad) 
feinem Tode jedoch, da er feine rechtmäßigen Erben habe, folle 
das Land an bie Söhne bes Renatus zurüdfallen. Alfons Hatte 
wenig Beranlaffung, in folde Bedingungen einzugehn, und auch 
bie dem Renatus leidenfchaftlich ergebenen Neapolitaner wider: 
fegten fi} jeder Ausſicht auf catalaniſche Herrfchaft. 
Unterbefien hatte Alfons, wiewohl fruchtlos, Bozzuoli und 
Torre del Breco belagert, die einzigen, außer Neapel, ihm in 
Campanien no abfpenfligen Orte, und Garzia Cavanilla Hatte 
auch Benevent, durch Bertrag, in bie Hände des Königs gebradht. 
Sodann Hatte Kaldora’s Statthalter in Apulien fowohl Bari 
ale andere Städte dem Fürſten von Tarent überliefert. Antonio, 
der bisher eine zweideutige Rolle geipielt Hatte, glaubte nun, 
wenn er nicht Alles verlieren wolle, ſich ernflli der aragonifchen 
Partei anfchliegen zu müflen. Er fandte daher feinen Sohn 
dem Könige als Geißel. Alfons gab denfelben als Geſellſchafter 
feinem eignen natürlihen Sohn Ferrante bei, ben er, einen adht- 
zehnjährigen Jüngling, fürzlih aus Spanien entboten hatte. 
Wer die Mutter diefes Don Ferrante, der nachmals in ber 
Geſchichte Italiens eine fo bedeutende Rolle fpielte, geweſen fei, 
ift nie befannt geworden. Da Alfons einmal geäußert haben 
fol, fie Ründe höher als er felbft, fo ſchloß man daraus, daß 
er mit feiner Schwägerin, Donna Gatalina von Gafilien, in 
einem unerlaubten Umgang gelebt habe. Wahrfcheinlicher ift, 
— daß ſie eine Ehrendame feiner Gemalin gewefen, welche Letztere 
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vergiften ließ, worauf Alfons den Schwur folle gethan haben, 
die Königin niemals wieberzufehn, ben er auch gehalten hat. ! 

Wie’dem auch fei, Alfons hatte fi) den Don Ferrante zum 
Nachfolger in dem Lande erkoren, befien Eroberung er bald zum 
Diele zu führen hoffen konnte. In diefem Falle verfpradh er aud) 
dem Antonio Caldora reihen Erfag für die in Apulien einge- 
büßten Befipungen, die er dem Fürften von Tarent zu entreißen 

feineswegs gewillt war. Unterdeſſen hatte fi Renatus an den 
Papſt und an Francesco Sforza gewandt, die ihm ſchleunige 
Hülfe zufagten. 

Francesco, welder in Apulien Troja, Manfredonia, Lucera 
und andere Orte befaß, fandte den Cäſar Martinengo mit einem 
Heerhaufen, und biefer ſchloß fi an die Sforzestifche Befakung 
an, die Victor Rangone in Troja befehligte. Auch Renatus 
ſchickte ſeinen Feldherrn Lionelo, Grafen von Celano, nad 
diefer Seite. Alfohs, der Cajazza und einige andere feſte Pläbe 
eingenommen, 309 fh nun nah Apulien. Antonio Caldora 
verflärkte ihn mit. 500 Reitern, da er "felbft die Abruzzen 
wegen der Nähe Sforza’s, der in den Marken fland, nit ver- 
laffen wollte. 

Troja liegt auf einem Hügel, der die apuliſche Ebene bes 
herrſcht. Die Stellung des Feinde war vortheilhaft; doch Alfons, 
der zuerſt feine Anzahl ausgekundſchaftet, bot ihm die Schlacht 
an. Rangone’s Nat war, fih auf der Höhe zu halten und bie 
Stadt zu vertheibigen. Martinengo jedoch glaubte den rechten 
Flügel des Könige umgehn zu Eönnen und warf fi in bie 
Ebene. Durch eine Wendung fehnitt ihn Alfons von der Stabt 
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ab, und indem Sener fih wieder zu nähern ſtrebte, entßand 
unter den GSeinigen eine allgemeine Flut. Der Graf von Ee- 
lano mußte fih an einem Geil auf die Mauern von Troja 
emporziehn laflen.! Dem Francesco Severino gelang es, mit 
unerhörtem Sprunge über den Stabtgraben zu feßen. Gin eben 
fo feltener Hal wird von einem aragonifchen Ritter erzählt, der, 
den Feind verfolgend, bis in die Stadt hineinfprengte, aber 
wohlbehalten durch das entgegengefehte Thor wieder hervorfam. 
So groß war die Berwirrung. Alfons felbft Hatte fi zu weit 
hervorgewagt; er warb von einem Sforzesken angehalten, ber 
ihn zum Gefangenen machen wollte und um feinen Namen be- 
fragte. Als jedoch Alfons mit entfhiedener Faſſung antwortete, 
er fei der König, fiel ihm Iener zu Füßen und ergab fih ihm 
als Gefangener. ? 

Das catalanifche Heer begab fi Hierauf nad Biccari, um 
dieſes Caſtell einzunehmen. Die Belagerten warfen volle Bienen- 
koͤrbe auf den Feind herab, wodurch diefer erft zum Weichen 
gezwungen, fobann aber, durch den Mut des Ludovico Podio 
angetrieben, das Städtchen einnahm und plünderte. ® 

Unterdeflen hatte Brancesco Sforza feinen Bruder Xlerander 
in’s Königreich geſchickt, und diefer Hatte bei Ehieti den Rai- 
mund Caldora aufs Haubt gefhlagen und gefangen genommen. 
Sodann knüpfte Brancesco Unterhandlungen mit Antonio an, 
und berebete ihn, bie Partei des Könige, in deſſen Heere er 
doch nur eine untergeorbnete Molle fpielen Einne, zu verlaflen, 
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wofür er feinen Oheim befreien wolle. Antonio, ber gegen 
Alfons, wigen. ber Nichtzurückgabe von Bari, erzürnt war, fand 
fi zum abermaligen Wechſel geneigt, und ſchloß ſich mit den 
Seinigen an die Sforzesfen an. Vorher ließ er jebod ben 
König bitten, ihm feinen Eohn auf einige Tage nad) Earpenone, 
wo bie Mutter Tranf Täge, zu fenden, welches ihm auch Alfons 
bemwilligte. 

An dbemfelben Tage, an welchem Alfons Galdora's Verrat 
erfuhr, verriet ihm ein Prieſter die Inſel Capri, die er ſogleich 
von ſeinen Galeeren beſetzen ließ. Kurz darauf landete dort ein 
provenzaliſches Schiff, von jener Uebergabe nicht unterrichtet, 
und fiel mit einer großen Geldſumme in die Haͤnde der Cata⸗ 
lanen, wodurch die letzte Hoffnung des Renatus, den Krieg mit 
einigem Erfolge fortzuſetzen, zu Grunde ging. 

Swar hatte Eugen den Cardinal von Tarent mit einem 
Heere über die Gränze geſchickt; aber dieſer ſchloß bald darauf 
einen Baffenftillftiand mit Alfons und zog fi) wieder in’s Rö⸗ 
mifche zurüd, wahrfcheinlich weil dem Papfte Francesco Sforza 
gefährlicher fhien als Alfons. Die Genuefer hatten den Arunzio 
Eibo mit 800 Bogenſchuͤtzen nad) Neapel gefandt, und von bort- 
ber fanıen auch, von Zeit zu Zeit, Lebensmittel; gleichwohl wuchs 
die Not in Neapel täglich und das Getreide flieg zu ungeheuren 
Preifen. Das nit waffentragende Volk mußte fih mit Kräuter- 
foft begnügen. Denn Alfons hielt die Stadt bereits in firenger 
Belagerung und bemädtigte fi einer Baſtei, die Renatus auf 
dem Pizzofalcone hatte erbauen laſſen.“ Dort ließ er feinen 
Sohn zuräd und ging nad Pozzuoli. 
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Diefe auf einem fhroffen, in den Golf von Baja ſich hin⸗ 
ausſtreckenden Felfen erbaute Stadt war ihrer Lage nad unbe- 
zwingbar; da fie aber Alfons zu Land und Waſſer umzingelte, 
zwang fle der Hunger zur Mebergabe. Diefem Beifpiele folgte 
auch Torre del Greco. Auch Bico und Mafia am forrentinifchen 
Borgebirge wurden im Frühling 1442 von den Galeeren des 
Königs erobert, die Ebene von Sorrent, welde Stadt fih nit 
ergeben wollte, verwüfet. Denn von dorther famen nod häufig 
Barken mit Lebensmittel nad Neapel. 

Während diefer Zeit hatte Riccio da Montediaro unter 
dem Borwand, daß er zu Alfonfens Partei gehöre, den Durch⸗ 
zug dur San Germano erlangt, den ihm der dortige Eaftellan 
Arnaldo Sanz bewilligte. Als er ſich jedoch auf dem Marktplage 
befand, nahm er den Arnaldo gefangen und bradte die Stadt 
in feine Gewalt. Hierauf belagerte er das feſte Schloß, das 
auf der Höhe, unweit des Klofters von Monte Cafino liegt. 
Alfons aber, davon unterrichtet, zog ihm in Gilmärfhen eut- 
gegen. Sodann ließ er durch Mendoza den Berg umgehn, 
während er felbft die Truppen bes Riccio von der Stabtfeite 
angriff. Lebterer, der fi umzingelt fah, flüchtete zuerſt mit 
den Seinigen in’s befefligte Klofter und ſodann nad den Grän- 
zen des Kirchenſtaats. Sarı Germano öffnete dem Könige die 
Thore, worauf diefer zur Belagerung von Neapel zurüdfehrte. ! 
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Da gefhah es, dag zwei Brüder, der Maurerzunft anges 
hörig, durch den Hunger aus der Stabt getrieben wurben und 
fi zu Alfons, der fi gerade in Averfa aufhielt, begaben. Sie 
entdeckten ihm, baß fie früher an dem Aquädukt, der das Waſſer 
von Ogliuolo nad Neapel bringt, gearbeitet und daß bie Stabt 
dur diefen Zugang am leichteften zu erobern fei. Alfons, 
höchft erfreut über diefen Vorſchlag, theilte ihn den Seinigen 
mit, die ihn jedoch als ſchwierig und unnüß zurüdwiefen, in- 
dem die ausgehungerte Stadt keinen langen Widerfland mehr zu 
leiften fähig fei. Der König befchloß jedoch diefe Gelegenheit zu 
ergreifen, da er wußte, daß Antonig Caldora mit den Sforzesten 
fi anſchickte, Neapel zu sntfegen. ! 

Das Nötige wurde verabredet, den Maurern große Beloh⸗ 
nungen verfproden. Die Sache wurde jedoch in der Stabt 
ruchbar, und Renatus befahl zweien Anführern, die Wafferleitung 
zu wahren, und dieſe ließen innerhalb des Aquädukts eine drei: 
fache Mauer erbauen, durch welche, vermöge eines Gitters, das 
Waſſer feinen Durchfluß nehmen Eonnte. 

Am Frohnleichnamsfeſte, das Renatus feierlich beging, Tam 
ein Neapolitaner aus dem aragonifchen Lager in die Stadt und 
erzählte, Alfons Hätte behaubtet, binnen achtzehn Stunden in 
Neapel fein zu wollen. Dieß wurbe jeboch als leere Drohung 
veradhtet. Die der Waſſerleitung Vorgeſetzten bebienten fi zur 
Unterſuchung derfelben eines gewifien Sacditello, welcher aber, 
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wahrſcheinlich von den Feinden beſtochen, einen ungetreuen Be⸗ 
richt abſtattete. Wenigſtens verſchwand er karz darauf aus ber 
Stadt, indem er ſich von der Mauer hinunterließ.“ 

An einem Abende in den erfien Tagen des Junius 1442 
beorberte Alfons 200 Wann, welche ſammt den beiden Maurern, 
mit Fackeln verfehen, durch einen außerhalb Neapel gelegenen 
Brunnen in den Aquädukt hinabfliegen. Sobald die Erften in 
ber Stabt feien, folle der Letzte ein Zeichen geben, auf weldhes 
der König mit dem Heere gegen bie Stadtmauer vorrüden follte. 
Alfons wartete lange vergeblich, endlich rüdte er vor; ba aber 
von den Seinigen feine Stimme laut wurbe, zog er ſich wieber 
zurüd, indem er fie für verunglüdt hielt. Diefer Zufall ſchlug 
ibm zum Dortheil aus, ba die Wachen auf den Sinnen, als fie 
ihn abziehen fahen, nadläfliger wurden und zum Theil ber Ruhe 
pflegten. ‚ 

Die Urfache jedoch der langen Zögerung Derjenigen, die fich 
in der Waflerleitung befanden, war die vorgefundene Sperrmauer, 
welche erſt zerftärt und fobann ber Weg geebnet werden mußte, 
Die Soldaten, die der Niedrigfeit des Bewölbes wegen blos mit 
Armbrüften und kurzen Piken bewaffnet. waren, Tamen endlich 
an den erfien Brunnen innerhalb der Stadt, unweit des Thors 
©. Sofia. Mit großen Schwierigkeiten war das Emporklettern 
im Brunnen verbunden, das fie jedoch, indem ſich Ciner auf die 
Schultern des Andern flellte, ausführten. 2 Die Maurer fleigen 
zuerfi hinauf und fehn fi in einer Heinen Wohnung, wo fie 
eine alte Frau mit ihrer Tochter finden. Die Alte, welche Lärm 
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(lagen will, wird theils mit Gewalt, theils mit Verſprechungen 
zurüdgehalten, indem auch die Tochter die Partei der Ankomm⸗ 
linge ergreift. Bierzig Mann find auf diefe Weiſe gluͤcklich 
emporgefliegen, da man fogleich Strickleitern hinabgelaſſen hatte. 
Da pocht ber von der Arbeit zurüdgefommene Sohn der Miten 
an der Thüre. Man befchließt ihn zu töten, wird jebod von 
den Bitten der Mutter zurüdgehalten. Als diefer nun, bei ger 
öffneter Thür, die Gewaffneten wahrnimmt, ergreift ex bie Flucht 
und ruft duch die Straßen, daß ber Feind In der Stadt ſei. 
Die Soldaten, in Verzweiflung, flürzen aus dem Haufe, um 
füch über die nahe Stadtmauer zu reiten. Da file aber diefelbe 
ſchlecht beſchützt finden, töten fle die Wachen und ſuchen bas 
Thor zu öffnen. Diefer Verſuch mißlingt und fie bemädtigen 
ſich des naͤchſten Thurms, auf dem fle die aragonifhe Fahne 
aufpflanzen. Alfons, ber unterbeflen das verabredete Zeichen 
erhalten, war wieder umgelchrt. Es war allmälig Tag geworben, 
und Renatns eilte fogleih mit einer Schaar nad dem Thor 
©. Sofla. Die Gingedrungenen werden hart bedraͤngt und Diele 
reiten fi dur; einen Sprung von der Dauer in’s Freie. es 
natus tötet Michrere mit eigner Hand. Mlfons läßt auf der 
Außenfeite Sturmieitern anlegen. Gin Pferd, deſſen Ah ein 
Gatalane bemädtigt, vermehrt die Berwirrung; denn Menatus 
glaubt, die feindliche Meiterei ei durch ein offenes Thor ge 
Drungen. ' 

Unterbefien vernahmen 300 gepanzerie Bennefer, welche das 
Thor ©. Bennaro bewachten, das aragoniſche Herr ſei Im ber 
Stadt. Da Be deu tötligen Haß der Calalauen gegen die 
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Genueſer kannten, verlaffen fie ihren Bolten und flüchten ſich in's 
Caſtel nuovo. Das oben erwähnte Thor lag damals, bei klei⸗ 
nerem Umfange ber Stadt, unweit des Frauenkloſters Donna 
Regina. Binige Nonnen, weldhe bei dem Heere des Königs Ber- 
wandte und Brüder hatten, fleigen auf bas flache Da und geben 
den Feinden Winke, ſich diefer ſchwachbeſetzten Seite zu nähern. ! 
Pedro de Cardona mit 400 Mann eilt ſogleich dem; Thore zu, 
umd ein gewiſſer Spiecicafo, der ein Handgelb verbienen wollte, 
laßt ihnen Stridleitern von der Mauer hinab. 

Bald war nun die Stabt voll von Feinden und bas Thor 
S. Sofla mard gefprengt. Renatus, um nicht gefangen zu wer⸗ 
ben, zog fi in's Caſtel nuovo zurüd. Bier Stunden lang plüns 
derten die Batalanen Neapel; endlich zeigte fih Alfons und gebot 
bei Todesſtrafe, der. Plünderung Ziel zu fegen. 

Dei Menatus befanden fh von neapolitanifchen bein vor 
Allen Biovanni Eofia und Ottino Caracciolo. Da Weib unb 
Kinder des Erfern im Caſtel Capuano wohnten, fo ließ Rena⸗ 
tus, bei freiem Abzug, biefes Leptere dem Könige übergeben, 
da es aus Mangel an Lebensmitteln ohnedem nit zu behaubten 
war. Er ſelhſt ſchiffte fih auf einem genuefifchen. Schiffe, das 
einen Tag nach ber. Eroberung Neapels am Caſtel nuovo mit 
Lebensmitteln gelandet war, ein; oft die fehnfüchtigen Blicke nad 
ber fhönen Stadt zurüdiwendend und fein eignes Schickſal vers 
wünſchend.“ Auch er follte des oft erprobten Sprüchworits ges 
wahr weeden, daß bie Lilie in Italien fkeine Wurzeln fchlägt. 
Zuerſt ging er nah Piſa und von dort nah Florenz zu Papft 
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Eugen, Später Tieß er auch Caſtel nuovo überltefern, unter ber 
Bedingung, daß Giovanni Eofia und Ditino Karacciolo von Als 
fons Berzeihung erhalten follten, welches bewilligt ward. Auch 
mußte Alfons dem Eaftellan, einem Genuefer, Namens Antonio 
Calvo, die große Geldſumme ausbezahlen, welche Renatus dieſem 
Settern ſchuldig war. Das Baftel St. nr wurde om früher 
eingenommen. 

Kurze Zeit nad dem Fall von — zog mit dem 
Heere nach den Abruzzen, wo Antonio Caldora und Giovanni 
Sforza mit auserlefenen Truppen ſtanden. Antonio beeilte ſich 
nicht, dem Konige entgegenzulommen, da er ihn vielmehr in 
den ihm ſelbſt ergebenen Provinzen, deren Oertlichkeit ihm genau 
bekannt war, erwarten wollte. Er ſtand zwiſchen Caſtel di San⸗ 
gro und Trivento. Der Koͤnig rückte bis Iſernia vor und nahm 
diefe Stadt. Hierauf ging er nad Carpenone, wo Caldora's 
Familie und Schaͤtze ſich befanden. Antonio Renle, Caldora's 
Milchbruder, verfprach den Ort in vier Tagen zu übergeben, 
wenn feine Hülfe fi zeige; wahrſcheinlich in der Abſicht, Al: 
fonfen® Heer bei Garpenone feftzuhalten. Caldora kam indeflen 
heran und ſuchte den König in dem engen Thal einzüfchließen, 
Das von dem Berge, auf dem Carpenone liegt, und zweien andern 
gebilbet wird, Getheilt waren die Meinungen im aragoniſchen 
Lager, ob hier eine Schlacht zu Liefern ſei. Bentimiglia riet 
hiezu, wofern die unſchaͤtzbare Perſon des Königs nicht zugegen 

wäre, Alfons erwiederte, ſeiletwegen folfe eine große That ae 
 unterbleiben, und fegte den Selm auf. | 

Indeſſen gelang es, zus eingn — Caldoresken ben 
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Paolo Sangro, einen ber beiten von Antoniv's Haubtleuten, zu 
beſtechen. Die Schlacht begann hierauf wit großer Hartuädigs 
feit von beiden Seiten und neigte Ach zuerſt zum Vortheile Cal⸗ 
bora’s, der das erfie Treffen bes Königs durchbrach. Aber de 
Alfons immer neue Mannfchaft voranſchickte, da ein Theil ber 
Galdoresien, um das Gepäd der Catalanen zu plünbern, fi 
entfernt Hatte, ba endlich Baul Sangro mit feiner Schaar unter. 
bem Ruf: „Aragona! Aragona!‘* ſich gegen- Die Geinigen um- 
wandte, erfolgte in Caldora's Heer allgemeine. Flucht und Ents 
mutigung. Antonio, ber fi einen Ausweg mit dem Schwerte 
bahnen wallte, wehrte fi mit großer Tapferkeit gegen acht bie 
zehn catalaniſche Reiter. Da kam Alfons herbei und rief dem 
, Umgingelten zu: Graf! Ihr habt ums lange genug zu ſchaffen 
gemacht; es iſt nun Zeit, daß wir zu Tifche gehn. : Antonio 
fprang hierauf vom Pferde und ließ ah vor dem Könige auf 
ein Knie nieder, ber ihn jedoch wieder auffigen hieß. Unter⸗ 
deſſen war Giovanni Sforza mit fünfzehn Neitern nad ber 
Graͤnze entflohn. 

Carpenone oͤffnete nun bie Tore, Nachdem ber König ges 
fpeist Hatte, Tief er den ganzen Schap bes Antonio Caldora. 
von befien Vater geſammelt, vor fich bringen. Außer einer großen 
Summe in Gold, fanden ſich eine Menge von Koſtbarkeiten. 
Alfons aber eignete ſich nichts zu, als einen -Erpflallenen Becher. 
Alles Andere übergab er der Gemalin Antenie’s, Sergianni’s 
Tochter. Dem Antonio felbk ließ or alle Erhgüter ber Familie; 
nur bie von ben beiden Galborg’s zu Lehn getragenen en 
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er unter bie Gelesen feine® Heers. Gerechtigkeit, pflegte ex 
zu fagen, fei blos den Enten angenehm, Milde aber au ben 
Schlechten. 
Hierauf überfandten Aquila und ambere Staͤdte freiwillig 
ihre Schlüffel. Alfone z0g durch Apulien, nahm die Sforzes⸗ 
kiſchen Beflgungen weg, und brachte das ganze Land zur Ruhe. 
So gelangte er nad zwei und zwanzigjähriger Ausdauer in ben 
friedlichen Beſiß des Königreichs. Beruhte fein Unternehmen 
auf einem firafbaren Ehrgeiz, fo haben wenigſtens {eine Nach⸗ 
fenrmen kheuer dafür gebäßt. 
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Für den Zänner des folgenden Jahre 1448 Hatte Alfons 
ein Barlament nad) Benevent zufammenbefäleben, da er Neapel 
als” eine ihm abgeneigte Stadt betrachtete. Die Neapolitaner 
baten jedoch dringend, daß jene Sufanımenkunft nad alter Weife 
in der Kirche ©. Lorenzo zu Neapel gehalten werbe. Alfons 
bewilligte dieß mit Freuden, verſchob aber feinen Einzug, da 
ihm ein Triumph nad Art römifcher Felbherrn follte bereitet 
werben. Die Mauern der Stabt wurden beim Carmine nieder⸗ 
geriffen, um den Hohen Wagen anfzunchmen. : Diefer war ver: 
goldet, der Gik von Purpur, vier weiße, praͤchtiggeſchirrte Pferbe 
zogen ihn. Ueber ihm trugen Zwanzig aus den erſten Haͤuſern 
ben Baldadin. Nur ber Fürſt von Tarent wollte ſich zu dieſer 
demütigen Rolle nit bequemen and ritt neben dem Wagen 
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her. . Der König trug ein feibnes, mit Zobel beſetztes Kleib, 
fein Haubt war unbedeckt; denn ben Lorbrerkranz, ben.man ihm 
anbot, wollte er nicht annehmen. Indem er bie ſaͤmmtlichen 
Sitze in der Stadt durchzog, bie mit Blumen beſtreut und mit 
Teppichen behangen waren, begrüßten ibn dort, unter ie: 
und Muſik, die tangenden Frauen. ? 

Hinter dem Wagen gingen Clerus und Abel, und es folge 
ten ſodann einige feRliche Aufzüge, unter benen fi befonbess 
der von den Florentinern veranflaltete auojeichnete. Zwoͤlf ſchoͤn 
gekleidete Jünglinge, mit Hingendem Roßgeſchirr, ritten voraus. 
Ihnen folgte die Fortuna mit ihrer Kugel. Sodann erſchienen 
die Tugenden, Gerechtigkeit am hoͤchſten, und Hinter ihnen ein 
geftönter Julius Caͤſar, der vor den König trat und ihm bie 
Tugenden vorflellte. Du haft fie biäher gepflegt, fagte ex, be 
wahre fie bis an’s Ende! Denn nit fie, wohl aber das Glück 
iR. unfiher. Doch bitte ich zu Bott, daß er bir dein Glück er- 
halte und ber Stadt Florenz ihre Freiheit!? Hieranf folgten 
ähnliche Züge der Spanier und Neapolitaner. 

Bom Parlamente wurbe dem Könige eine Beifteuer von 
einem Dukaten für ben Feuerherd bewilligt und fein Sohn Fer⸗ 
sante als Nachfolger und Herzog von Galabrien anerkannt. 
Später erſchien auch die Iuveftitur. des Papftes. 

Iener Triumphzug jedoch follte durch ein plaſtiſches Kunſt⸗ 
werk dargeſtellt und verewigt werden, welches noch bis auf den 
heutigen Tag über dem innern Portal des Caſtel nuovo wahr⸗ 


I Cronica di Napoli, 
2 Fasius. “ 
5 Panormite, 


zunehmen. Diefes vorzuͤglicht und feiner Beit voraneilende Wert 
wirb vom Bafart dem Giuliuno da Majano, einem Florentiner, 
zugeföhriehen. Aus einer: Grabſchrift in der Kirche S. Maria 
nuova erhellf jedoch, daß «es son einem Mailandiſchen Meißen, 
Pietro‘ di Martino, werfertigt werben, ber, von: Alfens in ben 
Mitterſtand erhoben, erſt 1470 ſtarb.“ 

So viel ſcheint gewiß, daß Alfons auch den Giuliano mit 
großen Ehren überhäufte und deſſen Leichenbegaäugniß auf das 
Feierlichſte begehen ließ. Das Caſtel nuovo ließ er verſchoͤnern, 
den NRold vergrößern, die Grotte des Poſilippe erweitern. Außer 
ber Kunft erfreute ſich auch die Wilfenfhaft, zumal Geſchicht⸗ 
freibung und Gottzögelehriheit, feines ausgezeichneten Schußes, 
Es rũhmie fl, Die ganze Bibel vierzehnmal durchleſen zu Haben, 
and beſuchte Häufig bie theologiſchen Hörfäle. ?. Mit feinem ' 
Lehrer Banormita pflegte ex die alten Hiſtoriker zu leſen. Den 
Livius und Caſars Commentarien führte er beitändig bei fi. 
Bei der. Belagerung von Gaeta wollte er fi ber Steine aus 
Ciceros nahegelegener Villa nicht bedienen, wiewohl daran 
Mangel war. 

Die Gelehrten ſeiner Zeit wurden reichlich von ihm heſchenkt, 
unter ihnen Lorenzo Valle, der ihm den Herodot und Thucydides 
überſetzen mußte. Von Georg von Trapezunt ließ er den Ari⸗ 
ſtoteles, von Poggio die Cyropädie übertragen, vom Filelfo den 
AXenophon und einige Lebensbeſchreibungen bes Plutarch, wofür 
.. ex jenem 12,000 Thaler und zwei Ringe von großem Wert 
ſchenkte. Als er hörte, daß der Kanzler des genueflfchen Senats, 
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Jakob Bracello, beiigäftigt fei, den Krieg der Mepublil gegen - 
bie Satalanen zu beſchreiben, ſchickte ex ihm eine Teiche Halskette 
mit goldnem Gehänge, auf welchem auf einer Geite Die Wahr- 
beit, anf ber anbern ber Ruhm abgebildet waren, ! Cinen Hof 
ohne Gelehrte pflegte or eine ſternloſe Nacht, Könige ohne Bils 
bung gefrönte Gimpel zu neunen. 

Was das Aeußere beirifi, fo mar Alfons von mittlerer 
Gtatur und zart gebaut, die Farbe bleich, das Angeſicht heiter, 
die Naſe gebogen und das Haar bunfel. Von Hochmut var er 
fo weit entfernt, daß er einmal einem Bauern feinen Efel aus 
dem Kote ziehen half, unb bei ber Belagerung von Pozzuoli, 
als das Meer den Leichnam eines Genueſers ausfpülte, lich er 
denfelhen boerdigen und ſchnitzte ſelbſt das hölzerne Kreuz, um 
*es auf den Hügel zu pflanzen. ? Als ihm einmal ein Hoͤfling 
zum Berbienfi anrechnete, daß er Sohn, Bruder und Enkel eines 
Könige-fei, antwortete er mit einem Bers Dante’s: 


Che sol grande & colui chi per se splende.°® 
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Arſprung der Earrarefen 


und 


ihrer Serrfhaft in Padua. 
Hiftvrifhes Fragment. 


1833. 


Nah dem Uintergang der ſchwaͤbiſchen Kaifer und dem Sturz 
Szelin’s von Romano, bekam auch in Padua, wie überhanbt 
in Stalien, die welſtſche Partei das Uebergewicht, und bie Stabi 
zegierte fi über ein halbes Jahrhundert lang als glüdlicher 
Freiſtaat, reich an Pferden und Waffen, wie uns ein Seit 
genoſſe berichtet, mit Thürmen wohl verfehen, durch eblere 
Bauwerke ausgefhmüdt. Diefer friedliche Buftanb aber wechſelte 
ſchnell, als Kaifer Heinsih von Luremburg biefieits ber Alpen 
erfhien, um feinen Römerzug anzutreten. Geldmangel war ber 
charakteriſtiſche Begleiter der Nömerzüge. Heinrich war geneigt, 
ben Pabuanern Bicenza zu verhandeln, die Paduaner jedoch 
verfhmähten eine Stadt zu kaufen, die fie bereits feit geraumer 
Beit in Befig hatten. Hierauf fandte Heinrich den Can Brande 
bella Scala, den er zu feinem Gtatihalter in Berona ernannt 
Hatte, gegen fie ab, und Bicenza warb eingenommen. Auf ben 
Mat des Biſchofs von Senf unterhanbelten nun die Paduaner 
. mit dem Raifer, und erfauften ihre Freiheit mit 100,000 Gulden, 
indem fie noch einen jährlichen Tribut von 20,000 als Verſpre⸗ 
Gen Hinzufügten. Thorichter Weife aber, und che fle noch 
einen Vortheil davon gezogen, brachen fie dieſen Vertrag, . bei 
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vorberrfägendem Cinfluſſe der erhigten welſiſchen Jugend, meld 
der geringen Macht des Kaifers fpottete. Auch ſtarb Diefer bald; 
aber der Friedensbruch hatte nichts deſto weniger einen mehr: 
jährigen Krieg mit Kan Grande zur Folge, welder fort 
während zum Bortheil bes Lebten ausſchlug. Bergebens ver: 
mittelten die Benetianer. 

Unter den damaligen vornehmen Häufern von Padua wawet- 
die Earrarefen die Angefehenften, ober doch den Angefehenften 
gleich Berfägiehenes wird über ihren Hrfprung berihiet. Rad 
Binigen follen fie aus Frankreich: eingewanbert, nad Andern 
eine lombardiſche Familie geweſen fen. Auf einem. Stammes 
baume wird ihr Geſchlecht bis in die Zeit Karis des Großen 
zurückgeführt, und bald waren fie als Grafen von Unguillara 
bereits mächtig in der Lombarbei. Bei einer Belagerung gingen 
jedoch De wichtigſten Dokumente dieſes Hauſes verloren, da einige 
Frauen, welche fie bei ih führten, in dem See, über ben fie 
ſich zu flüchten dachten, ertranken. So viel ſcheint gewiß, daß 
die Familie von Kaiſer Heinrich dem Bierten mit Carrara, 
einem fieben BRiglien von Padua entlegenen Staͤdtchen, beichnt 
warbe; daher Namen und Wappen. ! Friedrich Rotbart befräf- 
tigte die Schenkung, wichtiger Dienſte dieſes Geſchlechts ein- 
gedent. So mochten fie fi lange Zeit als Giebelingen behaubtet 
haben, dis ein heftiger Zauk, den ein Anguillara in Gegen⸗ 
wart Friedrichs des Zweiten mit Czzelin führte, die Spaltung 

ı Was von Ferrara nah Pavna fährt, fieht Carrara rechts, un⸗ 
weit des Fleckens Vattaglia. Anguillara kiegt an ber Etſch, einige 
Meilen,von der Mündung. Der obenermähnte See heißt noch heutzutage 
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hervorbrachte, wodurch die Garrarefen zur welſiſchen Partei über: 
traten, ober ſich wenigſtens in der Witte hielten, und um bie 
Volkogunſt bewarben. Dieß erhellt wenigſtens daraus, daß fie 
In Padua Reichthum und Anfehen zu einer Seit genoffen, in 
welcher die Giebelingen aus ber Stadt verbannt waren. 

Im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts fand Jacob 
yon Earrara ausgezeichnet unter ben Mitgliebern feines Hau⸗ 
fes. Bein Charakter erinnerte an Cosmus von Mepicis, 
wiewohl er dieſem Letztern an Freigebigkeit nicht wohl gleich 
kommen konnte. Doc that er, fo viel in feinen Kräften ſtand, 
um ſich das allgemeine Wohlwollen zu erwerben. Als einmal 
ein dem Adel abgeneigter Bürger vor Gericht feine Stimme 
heftig gegen ihn erhob, Füfterte er demfelben die Drohung im’s 
Ohr, ihm die Zunge abſchneiden zu wollen; worauf er ihm 
einen Wagen voll Getreide und ein Darauf gebundenes Schwein 
ims Haus ſchickte. Sein Widerſacher ließ fi hierdurch augen» 
blicklich beſchwichtigen. Mit diefer übrigens leicht zu erwerben⸗ 
den Menſchenkenntniß verband Jacob von Farrara entſchie⸗ 
bene kriegeriſche ad und wir Iefen auf feiner Grabſchrift: 


Vir fuit hic Ba membris, et corpore fortis, . 
Doctus et armatae dispönere facta cohortis. 


Im Jahre 1314 jedoch geriet er in bie Gefangenſchaft bes 
Scaligers, und biefer ſandte ihn na PBabun zurück, um den 
Frieden zu unterhandeln, ben er auch wirklich zu Stande brachte, 
wiewohl fih namentlich Maccaruffo Maccaruffi, ein an- 
geſehener Paduaner und mit dem Markgrafen von Eſte ver: 
ſchwaͤgert, widerſetzte. Huch konnte Bapın -nidt lange den 


Verluſt von Bicenza varſchmerzen, und nad drei Sahren 
brachen abermalige Feindſeligkeiten aus. Die Paduaner wollten 
Birenza überrumpeln, wurden aber zurüdgeworfen, und Can 
Grande eroberte in Lurger Zeit Monfelice uud ein Paar 
aubere in der Nähe gelegene Ortſchaften, und bebrängte Padua 
ſelbſt. Hierauf ließ er abermals Friedensbedingungen vorfchla- 
gen. Das eroberte Land ſollte gr zeitlebens behalten, und ap 
vertriebenen Biebelingen follten. nad) Padua zurüdtehren dürfen, 
Maccaruffo wiberfehte ſich wiederum, ba er ben Berluß ber 
Freiheit unter dieſen Bebingungen als unvermeiblid anfah, 
Zacob von Carrara jedoch, der fortwährend für ben Frieden 
fimmte, brang durch, und vergebens erregte Marcaruffo einen 
Auffand, um ben Bolfshefhluß zu Hintestreiben. Was er vor 
ausſah, traf ein, Die Ghebelingen kamen nicht als Bürger, 
fonbern als Räder in die Stadt; viele Welfen wurben erſchla⸗ 
gen, ihre Häufer niebergerifien. Die Maccaruffi, nebit vielen 
Familien, waren bereits vor bem Binzug jener Säfte. nah Fers 
rara zu dem Eſtenſer entfloben. 

Sobald ein Staat von zwei Parteien zerriffien wirb, bie 
fih glei fark gegenüber ſtehn, wird Enzelherrfchaft unvermeib- 
lich. Bon ben italienifchen Republifen haben blos die Denetia- 
ner bie Freiheit auf die Dauer genoffen und gefannt, weil fie 
feiner frembdartigen Idee Zugang verflatteten, und nur bie Größe 
ihres Baterlandes im Auge behielten. Alle Stäbte bes feſten 
Landes wurden, freilich nicht: durch ihre eigene Schuld, im den 
Streit zwifhen Reich und Kirche gewaltfem hineingerifien, mit 
dem fie eigentlih nichts zu fehaffen hatten. Aber es war un⸗ 
möglih, ihn zu vermeiden. Die Kaifer kamen, bie. Paͤpſte 
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wüteten und Italien bezahlte die Zeche. Ein regfames, ganz für ' 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, mehr als irgend ein anderes, ‚ges 
borenes Wolf, mußte fi in Sahrhunderte langen Känipfen: 
verbluten, bis es zuleßt völlig gelähmt wurde. Bon einem rich⸗ 
tigen Inſtinkt geleitet, wählten: fih bie meiflen ber einzelnen 
Freiftaaten einheimifche Oberherren, um — einen — 
Eigenthümlichkeit zu retten. 

So erging es auch im Jahr 1318 den Paduanern. Schon 
der Scaliger hatte, als Jacob von Carrara fich bei ihm 
als Geſangener befand, darauf hingedeutet. Jacob war der 
Liebling des Volks, und die Giebelingen verdankten ihm ihre 
Rückkehr. Er wurde am 24. Juli zum Herrn von Padua ge⸗ 
wählt, wiewohl er eine Zeit lang gezögert hatte, dieſe Würbe' 
anzunehmen. Nachgebend wurde er nach dem Rathhauſe geführt, 
man übergab ihm ten Gonfalon des Volkes, welcher: weiß, mit’ 
einem toten Kreuz in der Mitte, geziert: war, und fodann das 
Geſetzbuch, auf welches er den herfömmlichen Eid ablegte. Dieß 
Greigniß zu feiern, warb ein Wettrennen verariflaltet, das alls 
jährlidy wiederholt wurde, | 

Um fih auch die Neigung der Benetianer zu — er⸗ 
nannte der neue Herrſcher einen Gradenigo zum Podeſta, aus 
welcher Familie auch ſeine Gemalin, eine Tochter jenes berühmten 
Dogen Peter Gradenigo, ſtammte. Mit Can Grande 
hatte er einige Monate ſpaͤter eine Zuſammenkunft in Monte 
Galda, einer Billa am Bachilione. Bei diefer Gelegenheit 
wird erzählt, daß beide an einem engen Durchgange anlangten, 
und feiner vorausgehen wollte. Ein gegenwärtiger Schalfsnarr 
rief: Der Dummifte fol den Vorrang haben! worauf ver 

Plaren, jämmtl. Werke. V. 17 
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Garrtarefe ans Beſcheidenheit zuerft über die Schwelle trat. In 
feinen Unterhandlungen mit Can ®rande zeigte er fi aber 
keineswegs bes obigen Beiworts würdig; denn er vermieb mit 
Klugheit die Falle, welche ihm der Scaliger zu legen fuchte. 
Diefer betrachtete die Herrſchaft der Barrarefen blos als eine 
Staffel feines eignen Throne in Padua, deſſen Bewohner er 
zuerſt burch den Geift der Unterwürfigfeit Eirre zu machen fuchte. 
Bor allem verlangte er, daß Jacob die Welfen, welche die Stadt 
freiwillig verlafien, als verbannt und ihrer Güter verluftig er: 
Hären folle, was Jacob flandhaft verweigerte. Denn er fühlte 
wohl, daß der Scaliger ihn aud mit ben Welfen zu verfeinden 
fitebe, da die Gichelingen ohnedem von Can Grande's Partei 
waren. Um den Frieden noch mehr zu befefigen, fliftete ex ein 
Verloͤbniß zwifchen feiner eignen no unmündigen Tochter Ta d⸗ 
dea und dem Neffen des Scaligere Maſtino. Gin Bündniß, 
das zehn Jahre fpäter, nah Jacobs Tob, wirklich zu Stande 
kam. Merkwürbig ift der Stammbaum, den man im fiebzehnten 
Sahrhundert (zu Ehren der carrarefifhen Bamilie Bappafeya) 
“von diefer Taddea entworfen, und woraus auf Hiftorifchem 
Wege hervorgeht, daß alle damaligen gefrönten Häubter Guro- 
pa’s von ihr abflammen, Türken und Moslowiten, wie fid von 
felbR verficht, ausgenommen. Die Sache wird begreiflih, wenn 
man erwägt, daß Beatrix, Taddea's Tochter, ihrem Gemal, 
dem Bernabo Bisconte, zwölf Töchter gebar, welche ſaͤmmt⸗ 
TH in fürfllihe Häufer vermält wurden. Gine berfelben war 
bie Großmutter Friedrichs des Dritten, die Gemalin bes bei 
Sempach gebliebenen Leopolds. 

Der Scaliger, der Padua's auf alle Weiſe ſich bemaͤch⸗ 
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tigen wollte, haſchte nach Vorwaͤnden zum Krieg. Gr wußte 
die beiden Marfgrafen von Efle, Obizzo und Rinaldo, Ju 
gewinnen und mit ihnen den Maccaruffo, ber neibifh auf 
die Carrarefen hinblickte. Hierauf verlangte er, Jacob folle 
die entflohenen Welfen wieder aufnehmen.. Jacob, der wenig 
dabei zu verlieren hatte, erwieberte, fie möchten kommen, da fie 
Niemand verbannt Habe. Can Grande, der fih betrogen 
fand, warf nun die Maske ab. Er wolle, hieß es, die Volks⸗ 
freiheit von Padua wieder berfiellen. Sacob rief nun bie 
Stadt zur Bertheidigung auf, da die von einem @Biebelingen 
angebotene Freiheit Niemand taͤuſchten. Ban Grande bela- 
gerte Padua von allen Seiten, ſchniit der Stadt das Wafler 
ab, und erbaute in ber Nähe berfelben bei Kaffanello ein 
Kleines Caſtell, Ifola della Scala. — — — 


£ebensregeln. 


1817. 


An honest man ’s Ihe noblest work of God. 
Pope. 


i 4. 

Lies die Borfäriften, welche Hier folgen, oft; präge fle dir 
genau ein, und laß den Vorſatz, ihnen treulich nachzuleben, 
immer fefter, lebendiger, und laß ihn unverbrüchlicher in bir 
werden, als ein Schwur ift. 

2. 

Deine Religion fei die der Bernünftigen. Sie beftche im 
Glauben an die große, Alles durchdringende Seele, deren Kör⸗ 
per wir die Welt nennen; im Glauben an eine Borfehung, beten 
lenkende Gegenwart alle Vorfälle deines Lebens bir unverfennbar 
bewiefen. | 

3. 

Laß keine Zweifel, Feine Zweifler dich irre machen. Es if 
weber möglich, noch denkbar, daß du, mit menfchlichem Verſtande, 
die Gottheit und bie urſprüngliche Erſchaffung der Dinge bes 
greifen koͤnneſt, da bu nur einen fo Fleinen Theil des Univer- 
fums überfichft, und felbft diefen nur finmli und von außenher 
erfennft. In’s Innere der Natur, fagt uns Haller mit Recht, 
dringt fein erfchaffner Geiſt. 
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4. 

Denke aber deßhalb nicht verpflichtet zu fein, Dasjenige als 
wahr anzunehmen, was dir von den Menfchen überliefert wor- 
den. Sobald du einmal die Bernunft unterbrüden mußt, fo 
Bat dein Glaube weder beflimmtes Ziel, noch Gränze. Du 
möchteſt dann das Schidfal jenes englifchen Biſchofs haben, dem 
bie Myfterien des Chriſtenthums nicht genügten, und ber es, 
in der guten Meinung, fi im Glauben zu üben, fo weit brachte, 
baß er aud die Feen: Mären für wahrhaftige Dinge hielt. 

8. 

Die Vorſehung zu glauben, die du niemals körperlich er- 
kennen kannſt, if der Beſchränktheit deiner menſchlichen Natur 
angemeſſen, aber denke nicht, Bott koͤnne fordern, daß du Dinge 
anerkennt, die dem gefunden Berflande wiberfpredden, ben er 

bir gab, durch den du ihm arigehörft. 

6. 

Theile nur Denen beine Grundſätze mit, die von gleichen 
: oder ähnlichen befeelt find. Laß die herzfchende Religion unan- 
gefochten. Niemand, der fih nicht felbft überzeugt, wird von 
bir überzeugt werben. Die Weltverbefferung geht einen fehr 
langfamen Weg. Laß die Zeit gewähren. Alle Anfchläge einer 
- plögliden Aufklärung mißlangen. 
r 1: 

Sogenannte Religionsftreite führe niemals, und breche das 
Geſpräch ab, fobald man dir Gelegenheit dazu geben möchte. 

' 8. 

Ehre im Chriſtenthum die Reinheit feiner Moral und Allee, 
was geehrt zu werden verdient. Ehre in feinem Stifter, was 
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dir bei einem Platon oder Mare-Aurel Bewunderung ablodt, 
und no mehr. ale dieß. Gr fühlte mehr, was das ſchwache 
Menfchengefchlecht zumeift bebürfe — feſte Beflimmung feiner 
fhwanfenden Meinungen, untrügliche Nusfihten. Er glaubte 
-fih beretigt und berufen, Dasjenige, im Namen der Gottheit 
felbft zu verfündigen als gewiß und unfehlbar, was er in feiner 
‚großen Seele für wahr und unumftößlih hielt; nämlich daß 
alles Gute gute, alles Böfe aber endlich böfe, Früchte erzeugen 
müfle. Gewiß wurden viele jener Dogmata, die fpäterhin feine 
Sünger und deren Nachfolger ausbreiteten, niemals von ihm 
beabfidhtigt. 
N 9. 

Die Idee der Gottheit wird dich unausweislih zu dem 
Glauben einer Fortdauer der Geiſter führen, ohne welche das 
Leben ohne Sinn wäre. Nicht der Geift verläßt den Körper, 
wie man gewöhnlich fagt, fondern der Körper, welcher der Ab⸗ 
nahme und dem Tode, vermöge feiner Materie unterworfen ift, 
verläßt notgebrungen ben Geiſt, und obgleich dieſer fortbefteht, 
fo muß uns doch die Sichtbarfeit feiner Wirkungen verborgen 
bleiben, fobald der Körper die Werkzeuge verfagt Hat. Die 
Stodung der Lebensfäfte, die Verengung der Blutgefäße, oder » 
eine Dleifugel, eine Giftpflanze, die für den Leib zerſtoͤrend find, 
fiehen zu wenig in Relation mit unferer Denkfraft und find zu 
wenig homogen mit ihr, um ihre den mindeflen a bringen 
zu können. 

10. 

Deine Vernunft, gleihfam ein Ausflug bes Weltgeiftes, 

würde nicht irren können, wenn ſie nicht auf eine unbegreifliche 


Weiſe wit dem Körper vereinigt unb von ihm befchränft wäre. 
Je mehr alfo jene von körperlichen Motiven und Ginwirkungen 
beherricht wird, deſto mehr mißtraue ihr. 

11. 

Berfäume den Körper nicht, von dem bein ganzes Erden⸗ 
fein abhängt. Unterrichte di, was ihm frommt und was ihm 
verberblich if. Verachte ihn nicht; aber auf der andern Seite 
bedenfe, wie fehr er eine träge, unbraudbare und verweſende 
Mafie fei, fobald er des Lebens, das ihn befeelte, ermangelt. 

12. 

Dudle dich nit mit Mutmaßungen über ein künftiges 
Sein. Sobald du die Zwecke beines jebigen immer vor Augen 
- hattet, fo iR dein Leben vollendet, wenn dich aud ber Tod mit- 
ten unter beinen Hoffnungen und Plänen Kinwegnimmt. 

13. 

Der Zweck deines Lebens fei Bervolllommnung im Onten. 
Gut if Alles, was zur Geſundheit deines eignen Körpers und 
Geiſtes, wie jener anderer Menſchen beiträgt. 

14. 

Aufrichtiges Wollen genügt, um das Gute rein zu erkennen. 
Aber nur Nachdenken und Anfmerkfamfeit auf uns ſelbſt, führen 
zu jenem ſchnellen Scharfblick und jener Feinheit der Unterfcheis 
dungsfraft, die bei den mannigfachen und verwidelten Ereigniffen 
unfers Lebens fo nötig find. 

15. 

Berliere nie jenen Lebenszwed aus den Augen, auch bei 
Kleinigkeiten niemals. Glaube, daß feine Handlung fo gering- 
fügig fei, um nit irgend eine Tugend durd -fie zu förbern. 


Me He —— — — — — 
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Bei Lörperlihen Schmerzen und unangenehmen Geſchaͤften übe 

mindeflens die Geduld, deren ber Menſch fo fehr und fo oft be 

darf, und welche bie befte Schüserin ift gegen die üble Laune. 
16. 

Der Gute trägt nicht allein durch ausbrüdliche That und 
Belehrung zum Wohl Anderer bei. Sein Leben gleicht vielmehr 
einem fruchttragenden Schattenbaume, bei dem jeder Vorüber⸗ 
gehende Labung und Schup findet, der uneigennügig und ſelbſt 
unwillfürlih auf das umgebende Erdreich glüdlihe Keime aus: 
fireut, wodurch er Gleiches, ihm felbft Aehnliches hervorbringt. 

17... | 

Mas du thuft, vertraue auf die Borfehung, und vertraue 
auf di ſelbſt. Eines von diefen ohne das Andere wird dir 
felten frommen; aber Beide vereinigt retten dich aus jeder Lage, 
ermutigen dich in jedem Unternehmen. 

18. | 

Droht ein Unfall dich in die tiefe Schwermut der Verzweif: 
lung hinabzufloßen, ermanne did an deiner göttliden Natur. 
Was könnte Den zu Boden fchlagen, deſſen Wille frei if, und 
Keinem untertworfen.? 

19. 

Wende alle Mühe an, wie der weile Seneca fagt, daß bu 
dich durch irgend eine Gabe bemerkenswert macheſt. 

2. 

Aber wende did nicht blos nach einer Seite. Strebe nad 

deutlichen Begriffen über Alles. Gieb Feine Wiſſenſchaft ganz 
auf, denn bie Wiffenfchaft it nur eine. 
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21. | 

Befolge auch Garve's Rat:. die Kunft und Klugheit, ben 
ganzen Menfchen wenigftens erträglich zu zeigen, wenn er gleich 
nur durh eine Seite feinen wahren Ruf in der Welt erhält: 
bie if eö, was dem vernünftigen Manne zu erreichen obliegt. 

22. 

Beſtändige Thätigkeit und tägliche Betrachtung deiner ſelbſt 
und der Wege ber Gottheit, feien Dir Lofungsworte. Sie werben 
jeden Zehltritt von dir abwenden. 

23. 

Bönne dir übrigens fo viele Erholung dir nötig if, aber 
au nit mehr, wenn nit ein unangehmes Gefühl dein 
Lohn fein fol. 

24. 

Swinge di zur böfen Stunde zu Feiner Arbeit, die bir 
nicht ausdrücklich Pflicht if. Haffe aber auf der andern Seite 
den Auffhub, den Young mit Redht den Dieb der Zeit nennt. 
Diefe Regeln Haben ihre Ausnahmen, die ſich nicht mißfennen lafien. 

25 


Bringe Abwechslung in deine Studien und Leftüren. Wer 

nur wenig auf einmal liest, behält dieß Wenige deſto befler. 
%. 

Hüte dich vor allzu vielem und fhnellem Lefen. Lies. viel 
mehr mit Bedacht, Iege öfters das Buch bei Seite, präge bir 
das Gelefene ein, und finne darüber nad. 

27. 

Excerpire aus den Schriften, die du lieſeſt, doch nur die 

wahrhaft'bedeutenden Stellen, nicht allein ſolche, die bir gefallen 
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und deiner unwillfürlicden Stimmung zufagen. Durdigehe aber 
auch von Zeit zu Zeit deine Auszüge. 

28. 

Erwäge jeden Schritt, den du vorhaft, fobald deine Leiden- 
ſchaften mit im Spiele find. Wie oft gewinnen die Dinge ein 
ganz anderes Ausfehen, fobalb fie bedacht werben. 

29. 

Sei dagegen raſch entſchloſſen in Allem, was tu als un- 
zweifelhaft, tadelfrei und pflihtgemäß erfennft, und wobei du 
auf feine Weife zu fürchten haft, bloßgeftellt zu werben. 

30 


Bewahre die Unbefcholtenheit deines Namens, und bringe 
ihn rein und mafellos auf die Nachwelt. Laß dich durch feinen 
guten Zwed zu zweidentigen Mitteln hinreißen. 

31. 

Bei allen Dingen Tiebe die Mäßigung, eine Tugend, bie 
fchwerer iſt, als fle fcheint, aber nothwendiger, als eine. Glaube 
aber nit, daß das Schlimme durch Maͤßigung könne geadelt werden. 

32. 

Fliehe die Wolluft, die nicht allein den Körper, fondern 
auch den Geift [hwädt.- Beweife, dag bu Herr deiner felbft bift. 
Halte alle finnliche Liebe, fobald fie von der geiftigen gefondert 
ift, für unerlaubt, des Menſchen unwürbig. Suche deine geiflige 
und finnlihe Natur fo viel möglid in Harmonie zu bringen. 
Beredle deine Sinnlichkeit. 

33. 

Schränke deine Bedürfniſſe ein, fo viel es dir möglich ift, 

um fo viel möglich deine Freiheit zu bewahren. Mancher, fagt 
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Horaz, dient lieber in Ewigkeit, eh er lernt, mit Wenigem zu 
leben. 
24. 

Ueberlaß dein Bot auf dem Meere des Schickſals nicht den 
Wellen, ſondern rudere ſelbſt; aber rudere nicht ungeſchickt. 
Noch einmal, überlege. 

35. 

Sei auf das Schlimmſte gefaßt. Laß dich nie vom Schmerz 
hinreißen, verbirg ihn immer. Die Dinge, weldde am weiften 
gewünſcht werben, fagt La Bruyere, gefchehen nicht, oder wenn 
fie gefchehen, fo iR dieß nicht zu der Zeit ober in den Umfländen, 
wo fie ein Außerfles Vergnügen würben verurfacht haben. 

— 

Sei immer wahr und offen, und haſſe jede Art von Ge⸗ 
zwungenheit und Verſtellung. Scheue dich nicht, deine Unwiſſen⸗ 
heit, deine Ungeſchicklichkeit zu geſtehen. Deine Thorheiten und 
Fehler vertraue nur Wenigen. 

37. 
Bemerke, hoͤre, ſchweige. Urtheile wenig, frage viel. 
38. 

Scheue den böfen Schein nicht bei guten Abfichten. Sei 
nicht zu ſtolz, ihn, wenn er aufbir ruht, zu zerſtreuen, fobalb 
es dir möglich if. Wo nicht, hülle dich in deine Tugend, wie 
Horaz fagt. 

39. 


Sei gern allein bei übler Laune. Bei Andern fei fe viel 


_ möglid aufgeräumt. Es iſt unglaublich, wie fehr kummervolles, 
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mürrifches Wefen entftellen kann, wie fehr Heiterkeit für fi 
einnimmt. 
A. 

Denn du verbrügßlih biſt, fo frage dich ernſtlich ſelbſt: 
Was ift die Urfache meiner Verdrüßlichkeit? Läpt fie fh nit 
heben? Was fol ih thun? Meiftens wird fie zu heben fein. 

41. 

Sei pünktlich. Laß nie Unordnung in deinen Habjeligfeiten 
und Papieren einreißen. Muſtere von Zeit zu Zeit deine Bapiere, 
vernichte die —— 

42. 

Scheine lieber zu freigebig als zu ſparſam; aber verſchwende 

nichts. Spare in Kleinigkeiten. Lerne entbehren. 
| 43. 

Wenn du zwiſchen Wahrheit und Lüge in tie Enge fümmfl, 
entfcheide dich ohne Nadfinnen für die Wahrheit. Sie if immer 
die Beſſere, gefagt zu werben. 

44. 

Sei auf deiner Hut vor Aufwallungen des Zorne. Laß 
deinen Unmut niemals Leute fühlen, bie dir nichts darauf er 
widern dürfen ober mögen. 

4. 

Compesce mentem. Bezwinge den Eigenwillen. Es wird 
dir nit an Gelegenheit fehlen, deine Feftigfeit zu zeigen. Den 
Trot aber verbanne von ba, wo er nicht hingehoͤrt. 

46. 

Deine Reue ſei Tebendiger Wille, fefter Borfag. Klage und 

Trauer über begangene Fehler find zu nichts nuͤtze. 
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47. 

Wenn du des Morgens erwacht, überfinne ben Tag. Suche 
ihm feine günflige Seite abzugewinnen, wenn dir auch unange: 
nehme Gefchäfte bevorſtehen. 

48. 

Fahre fort, wie bisher ein Tagebuch zu führen. Der Nutzen 
iſt mannigfach und auch das Vergnügen. Aber mache dir ſtrenge 
Aufrichtigkeit zur Pflicht. Es ſei dir nicht blos Crinnerung, 
es ſei dir Mittel, dich ſelber kennen zu lernen. 

49. 

Was die Poeſie betrifft, ſchreibe wenig; verſpare es, ſo viel 
möglich auf eine andere Zeit, wo dein Geſchmack mehr geläu- 
tert, deine Beichäftigungen geringer find. Berfäume ihretwegen 
nicht befiere, vorgenommene Arbeiten, da Unruhe die Strafe dafür 
jein würde. Fühlft du aber unmwiderftehlich den Drang der Stunde, 
fo laß dich auch durch Feine Nebenidee irre machen. Jede Arbeit 
behalte lange für di, und fpare feine Feile, fie zu vervoll⸗ 
fonımnen. Befolge hierüber die Regeln, die Horaz giebt. 

50 


Lege deine Schriften Leuten vor, bie aufrichtig darüber ur⸗ 
theilen können und wollen. Urtheilen fie, daß du invita Mi- 
nerva ſchreibſt, fo entfhwöre dich für immer den Mufen, und 
mit Ernft. 

51. 

Bewahre in allen Angelegenheiten die Klarheit des Geiſtes. 
Hüte did vor den Thorheiten ber Liebe. Glaube zwar, daß tie 
erften Bindrüde von Bedeutung feien; aber laß dich nicht von 
ihnen hinreißen. Studire die Phyfiognomif bei gleihgültigen 
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Berfonen, aber nicht bei ſolchen, für welche du anfängft Leiden⸗ 
ſchaft zu fühlen, weil fie dich bei diefer ſicher wird irre führen. 
Fliehe allen Selbſtbetrug. Gewöhne dich, nur inneren, aner⸗ 
kannten Wert zu lieben und das Aeußere mehr als eine Klippe 
deiner Bernunftfreiheit zu betrachten. Täufche dich nicht durch 
tönende Worte, durch felbfigefchaffene Götzenbilder. Sobald du 
dem Wahne nicht nachgiebſt, wird er nie um ſich greifen. Wolle 
nur vergeflen, und bu kannſt. liche deghalb die Perfonen nicht, 
die dir gefährlich werden könnten. Suche fie eher näher fennen 
zu lernen: dieß wird dich am erften heilen, oder du liebſt mit 
Recht. Nimm dir fehl vor, die Schüchternheit zu überwinden, 
welche bir ihre Gegenwart einflößt, und du wirft viel gewonnen 
haben. Bor Allem, denfe nicht an die Abwefenden. 
52. 

Borzüglih wird hiezu erfordert, daß du Herr deiner Ge⸗ 
danfen bil. So ſchwer es auch fein mag, feinen Lieblingsideen 
nit nahzuhängen, nimm es gleichwohl über dich, fie zu be⸗ 
fampfen. Glaubſt du, auf Spaziergängen nicht davor ſicher zu 
fein, nimm ein Buch mit dir und lies aufmerfiam. Aber lies, 
was deiner Seelenflimmung entgegenftrebt, nicht etwa den Pe⸗ 
trarca oder pastor fido, der biefelbe noch verfchlimmern würde. 

88. 

Lebe den Pflichten und Beihäftigungen nad, die dein Stand 
bir auflegtz; aber bedenfe immer, bag du vorzüglich für deine 
Ausbildung als Menfch zu forgen haft. 

54. 
_ Unter allen Ländern bi bu doch immer dem Baterlande 
am meiften ſchuldig. So lange aber, wie es in monardifden 
Blaten, ſammtl. Werte V. 18 
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Staaten der Fall if, unter dem Worte Baterland nur der Dienſt 
des Fürften gemeint iR, fo find beine Pflichten gegen bafjelbe 
niemals abfolut und fehr den Berhältniffen unterworfen. 

55. 

Wenn es dir jemals erlaubt ift, in einem Heinen Zirkel 
befreundeter Menſchen zu leben, fo Tannft bu unter ihnen bas 
Wohl der Menſchheit mehr bejördern, als wenn bu eiwig einem 
Fürſten dientef. 

56. 

Sobald du Partei nehmen mußt, wähle nad) eigener Ueber⸗ 
zeugung bie gerechte. Biete nicht Bolfsauffländen die Hand, 
durch fie wird nie das Neid der Vernunft gegründet. 

57. 

Fliehe Berfhwörungen und geheime Gefelfchaften. Bei 
ihnen geht der gute Ruf und die Unverlegtheit des Gewiſſens 
verloren. Sie verfündigen Freiheit, während man Sklaverei 
bei ihnen findet. Sie find ärger als Inguifltionen. Sie Iöfen 
die edleren Bande des Bluts, der Wahl, der Freundſchaft. So 
viel auch die Tugend bei ihnen genannt wurde, ihre Tugend 
heißt doch immer der Zweck. 

58. | 

Nur in tyrannifhen Staaten innen geheime Verbindungen 
loͤblich ſein. Bis jebt Dürfen ſich die Gleichgefinnten noch öffent- 
ld die Hand reihen, und wir wollen hoffen, die Gutgefinnten 
machen einen Theil der Nation aus, der nicht fo gering ift, 
um fi verfleden zu müflen. Zur Zeit, als der franzoͤſiſche 
Kaifer in Deutfhland herrſchte, war eine geheime Verbindung 
allerdings etwas Loͤbliches. Alles aber, was man Orden nennt, 
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was mit Berfappungen, mit heimlichen Geremonien u. dgl. ver: 
bunden ift, meide ohne Unterfähieb. 
59. 

Nimm mit Wohlwollen an Allem Theil, was die Menſch⸗ 
heit, ihre Fortſchritte, und was auch die einzelnen Individuen 
betrifft. Sei erfenntlih für Alles. S 

60. 

Das Urtheil der Menge mache dich immer nachdenkend, aber 
niemals verzagt. 

61. 

Gehe zu Niemanden, und laß Niemand von dir, fagt Herr 
von Knigge, ohne ihm etwas Verbindliches oder Belehrendes ger 
fagt oder auf den Weg mitgegeben zu haben. 

62. 

Berlafle jede Gefellfchaft, jeden Menfchen, jedes Haus ber: 
gefalt, dag du nie fcheuen darfſt, diefelben wieder zu treffen, 
daffelbe wieder zu befuchen. 

> 63. 

Alle gleihgültigen und nicht näher befannten Menſchen, die 
di aborbiren, empfange mit Artigfeit und gutem Willen. Spiele 
aber nit den Zuvorfommenden. Bleibe zurüdhaltend und troden, 
bis du Urfache Haft, dich näher an fle anzufchliegen. 

64. 

Ein gleiches gilt von neuen Bekanntſchaften. Set niemals 
Enthuflaft für fie, wenn fie dir auch gefallen. Schenfe ihnen 
niemals dein Vertrauen. Rede nit von dir ſelbſt mit ihnen 
(wie du denn überhaubt fo wenig als möglich von bir ſelbſt 
reden fol) und ufurpire nicht das Amt der Beil. Sicher 
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wirkt du fie näher Eennen lernen, wenn fie bir wirlklich ahnlich 
find. 
65. 

Glaube nit, daß. alle Berfonen, die deine Sympathie auf 
den erſten Anblick in Anſpruch nehmen, für di geihaffen wären, 
denn die Erfahrung widerlegt es. 

66. 
Deo vertrauender fei gegen beine Freunde. Thue Alles 


für fie, was in deiner Macht flieht. Denn, fagt Pope mit . 


Recht, wenn du abziehſt, was Andre fühlen, was Andre denken, 

fo erfranfen die Freuden, und aller Ruhm finft. Laß dich durch 

feine Drohung, durch kein Schidfal von deinen Freunden ab⸗ 

ſchrecken. 
67. 

Vertraue ihnen, denn ohne Vertrauen kommen nie zwei 
Menſchen fih wahrhaft nahe. Bewahre aber nicht allein alles 
Anvertraute, fondern ebenfo heilig alles Geſagte, was nicht für 
Jedermann ifl. 

_ 68. 

Lies niemals fremde Papiere, Briefe, Tagebüder ıc., die 

du zufällig liegen fiehſt. 
69. 
Sieh deine Freunde weder zu oft, noch zu felten. 


70. 
Verſprich wenig, befonders nit in Kleinigkeiten, halte 
aber, trotz aller Hindernifie, das Verſprochene. Stütze di 
nit auf Berfprehungen Derer, die bu nicht näher kennſt. 
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A | : 71. 

Traue lieber zu fehr, als dag du mißtrauefl. Glaube nit 
mit 2a Noche⸗Faucault und ſeinen Nachfolgern, daß alle Men⸗ 
ſchen und alle ihre Worte und Thaten blos von ihrem Vortheile 
regiert werden, wenn du dir anders ſelbſt unintereſſirte Hand⸗ 
lungen zutrauſt. 

72. 

Briefwechſel iſt fo angenehm als nuͤtzlich. Ueberhäufe ihn 
aber nicht. Unterhalte ſo viel moͤglich keine Correſpondenzen 
aus Hoͤflichkeit. 

73. 

Bon gemeinen Menfhen, von Leuten ohne Erziehung halte 
dich in Falter, obgleich nicht ſtolzer Entfernung. Denn, wie ein 
morgenländifcher Spruch fagt, Kälte nur bandigt den Schlamm, 
damit er den Buß nicht beſchmutze. 

74. 
Gegen Geringere ſei hoͤflicher, als gegen Höhere. 
75. 

Befolge die Marimen Mare-Aurels, jeden, auch ben unbe. 
deutendſten der Schwäger aufmerffan und genau anzuhören. Du 
gewinnft dadurch, theils in der Neigung bes Menſchen, theils- 
auch durch das, was er fagt, doch immer mehr, als wenn bu 
zerftreut biſt. 

| 76. 

So wenig du verfäumen folft, abwechſelnd die Einſamkeit 
zu fuchen, fo wenig fliehe die Geſellſchaft. Du lebſt, um unter 
Menfchen zu fein. 
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77. 

Suche in jeder Geſellſchaft gut gelitten zu werden, aber 
fuche nicht zu glänzen. 

78. 

Fade Aſſembleen, Spielgefellfchaften befuche fo felten du 
fannft, ober ziehe dich bald daraus zurüd. Mit Höflihfeits- 
befuchen fei fparfam. 

79. 

Trinfgelagen weiche aus, ziehe did; wenigſtens nad ber 

erften halben Stunde zurüd, wenn bu fie nicht verfagen kannſt. 


80. 
Meide die Karten fo viel als möglich. Es wirb dir nmie⸗ 
mals zur Schande gereihen, wenn du nicht fpielk. 


„ 81. 

Im Umgang mit den Weibern laſſe dich nie, wie ein Ged, 
zu ihnen herab, ſuche fie vielmehr zu bir emporzuzichen. Ent⸗ 
halte dich abgefhmadter Schmeicheleien, aber habe gewiffe un 
bedeutende Auſmerkſamkeiten für fie, die man bei Männern 
vernadhläffigt. Scheine nie eine Cinzelne vorzuziehen. 

82. ’ 

Manches mag im gewöhnlichen Geremoniel, in ben gang- 
baren Höflichfeitsbezeugungen vorfommen, was unter deiner 
Würde if. Thue hier Lieber zu wenig, als zu viel. Rede nie- 
mals, wenn du nidt ben Drang fühl. Erkläre dich an den 
Drten, die du befuhft, frei, wie du es Halt. Man wird fi 
an deine Weife gewöhnen. 


279 


83. 

Vermeide den Handfuß, fo viel es nur immer möglich if. 

Auch reiche nicht gleich Jedem die Hand. 
84. 

Lege alles vorlaute, alles ausgelaffene Wefen für immer 
ab. Sprih nie ein tadelndes Urtheil oder eine Spötterei über 
irgend Einen, in Gegenwart von Menfchen, bie nicht deine 
Bertraute find. Selbfl, wenn fie mit einflimmen, bift du nie⸗ 
mals ficher, daß fie es nicht Hinterbringen, befonders in leiden⸗ 
ſchaftlichen Augenbliden. 

85. 

Schone die Thörichten und Boshaften, fo lange es bie 

Redlichfeit und deine eigene Würde erlaubt. 
86. 

Sei niemals ſchuͤchtern und befangen ohne Urfache. Alle, 
mit denen bu zu thun Haben Fannft, find Menfchen wie du, 
haben ihre Thorheiten und Schwächen. Die Befleren und Weis 
feren unter ihnen haft du ohnedieß nicht zu fheuen. Sobald du 
dir vertrauft, fagt Goethe, fobald weißt bu zu leben. 

87. 

Lerne zu reden, aber lerne auch zuzuhören. Rebe beine 
Sprache rein von Provinzialismen und Fehlern gegen die Sprach⸗ 
lehre. Es ift der niedrigſte Grad von Bildung. | 

88. 

Suche die Mutterfprache auszubreiten. Rede mit Deutfchen 
feine fremde, es wäre denn nötiger Hebung wegen. Was eine 
andere Sprache vor ber deinigen voraus hat, was nicht in ber 
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deinigen liegt, glanbe, daß dieß auch en im Gharafter ber 
Natien liege. 
89. 

Fürchte nit für die Mangelhaftigfeit dieſer Geſeze. Alle 
Bälle laſſen fih nit erwähnen. Dir bleibt dein Nachdenken, 
dein freier Wille, diefe Vorſchriften. Du wirft ein leiblidher 
Menſch werden, wenn bu fie treu befolgſt. 








